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Die Legende von Citta und Sambhuta. 

Von 

Ernst Leumann. 

(Fortaetzung.) 

Von unsem beiden Postulaten, dass die Legende sich auch in 
der nordbuddhistischen und in der brahmanischen Literatur auffinden 
lassen müsse, erfüllt sich eines schon jetzt. Prof. Kuhn macht uns 
nämlich darauf aufmerksam, dass eine brahmanische Fassung 
von Benpby im zweiten Bande seines Orient und Occident mitgetheilt 
worden ist. Dieselbe ist dem Harivaii^a entnommen und lautet in 
Kurzem folgendermassen : 

I, 18, 50-— 54 (977— 981). 1. Brahmadatta's Eltern sind Anuha 

und Krtvi, die Eltern der Mutter Suka und Pivarl. 
I, 19, 1—4 (1013—1016). 2. (I) Sieben Brahmanen verfehlen sich 

gegen den Yoga und irren umher am Ufer des Mä- 
nasa-Sees. 

(II ) Nach dem Tode treten sie, nach- 
dem sie ei'st unter die Götter versetzt worden sind, 
auf als Erben Kau6ika*s in Kurukshetra. 
I, 20, 3 f. (1039 f.). 3. (V^ll) Einer von ihnen erscheint spä- 

terhin (im VII. gemeinsamen Dasein) als der thier- 
stimmenkundige König Brahmadatta in Kämpilya. 
I, 20, 11—15 (1047—1051). 4. (VII) Von den übrigen Genossen ist 

einer sein Hofgrammatiker Gälava und ein anderer 
sein Minister Kaadarlka geworden. 

Wiener Zcitochr. f. d. Kunde d. Morgenl. YI. Bd. 1 
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1,20,16—29(1052—1066»). 5. Brahmadatta's Ahnenreihe bis auf 

seinen Gross vater Vibhräja und seinen Vater An uha. 

I, 20, 30— 32 »(1066^— 1068). 6. Seine beiden Söhne Vishvaksena 

und Sarvasena, welch letzterem ein Vogel beide 
Augen ausbohrt. 

I, 20, 32^—35* (1069—1071). 7. Brahmadatta's spätere Nachkommen. 

I, 20, 35^—36«* (1072). 8. Vertilgung seines Geschlechtes durch 

Ugräyudha. 

[I, 20, 36^—78 (1073—1116). Geschichte von Ugräyudha's Geschlecht] 

I, 20, 79 — 142» (1117—1180»). 9. (Ausführung der in 6. gegebenen An- 
deutung :) Geschichte der Blendung von Brahmadatta's 
zweitem Sohne. 

1,21,4—44(1188 — 1221»). 10. (11) [Fortsetzung von 2 (11):] die 

sieben als Kau6ika's Erben wiedergeborenen Brah- 
manen tödten im Geheimen eine Kuh ihres Lehrers; 
einer von ihnen räth, sie den Vätern zu weihen, was 
die Schuld verringert. 

(ni) Zur Strafe werden sie in Dasärpa 
als Jäger wiedergeboren, 

(IV) weiterhin als Rehe auf dem Kä- 
lanjara, 

(V) dann als Enten auf einer mit Röh- 
richt bestandenen Insel (Sara-dvipa), 

(VI) schhesshch als Gänse am See 
Mänasa. 

1,21,45—23,8(1221^—1240). 11. Als einmal Vibhräja, umgeben 

von seinem Hofstaat, an jenem See sich zeigt, ver- 
langt es eine der Gänse nach ebensolchem Glück. 
Zwei der übrigen erklären, ihr getreu zur Seite bleiben 
zu wollen. Die andern aber verfluchen diese neue Ver- 
sündigung gegen den Yoga; da aber jene Gans es 
ist, die sie alle in ihrem u. Brahmanen-Dasein durch 
einen guten Rath vor grösserer Schuld bewahrt hat, 
so geben sie ihr die Zusicherung, dass sie im nächsten 
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Leben der Thierstimmenkunde und mit Hülfe eines 
Spruches auch ^vieder des Yoga theilhaftig werden 
würde. 

I, 23, 4—14 (1241—1251). 12. Vibhräja übergibt die Herrschaft 

seinem mit der Kitvl vermählten Sohne Anuha und 
lebt als Einsiedler am Mänasa-See. 

I, 23, 15—34 (1252—1272). 13. Nunmehr werden die drei Gänse, 

die sieh vergangen haben, als Anuha's Sohn Brahma- 
datta und als dessen Genossen Gälava und Kani- 
(jiarlka wiedergeboren, während aus den übrigen 
Gänsen Söhne eines armen Brahmanen werden, die 
diesem späterhin, ehe sie als Einsiedler in den Wald 
ziehen, einen Spruch mittheilen, der ihm die Fürsorge 
des mittlerweile König gewordenen Brahmadatta ver- 
schaffen soll. 

I, 24, 1 (1273). 14. Vibhräja,» welcher als Einsiedler 

der Sohn einer der sieben Gänse zu werden ge- 
wünscht hat, wird demgemäss als Brahmadatta's Sohn 
Vishvaksena wiedergeboren. 

I, 24, 2 — 14 (1274—1286). 15. Als Brahmadatta einmal mit seiner 

Gemahlin Sannati, der Tochter des Asita Devala, sich 
im Park ergeht, lacht er über die Unterhaltung eines 
Ameisenpärchens. Sannati bezieht das Lachen auf 
sich und ftllilt sich entwürdigt; nachdem sie indessen 
den wahren Grund erfahren hat, verlangt sie, die 
Thierstimmen ebenfalls verstehen zu lernen; doch 
vermag ihr Brahmadatta diesen Wunsch nicht zu ge- 
währen, wesshalb er sich im Gebet an Näräya^a 
wendet, der ihn auch erhört unter dem Hinweis auf 
ein eben bevorstehendes Glück. 

I, 24, 15—32 (1287—1304). 16. Der arme Brahmane trägt dem 

König den Spruch vor, der^ folgendennassen lautet: 

^ Beide Ausgaben hier VaibhrSja! 

2 Im Anschluss an Behfet's Uebersetzuug im Original-Bbythmus. 

1* 
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6. Brahmadatta in der systematischen Weltgeschichte — einer- 
seits nach H und den Purä^en^ andrerseits nach J. 

7. Brahmadatta beschenkt die Brahmanen — nach einer An- 
deutung in M. 

Von diesem Ueberblick aus betrachtet lässt sich die Stellung 
von H gegenüber JB und den beiden Epen in wenigen Worten cha- 
rakterisiren : 

a) Es sind in H und J fast alle Theile der Sage vertreten, 
während in B vorläufig nur der erste aufgefunden ist und in M blos 
der flinfle nebst einer Anspielung auf den siebenten, in R sogar nur 
eine Spur des dritten erhalten zu sein scheint. 

b) Die beiden ersten Theile, welche J (in Uttar. xm und xiv) 
als Bild und Gegenbild auf einander folgen lässt, sind in H vereinigt; 
in B dagegen steht der erste Theil gänzlich isolirt da, indem der 
zweite entweder überhaupt fehlt oder sonstwo in anderem Zusammen- 
hange untergebracht ist. 

Im Vorstehenden ist also eine Anschauung berichtigt, die uns 
an früherer Stelle abgenöthigt war in Folge eines im AUgemeinen ja 
wohl begründeten, in dem einen Fall aber sicher zu weit gehenden 
Vertrauens auf die Ueberlicferungstreue von B. Der erste und zweite 
Theil gehören als Legende imd Begleitlegende von Anfang an 
zusammen und nicht ist die letztere, wie wir meinten, von den 
Jaina zur erstem hinzuerfunden, sondern eher in der bud- 
dhistischen Literatur von jener abgelöst worden. 

Dieser Satz bedarf allerdings noch des Beweises, der aber, wie 
sich zeigen wird, wohl in überzeugender Weise zu führen sein düi*fle. 

Erster Theil: die Legende. 

Ehe wir den früher besprochenen Darstellungen der Legende 
(BJ* J^ J°) ihre Form im Hanvama an die Seite stellen, empfiehlt 
es sich, erst H für sich einer kritischen Beleuchtung zu unterziehen. 

Es ist nur eine Folge der dem Harivama sowie verwandten 
Werken eigenen Compositionsweise, wenn die Legende darin nicht 
fortlaufend erzählt, sondern, nachdem in H 2 der Anfang gegeben 
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will, schon aus H selber eine Bestätigung dadurch, dass dieselben 
mit dem Inhalt der Legende nur durch eine einzige Episode (H 12 
und 14) in Verbindimg stehen, welche dem unbefangenen Leser sich 
gleich von Anfang als eine acht brahmanisch- gesuchte Er- 
findungsfloskel zu erkennen gibt. Oder ist sie mehr als dies, wenn 
sie gegenüber dem Verlangen der Gans nach Herrscherglück um- 
gekehrt auch dem dasselbe repräsentirenden König einen Wunsch 
nach der Sohnschaft jener Gans andichtet und denselben sich in der 
That verwirklichen lässt? Es ist dies ein Contrastgedanke, der zwar 
der Komik nicht entbehrt, der aber — wenigstens in der vorliegenden 
Fassung, womach der König schliesslich doch als Königssohn und 
nicht als Gänschen wiedererscheint — dem Geist der Legende zu 
fern steht, um einen Anspruch auf ursprüngliche Zugehörigkeit er- 
heben zu können. 

Gesucht, wenn nicht einfUltig, ist ja übrigens in der brahma- 
nischen Fassung noch Anderes, vor Allem die Verlegung des welt- 
lichen Verlangens in ein Thierdasein. 

Auch hiebei darf Gewicht darauf gelegt werden, dass man zur 
Ermittlung des Richtigen B und J nicht beizuziehen braucht, indem 
in H selbst noch die Spuren einer bessern Gruppirung des Stoffes 
vorliegen. 

Zunächst ist gegen die drei Verschuldungen, von denen H in 
2 (I), 10 (II) und 11 spricht, von vorneherein einzuwenden, dass die 
Legende als solche nur ein zweimaliges Vergehen verträgt, nämlich 
eines, welches die thierischen Wiedergeburten erklären soll und eines, 
welches die Trennung der mehrfach verbundenen Genossen zur Folge 
hat. In der That ist denn auch die erste Versündigung gegen den 
Yoga nicht näher specialisirt und geht so gut wie straflos aus. Auch 
das Uebrige, was in H 2 (I) vom ersten Zusammenleben gesagt wird, 
scheint auf einer Vorausnahme von Nachfolgendem zu beruhen: es 
handelt sich wie im zweiten Dasein um Brahmanen und diese irren am 
Ufer des Mänasa-Sees umher, was späterhin die Gänse genau ebenso 
thun. Schliesslich weiss der Spruch in II IG nichts von jenem Dasein. 
Also ist dasselbe wohl zweifellos eine nachträglich erfundene Einleitung. 
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1. Jäger (in), 2. Rehe (iv), 3. Gänse (vi), 4. Brahmanen in 
Kurukshetra (n), 5. König und Einsiedler (H 13). 

Darf aber diese Wiederherstelliing der Episodenfolge als richtig 
gelten, dann wird, was aus allgemeinen Gründen von vorneherein 
wahrscheinlich ist, zur Nothwcndigkeit, nämlich dass das ,Verlangen 
nach Weltlust' in die vierte und nicht in die dritte der obigen Da- 
seinsformen hineingehört. Wo immer nämlich sonst von einem solchen 
nidäna (niyäna) die Rede ist, da erfüllt es sich im nächsten mensch- 
lichen Dasein. 

Es gibt eine Möghchkeit, die Veränderungen in H zu erklären. 
Doch sei der Gedanke, weil er vielleicht Manchem zu gewagt er- 
scheinen könnte, nur versuchsweise geäussert. ,Gänse' — oder nach 
einer andern Uebersetzung ,Schwäne' — heissen bekanntlich eine 
Gruppe brahmanischer Asketen, deren Bezeichnung nicht blos wegen 
der vielen Waschungen gewählt worden sein wird, welche dieselben 
im Gegensatz zu den nichtbrahmanischen Einsiedlern vornehmen, 
sondern auch in Anbetracht des reinen und weissen Gefieders, das 
jene Vögel kennzeichnet und leicht zu symbolischen Vergleichen Ver- 
anlassung geben kann. Nun ist denkbar, dass die altbrahmanische 
Legende die dem Yoga sich weihenden Brahmanen in Kurukshetra 
in dem obigen Sinne als ,Gänse' bezeichnet habe, was späterhin eine 
Vermengung dieses Daseins mit dem vorhergehenden, in welchem sie 
wirkliche Gänse gewesen waren, zur Folge haben mochte, worauf 
schliesslich die Kurukshetra -Existenz, weil sie doch nicht ganz ver- 
gessen, sondern mindestens in dem Spruche noch der Erinnerung 
gegenwärtig war, am Anfang ergänzt wurde, weil sie sonst nirgends 
mehr eine passende Stelle finden konnte. 

Wie stellen sich nun die Versionen B und J zu dem, was aus 
der gesonderten Betrachtung von H im Bisherigen sich als die b rah- 
manische Urform der Legende zu ergeben schien? 

Zur Beantwortung dieser Frage stellen wir die Daseinsreihen 
jener Recensionen zusammen mit der oben kritisch gewonnenen, die 
wir vielleicht im vedischen Itihäsa voraussetzen dürfen. 



Die Legende von Citta und Sambhuta. 1 1 

Brahmadatta's Sohne zu ihrem Gegenstande hat. Es wird späterhin 
die Gelegenheit kommen, wo diese Entlehnung zu besprechen ist; hier 
genügt es festzustellen, dass der Einschub uns die sich übrigens auch 
sonst noch ergebende Unabhängigkeit der Recension J° erweist, 
welche bisher als eine freie Variation von J^ angesehen werden mochte. 

So erhöht sich denn der Werth der Thatsache, dass J° gemein- 
sam mit der von uns reconstruirten Version des vedischen Itihäsa 
das vorletzte Dasein ein brahmanisches nennt. Ja es sind damit wohl 
die früheren Erörtenmgen über H, welche uns selbst immer noch 
einer gewissen Bestätigung bedürftig erschienen, endgültig als richtig 
erwiesen. Wir bemerken, dass uns die Unrichtigkeit der früher ver- 
muthungsweise gewagten Uebersetzung von ha4uya (in J°) erst beim 
Zusammenstellen der Tabelle auffiel : das Wort ist nicht durch ,Idiot' 
oder ,Thor^, sondern nach Hemacandra zu Vi6esh. v, 469 und nach 
Säntyäcärya zu Uttarädhy.-niry. 395 durch ,Brahmane^ wiederzugeben, 
dürfte also mit dem Synonymum maruya identisch sein, so dass eine ge- 
meinsame Grundform mfduka im Sinne von saumya anzusetzen wäre.^ 

Femer nun föllt aber auch auf B ein unerwartetes Licht. So 
vertrauensvoll man dieser Fassung folgen durfte, wo es galt, die Ent- 
stehungsgeschichte der nahe verwandten, aber kunstmässiger bear- 
beiteten Recension J' zu ermitteln, so wenig angebracht ist es, wie 
sich zeigt, B vor irgend einer der übrigen Versionen zu bevorzugen 
bei der Reconstruction von früheren Phasen der Legende. 
Jene Recension ist eben wie alle eine einmalige Neuschöpfung, die 
ihre Eigenheiten aufweist. Und solche sind denn, wie die Tabelle lehrt: 

a) Die Ersetzung der ,Gänse^ durch ,Adler*, wobei allerdings 
zu bemerken ist, dass es sich im Original mindestens auch um Wasser- 
vögel handelt, da ,Seeadler^ gemeint sind. 

b) Die Vereinigung der beiden gemeinsamen Menschenexistenzen 
(1 und 4) unter Aufgabe des Xidäna-Motivs, das natürlich auch in 
J" weggelassen ist. 



* mrd zu mar wie BhTgCnkar.chn) zn BJiarOikaechaj, dfj/ita) zu dar(U/aj, »rj 
zu »ir u. 8. w.; oder aber wie mrü zu hrü erst zu vorpräkftisch hrd, woraus dann 
ba4. Das Samskft-Wort tta^uka ist natürlich hysterogen. 



12 Ernst Leumann. 



Zweiter Theil: die Begleitlegende. 

Zum Letztgesagten kommt nun als noch zu beweisen: 
c) Die Ablösung der Begleitlegende oder die Reduc- 
tion der sieben auf zwei Personen. 

Die Begleitlegende beginnt in der Sütra-Fassung, wie sie in 
Uttarädhyayana xiv enthalten ist, folgendermassen : 

1. Geboren göttlich, menschlich wieder, 
Dann all' in einer Himmelswelt, 
Von Neuem stiegen sie hernieder, 
Nunmehr zum letzten Mal gesellt. 

2. Versetzt dabei in edle Häuser, 
Mit einem Thatenrcst versehn, 
Erwählten Jina sie zum Weiser, 
Dem Leid des Daseins zu ontgehn. 

3. £s sind mit Weib und Enabenpaare 
Bhigu, ein Mann der Liturgie, 
Und sein Gebieter Usuy&ra 

Mit Gattin Kamalävai. 

4. Aus Angst vor der Vergänglichkeit 
Gewillt als Mönche auszuziehn 
Verlangen sie dem Rad der Zeit, 
Dem Lustgetriebe, zu entiiiehn. 

5. Die beiden Söhne des Brahmanen, 
Der seine Priesterpfiichten übt, 
Erinnern sich an einst und ahnen 
Den Lohn, den die Askese gibt. 

6. Den Lüsten nimmermehr ergeben. 
Den irdischen wie denen dort, 
Erlösung nur durch frommes Leben 
Erhoffend, sprechen sie das Wort: 

7. Das Leben, Vator, ist vergänglich. 
Gefahrvoll und von kurzer Frist; 
Die Häuslichkeit ist unzulänglich. 
Lass ziehn uns, wo uns wohlcr ist! 
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8. Der Vater will dem Vorsatz wehren, 
Und ihnen wird die Lehr zu Theil: 
Die Vedakundigen erklären 

,£in sohnlos Lehen bringt kein HeiP; 

9. Erlernt die Veden! Speist Brahmanen! 
Setzt Söhne in das Erbe ein! 

Und erst wenn graue Haare mahnen, 

Dann mögt Ihr Euch dem Mönchthum weihn. 

10. Der Priester sich im Schmerz vereifernd 
Spricht aufgeregt und voll Verblendung 
Den kund gegebnen Plan begeifernd 

Mit fortgesetzt derselben Wendung, 

11. Sie lockend nimmer zu entsagen 
Dem Reichthum und der Liebe Lust. 
Allein die Söhne ohne Zagen 
Antworten ihres Ziels bewusst: 

12. Die Veden bieten keine Rettung, 
Brahmanenhunger beutet aus. 
Auch Söhne schaffen keine Kettung, 
Wer also macht« sich was draus? 

In dieser Weise setzt sich der Dialog zwischen Vater und 
Söhnen fort bis v. 28, wobei anf die letztern v. 7, 12 — 15, 17, 19 — 21, 
23—25, 27, 28 entfallen, während der Vater v. 8*, 9, 16, 18, 22, 26 
spricht. Hierauf folgt ein ähnlicher Dialog zwischen Vater und 
Mutter, in welchem jener diese zum Einsiedlerleben tiberredet, da 
ja durch den Wegzug der Söhne das Haus verödet sei; dem Vater 
gehören dabei die Verse 29, 30, 32, 34, 35, der Mutter 31, 33, 36. 
Nunmehr erfährt, wie v. 37 ausfUhrt, Kamaläval den Auszug der 
ganzen Hauspriesterfamilie und sie beredet ihrerseits mit v. 38 — 48 
den König zur Weltflucht. Schliesslich besagen v. 49 — 53, dass alle 
sechs von dannen gezogen und die Erlösung erlangt hätten. 

Die Ergebnisse unserer früheren Untersuchung liber das Ver- 
hältniss von J" (Uttar. xni) zu B setzen uns in Stand, von der obigen 
Legende, die wir mit J^^ bezeichnen wollen, die nächste Vorstufe mit 
Leichtigkeit herzustellen. Das Metrum würde hier kein Kriterium 
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nach Nachkommenschaft entsprechend ihm zwei Söhne in Aussicht 
stellen. 

(413.) Es werde sich zeigen, dass dieselben schon in der Jugend 
in den Orden einzutreten wünschen, und sie dürften nicht davon ab- 
gehalten werden, weil sie viele Leute bekehren würden. 

(414.) Bald nach dieser Verheissung steigen die beiden Götter 
nieder in den Schooss der Priestersfrau und werden von ihr geboren, 
als sie eben mit ihrem Manne fem von der Stadt in einem Grenz- 
dorf weilt. Die Eltern geben dann ihren Söhnen, um deren Eintritt 
in den Orden zu verhindern, vor, 

(415) dass die Kinder von den Mönchen getödtet und gegessen 
würden. 

(416.) So flüchten sie sich denn, als sie einmal ausserhalb des 
Dorfes auf dem Wege Mönchen begegnen, auf einen Feigenbaum, 
bemerken aber, während dieselben gerade unter diesem ihr Mahl 
einnehmen, dass sie richtige Speise und kein Fleisch essen. Da er- 
innern sie sich, solche Mönche schon in frühern Existenzen gesehen 
zu haben. Erleuchtet durch die Erinnerung verehren sie jene und 
gehen dann zu ihren Eltern, um sie ebenfalls für das Mönchthum 
zu gewinnen. Auch die Königin wird erleuchtet und bekehrt ihrer- 
seits den König zur Weltflucht. 

(417.) Alle sechs erlangen dann das ,einzige Wissen* und gehen 
in das Nirvana ein. 

Diese Darstellung wird in allen Theilen als verhält- 
nissmässig alt beglaubigt durch die Versification in niry. 
407 — 417. Bios der erste Abschnitt wird darin durch v. 407 un- 
genügend wiedergegeben, was auch am Sutra, welches dieses Stück 
in die erste Zeile ^ zusammendrängt, zu rügen ist. Man wird viel- 
leicht zur nähern Prüfung des Verhältnisses gern den Niryuktitext 
im Original vor Augen haben, wesshalb wir denselben hier folgen 
lassen. Zur bequemeren Vergleichung sind dessen Versnummern oben 
den entsprechenden Stücken aus Säntyäcärya's Tötä in Klammern 
vorangesetzt. 

1 devä bhavittärjui pure bhavammi. 
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ist. Dieser Gegensatz springt namentlich darum in die Augen, weil 
beide Fassungen in der Ueberlieferung von jeher vereinigt gewesen 
sind. Denn ein Sätra von irgendwie erzählendem Inhalt hat stets 
sein Kathänaka neben sich gehabt, wenn dasselbe auch nicht in 
den Grundtext mit eingestellt, sondern von Anfang an in erklärenden 
Begleittexten untergebracht worden ist. 

Nun begegnet uns übrigens die gegenseitige Entfremdung von 
Sütra- und Kathänaka -Version hier schon zum zweiten Male, indem 
sie auch im Verhältniss von J" zu J^ wahrzunehmen gewesen ist. Ja 
man kann dieselbe auch sonst unter ähnlichen Verhältnissen stets 
wiederfinden, hat also eine literarische Erscheinung besonderer Art 
vor sich. Ihre eigentliche Begründung liegt in der schon früher an- 
gedeuteten Thatsache, dass im Sütra meist eine balladenartige Be- 
handlung von dramatisch-didaktischem Charakter vorliegt, 
während das Kathänaka eine oft phantasievoll ausgeschmückte 
Erzählung ist. 

Der Dramatiker wählt oder schafft sich Scencn, der Epiker 
schildert und erfindet Episoden. Beide aber haben die Neigung, 
den Stoff auf eine leitende Idee oder eine Hauptperson zu be- 
ziehen, woraus sich bei verschiedener Wahl einer solchen innerhalb 
des gleichen Rahmens Kehrbilder entwickeln können. Aendem sich 
nun erst noch die Namen, so kommt leicht die Identität des gemein- 
samen Substrates in Frage. 

Die erstgenannte Folge der gegensätzlichen Anlage, das Ent- 
stehen oder Vergehen von Scenen und Episoden, zeigt sich in 
vollem Masse bei der Vergleichung der Sütra- und Kathänaka -Ver- 
sionen. Weiter kann aber da die Spaltung nicht gehen, weil dieselben 
unter sich in der Ueberlieferung zu sehr verknüpft sind. Um so klaffen- 
der wird sie, wenn dieses Band nicht vorhanden. So wechselt denn 
in der Begleitlegendc (Uttar. xiv) die Hauptperson und in der Fassung 
J" die Idee. 

In der That ist es nur die Wahl eines anderen Personen- 
centrums, welche J^ und Jx den Reccnsiohen B, J', P, J" so sehr 
entfremdet hat. Ihr Inhalt hat nicht das Schicksal Brahmadatta's und 

Wiener Zeitschr. f. d. Kunde d. Horgenl. YI. Bd. 2 
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seines nächsten Gefährten, sondern dasjenige der übrigen Wieder- 
geburtengenossen zum Ausgangspunkt. 

Glücklicherweise sind in H die beiden Begebenheiten ge- 
schildert, auf welchen sich J<J aufbaut. Die erste Hegt vor in der 
zweiten Hälfte von H 13, wovon die rhythmisch -wörtliche Wieder- 
gabe* lautet: 

1264. Im Hause eines sehr armen 

Brahmanen kommen dann zur Welt 
Verbrüdert all' in Kämpilya 

die andern Vögel, ihrer vier. 

1265. Dhrtimat, Sumanas, Vidvas, 

und Tatty adar^in beisson sie; 
Der Veden alle vier kundig, 

in Schwierigkeiten wohl erprobt. 

1266. Was sie einst im frühem Leben 

geübt, wird ihnen da bewusst; 
Dem Yoga wieder sich weihend 

wollen sie nun, um fortzaziehn, 

1267. Vom Vater sich vorabschieden. 

Jedoch dieser ruft ihnen zu: 
Es ist nicht recht von Euch, dass Ihr 

fortziehend mich verlassen wollt, 

1268. Entfliehnd den vielen Sohnspflichten 

preisgebend mich dem Bettelstab. 
Wie könnt Ihr wollen wegziehen 

ohne zu üben Kindespflicbt? 

1269. Diesem wieder dann antworten 

die vier Brabmanensöhno da: 
Wir werden Dich in Stand setzen, 

dass Du Dein Leben fristen kannst: 

1270. Brahmadatta den sündlosen 

such auf und lass vernehmen dann 
Sammt den Ministem den König 

diesen bedeutungsvollen Vers. 



1 In Anlehnung an Benfet*8 Uebersetzung. 
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1271. Voll Freude wird er Dir geben 

Dörfer und der Genüsse viel; 
Was Du nur wünschest, o Vater, 

wirst Du erlangen nach Begehr. 

1272. Nachdem sie dies gesagt haben 

und dem Vater Ehrfurcht bezeugt, 
Leben sie den Yoga-Pflichten, 

erreichend höchste Seligkeit. 

Man sieht, dass auch in H ein Anfang gemacht ist, das Ver- 
hältniss des Vaters zur Weltflucht seiner Söhne dialogisch 
auszugestalten. Es hat also nur einer Vcrselbständigung der obigen 
Scene bedurft, um J^ 1 — 36 daraus hervorgehen zu lassen. 

Die zweite Begebenheit, welche auch noch den Rest von J^ ab- 
leiten hilft, wird durch H 15 und 16 in sagenhafter Verkleidung dar- 
gestellt und erst am Schluss in ihrem Wesen derart enthüllt, dass 
man die Bemühungen der Königin, ihren Gemahl für die 
Weltflucht zu gewinnen, also genau den Hintergrund der Verse 
Ja 37 — 48, als Leitmotiv erkennt. 

Immerhin ist nun der doppelt übereinstimmende Kern in eine 
recht verschiedene Schale gehüllt. Doch lassen sich deren Eigenheiten 
folgendermassen ableiten: 

Die Rolle der Königin macht den Spruch als Bekehrungsmotiv 
von vorneherein fast überflüssig. Derselbe muss zudem wegfaUen 
wegen der Bekehrung der Eltern, welche ihrerseits eine Folge da- 
von ist, dass die vier schuldlosen Wiedergeburtengenossen, anstatt alle 
verbrüdert zu werden, eine Familie bilden, wodurch gleichzeitig 
noch eine Verschiebung der Personen in frühern Daseins- 
formen, nämlich die Annahme von ursprünglich nur zwei schuldlosen 
Brüdern, zu denen vier Kameraden hinzutreten, veranlasst wird. 

Schliesslich gestattet auch die Ersetzung des Namens Bam- 
bhadatta durch Usuyära, das wörtlich ,Pfeilmacher^ (ühu-kära) 
bedeutet, eine befriedigende Erklärung. Das Nidäna gilt nämlich der 
Jaina-Dogmatik als einer der drei ,Pfeile' (salla),^ und das Hegen 

1 S. z. B. Wkbbb'b Cat. u, 740, 17. 

2» 
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Personen: Kö- 
nig, Minister, 
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kehrung durch 
die Königin. 



Genealogische 

Zuthaten; eine 
Umstellung 

und zwei Ver- 
doppelungen 

von Daseins- 
formen. 



Einlegung von 

drei metri- 
schen Bekeh- 
rungsdialogen; 
Versificirung 
von Einl. und 
Schluss. 
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des Porsonen- 
centrums und 
der Wiedorge- 
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ster; Eltern 
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2+4 statt 4+2 
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rungsdialoges. 



Feinde statt 
Freunde; Ver- 
werthung der 
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und Aufgabe 
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Zusammenhangs. Candäla-Jungen statt Brahmancn. 
Einschaltung Voransetzung Versificirung Umstellung 
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sung und Be- 
kehrung der 
beiden Söhne. 
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Brahmadatta's 
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auf Brahma- 
datta übertra- 
gen. 



von Einl. und 
Schluss; poe- 
tische Einlage 
in den Dialog. 
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Existenz und 
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derselben mit 
der ersten un- 
ter Aufgabe 
des Nidäna- 
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irt 'rtf?^ iTinrft ft Tri b ^^ i 

T'^ ft^ ft^ wi-'^^^ 
TfTf fnaf ^ Tnnuf 
v^iff ^fftnc iCTTik ft^f. 

fTTff^ ^^rRf5%^ ft^ I 



13^. iicca udaya madhu karka brahman sind die Namen der fünf 
Paläste Bambhadatta's. — 13 '^. citta könnte auch als Adjectiv mit dem Fol- 
genden zusammengezogen werden. 

14\ Ein Berliner MS. (Weber's Cat. ii, p. 717, Nr. 1903) hat 
-janähirjft. Die Berliner Avacüri (1. c, p. 716 f) umschreibt die Zeile mit 
fT\Tfrpr hI\^i0^w*S'^) während Lakshmivallabha in der Ausgabe TT- 
\W%I MT^^n. ^T^f gibt. In der Avacüri ist zudem — vielleicht in An- 
lehnung an Säntyäcärya's tikä — die Variante Mf^tH^^^^ni [= ^IX**!!- 
^«I«^) vermerkt. Damach scheint die jinistische Grundform der Zeile, 
da die oben gegebene Vulgata- Fassung offenbar verdorben ist, folgende 
gewesen zu sein: 

Der Instrumental bei ^fT^TTTTnT ist das Gewöhnliche, wie der iiberein- 
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%^ firt wr Vit ^ ^ I 

^ ^TT fTT 'TW TT* I 



nach sollte man auch in 32^ hohidrß erwarten. — 20^. ädäna = cäritra- 
dharma. — 21^. sayal = locate. — 23* Schluss jüätayaJ^, 

24*^ Anf. Auch Sänty-äcärya : sva-kaT^ma'dvitlyafi! Beide Commen- 
tare (Sftnt. und Lakshm.) verstehen das Wort richtig in Uttarajjh. xxxii, 
7* (Ed. fol. 914^, 5). — 25^. citi-gatarii dagdhvä pävakena. 
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Hill T^ ^nWTf i^<^*l*fl 
Ja (Uttarädhy. XIV). 

%^ ^^ TPF-f*nrnir-Trtft i 
^rrn ^fif^ ^T^tf-T^ i ^ II 

filfid^-'n^ ^rrt ^I^RTT MRU 

5^nm ^IPPH ^WTT ^ 'ft' 
^rtff^ ^!W WITT ^ ^^ I 

<l*l<«l ^^ «Ik4<^l^i ^ II ^ I 

^flf-ftf Kifi^f^fti-t^irr I 

29 ^ jarii = yad ,weil'. — 31*. tvarayanti rätraydli; t\ Z. ^u?'i- 

yanti für taranti. — 31<^ Anf. upetya tyajantL — 32*^ sarva- 

prajä-'nuk^. 
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g^rr f^ f^ffir ^-7t?W i 

rcr jtffi fff ^ ^imt ? ii <im i 
(t^mr) ^BifT ^ ^iT'ft ^v^Tift ^wWt 



30 Ernst Leumank. 
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^^-^rfr fir iTfT ^ ft I ^0 I 
(irnn) ^4ifi**ii 4i4i^igii i^ % 

(ftTfi) ^irr T^ Mt^ I ^rrnr % ^ 

(mm) m w ipf ^'l€(r<<nui ^nift 






f'T'^ft^rf^ tf^ ^?%ic ^^ I 

tm^ mw mw ^ Mtfm 
^f^T wfT mmf% ^fTO I 

^n^V^i-tfliii mrm ^^ttt 



Die Legende von Citta und Sambhitta. So 

akigäro Bambhadatte yat^i: 
379. räyä ya tattha Bambho, Ka^ao, taio Kanerudatto tti, 
räyä ya Pup2>hacülo, Diho puna hoi Kosalto. 



oder acht Jahrhunderte später bei Devendra erscheinende? Die gemein- 
same Vorlage muss natürlich, ungefähr wie dies bei Dev., p. 4, 33 ge- 
schieht, den Bambha erst in Prosa eingeführt haben, so dass dessen Nen- 
nung in der Strophe nicht mehr erforderlich war. Zudem wird der Name 
an sich schon darin nicht erwartet, wenigstens nicht in einfacher Coor- 
dination mit den vier übrigen, deren Trüger fast nur Staffage bilden, 
während Bambha dem Vordergrund der Erzählung angehört. Die Vierzahl 
oder auch Achtzahl von Personen, welche als Kameraden, Gattinnen oder 
sonst irgendwie die nähere Umgebung von Jemand bilden, ist nämlich in 
der Jaina-Literatur eine typische Erscheinung. So gibt zum Boispiel die 
Erzählung zu Äva^yaka-niry. viii, 149, 7 ihrem Holden vier Altersgenossen. 
Einer Menge von Gottheiten werden in Bhag. x, 5 und übereinstimmend 
damit am Ende der Jüätädharmakathä je vier Haupt gemahl innen (figfjcL' 
mahino) zugetheilt; der Gott Süriyäbha hat nach Upunga 2 deren vier 
Tausend, neben welchen ihm noch 4000 , Seinesgleichen* (sämäiiiyä dex)(l) 
zur Seite stehen (vgl. Abhandl. des Leidener Congr., vol. ii, p. 493). 
Meist sind es himmlische Wesen, deren Gefolge in der angedeuteten Weise 
normirt ist. Da nun unter jenen die Deiücationen der Weltgegenden in 
vielfältigster Weise wiederkehren — z. B. haben nach Bhag. in, 7. iv, 1 ff. 
etc. Sakka, Isäna und andere Kalpa-Götter je vier Welthüter ( loya-päla) ; 
auch nennt die Mahävira- Legende (zu Ävasyaka-niry. ii, llf)) mehrere 
Gruppen von je acht ,Himmelsrichtungflprinzeasinn(jn* (disä-kumärlo) - — 
so ist klar, dass die stereotype Tetras von Freunden, also z. B. auch die 
Pacceyabuddha-Gruppe (Karakandu, Dummuha, Nami, Naggai), ja sogar 
wohl auch sonstige Tetraden und Oktadon von Personen (wie die acht 
mähana- und die acht khattiya-parivväya des Aupapätika-sutra) ihre nu- 
merische Fixirung in letzter Linie einer Uebertragung von himnilischen 
auf irdische Phantasien verdanken : Die Vierer-(*onception ist augenschein- 
lich von den vier Haupt- und vier Nebenrichtungen der Windrose aus- 
gegangen; von da wird sie, weil jene Richtungen von Alters lier per- 
soni£cirt wurden, erst in die Combi nationen über Zusanimensetznng des 
Götterstaates eingedrungen und schliesslich auch auf menschliche Ver- 
hältnisse Anwendung gefunden haben. 
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381. räyä ya Bamhhadatto, Dhanuo senäväi ya Varadhaimo, 
Indasirl IndMcamü Indajasä Culani-devl ya. 

haben, selbst nachdem das bevorzugte Metrum in der Jaina-Litcratur ein 
anderes, nämlich die Äryä, geworden war. Ein Sloka nun könnte auch in 
unserem Falle vorgelegen haben; er würde dann in der Anlage ganz ähn- 
lich gewesen sein jener Pacceyabuddha-Liste, die unsere nijjutti (in v. 308, 
bei Jacobi, Ausgew. Erzähl. j p. 34, 21 f.), sowie diejenige zum Ävasyaka- 
sütra (in xvn, 39, bei Weber, Cat. n, p. 759, 25 f.), ja sogar schon das 
Uttaradhyayana-sütra (in, xvin, 46) unverändert aus dem Original der 
Pacceyabuddha-Legende übernommen haben. Doch ist nicht ausgeschlossen, 
dass die unregelmässige, aber gerade desshalb vielleicht alt überkommene 
Mätrasamaka-Strophe, welche Devendra bietet, der TJrfassung nahe kommt. 
Auf alle Fälle scheint auch metrisch, nicht blos inhaltlich, die niryukti- 
Strophe wegen ihrer Regelmässigkeit, die sie offenbar der Aufnahme in 
ein gleichmässig und sorgfältig verfasstes Versificat verdankt, dem Original 
femer zu stehen als Devendra' s Fassung. 

380. Dbv., p. 5, 3 f. 

381. ,Nach Bambha*s Tod wurde König sein noch junger Sohn 
Barnbhadatta, dem als väterlicher Beschützer Dhanuga der General und 
als Kamerad dessen Sohn Varadhanuga zur Seite stand. Seine Mutter war 
Ctilani, die als eigentliche Königin zusammen mit Indaairl, Indacamü 
und Indajasä die Frauenschaft seines Vaters gebildet hatte.* 

Das Vorstehende ist nach Säntyäcärj-a der Inhalt der Strophe. Sie 
selbst gibt nur die Stichworte, welche wir durch Cursivschrift kenntlich 
machten. Von dem hiemit gebotenen Pcrsonalverzeichniss ist Einiges bei 
Dev. auch einleitungsweise vorausgeschickt (p. 4, 33 — 35*. Culani und 
Bambhadatta), Anderes späterhin und nur beiläufig angebracht (p. 5, I6u. 18: 
Dhanu und Varadhanu") und das Ucbrige übergangen (Indasiri Indacamü 
Indajasä). Die Vierzahl der Gemahlinnen ist ein neues Beispiel für die 
oben erörterte Beliebtheit, Tetradengruppen von Nebenpersonen zu con- 
struircn. Die Sage wird in der That von Anfang an mehrere Gemahlinnen, 
nicht wie Dev.'s Version blos eine einzige, genannt haben, weil Bambha- 
datta, wie früher schon gezeigt worden ist, schon im JTvabhigama als 
,Sohn der Culani* bezeichnet wird. Eine solche Präcisirung wäre in der 
Jai na- Literatur, die den Namen Bambhadatta sonst nicht kennt, ohne jene 
Annahme nicht recht begreiflich. Devendra hat also wohl die Namen 
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383. devl ya Nägadattä Jasavai Rayanavai Jakkhaharüo ya, 
Vacchl ya Cärudatto, Usabho Kaccäyanl ya Süä, 

384. Dhanadeve Vasumüte Sudaijisane Därue ya niya4ille 
Potthif Pingala Poe, Sägaradatte ya Divasihä, 

385. KampiUe Malayaval, Vaiiaräi Sindhudatta Soma ya, 
taha Sindhusena Pajjunnasena Vänlra Paiyä ya, 

ndrläbhä Bamhhadattassa ,Brahmadatta'8 Mädchen -Erlangungen', welcher 
erst späterhin (in 403^) erscheint, zukommen würde. Als Qesammttitel 
der heiden Theile erscheint bei Santyäcärya der Ausdruck Brahmadatta- 
hin4*f ^^^ offenbar auch die Niryukti mit ihrem Untertitel nagara-hii^4^ 
Bambhadattassa voraussetzt. Daraus ergibt sich, dass, wie unter Brahma- 
datta-hin4^, so auch unter Brahmadaita-carita ,Brahmadatta's Erlebnisse 
(in der Fremde)* und im Wesentlichen auch unter Brahmadatta-kathäna- 
ha ,Erzählung von Brahmadatta* eigentlich nicht die Legende als solche, 
sondern nur das romanhafte Mittelstück derselben, auf welches jene 
Bezeichnungen hinweisen, zu verstehen ist und dass dasselbe, weil einen 
besondem Titel führend, von Anfang an eine gewisse Selbständigkeit inner- 
halb der Brahmadatta-Sagen behauptet hat. 

Was nun zunächst die kannä-läbhä (kanyä-lähhähi) betrifft (382 bis 
386), so erfahren wir aus der Niryukti blos, wie die Mädchen und die 
meisten ihrer Väter, sowie ein Paar andere Begleitpersonen hiessen. Von 
allen in dieser höchst lakonischen Weise angedeuteten Episoden sind nur 
zwei sicher irgendwie in Einklang zu bringen mit entsprechenden Partien 
von Devendra's Darstellung. Die eine (384 •) ist diejenige mit dem 
Hahnenkampf (Dev. p. 10, 12—29), die andere (383* Schluss) bezieht 
sich auf Rayanavai, welcher ein jakkha den Bambhadatta als Gatten an- 
gekündigt hat. Die in der ersten dieser beiden Episoden vorkommenden 
Namen sind aber gänzlich verschieden : in der Nirj-ukti treten, wenigstens 
nach Säntyäcärya*s Auffassung, vier Spieler auf, unter denen Däruya als 
Betrüger erscheint, während es sich bei Devendra um die beiden Spieler 
Sägaradatta und Buddhila handelt, von denen der letztere betrügt. Die 
zweite der genannten Episoden hat wenigstens den Namen Kayanavai ge- 
meinsam. Es tritt dazu noch ein Begleit moment, das erst die allgemeine 
Identität der beiderseitig sieb mit diesem Namen verknüpfenden Fabeleien 
sicher stellt. In der Niryukti stehen nämlich hinter demselben die Worte 
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388. Sama-küifagäo a4^vl tanhä va^a-pädavammi sar^iheo, 
gahanarjfi Varadhanugassa ya bandhanam akkosanarji ceva, 

389. 80 hammal amacco : dehi, kumäro kahirp, turne nlof 
gtUiya-vireyana-pio kava^-mao cha44io tehirii, 

390. tarii soüna kumäro hhlo aha uppahaifi paläitthä. 
käüna thera-rüvarß devo vähesi ya kumärarii. 

auch die Ereignisse, welche bei Devekdra an die letztgenannten Stätten 
geknüpft sind, in der Niryukti vorausgesetzt werden müssten. Hingegen 
finden sich ein Paar Namen (387^ varfisl-päsäda ,Rohrpala8t*, 387* giri- 
ta4^ga »Bergschlucht*), welche anscheinend Gelegenheitsbildungen sind, 
die ihre Entstehung den Episoden verdanken, in denen sie vorkommen. 
So ist ohne Zweifel unter dem varpM-pasada das päsäya-bhavana De- 
vsin>RA's (p. 8, i), welches Bambhadatta in der Nähe eines varfi8i-ktu}anga 
(p. 7, 3o) antrifft, zu verstehen, womit gesagt ist, dass das von Devendra 
damit in Verbindung gebracht« Abenteuer (p. 7, 26 — 8, 36) schon der Nir- 
yukti in irgendwelcher Form bekannt gewesen sein muss. Aehnlich dürfte 
wohl girirka4aga synonym mit giri-niunja (Dev. p. 9, l) sein und das 
ursprüngliche Vorhandensein von Elementen der darauf bezüglichen Anek- 
dote (Dev. p. 8, 37 — 9, 24) verrathen. Sonst ist, was die Localangaben 
betrifft, keine weitere Annäherung zwischen den beiden Darstellungen zu 
erzielen. Wenn man auch zugeben muss, dass gewisse andere Namen der 
Niryukti sich desswegen einer Identification entziehen mögen, weil De- 
vendra öfter nur von Stationen im Allgemeinen spricht, so scheint doch 
allermindestens die Hälfte seiner Brahmadaita-hin4l in der Vorlage der 
Niryukti einen ganz andern Inhalt gehabt zu haben. 

Auf dieselbe Anschauung, die sich uns eigentlich schon bei Be- 
sprechung der kannä-läbhä nahe legen musste, werden wir nunmehr zum 
dritten Mal hingedrängt, wenn wir auch noch die erzählenden Strophen 
unseres Niryukti- Abschnittes ins Auge fassen. 

Es ist zunächst ein längeres Stück (388. 389. 390*) auch bei De- 
vendra nachzuweisen, wobei es sich aber immerhin nur um eine einzige 
Episode handelt, die bei jenem blos der Erzählungstechnik wegen in zwei 
geschiedene Theile zerfällt (388 und 390* = Dev. p. 7, i— 8; 389 = 
Dev. p. 9, 31 — 10, l). Fernerhin scheinen in der Strophe 392, wenigstens 
nach S&ntyäc&rya*s Auffassung, zwei Episoden Devendra' s angedeutet zu 
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396. Räyagiha Mihila HcUthtnapurarii ca Campä taVeva Sävatthl. 
esä u ncLgarorhin^l bodhawä Bambhadattcusa. 

397. rayan^uppatti ya vtjao bodhawo Diha rosa-mokkko ya 
sambharana Naltnagumme jätlya pagäsanaifi ceva. 

zafällig auf dem Wege aufgelesenen vtta vollzogen wird, so ist die erstere 
Rollo doch mindestens ebenso anstössig, und hinsichtlich der letztem sieht 
man nicht ein, warum' extra fur dieselbe in der Erzählung, blos um der 
vorliegenden Phantasieblüthe willen, an der Seite des Bambhadatta, der 
sonst ausser dem treuen Yaradhanu keinen Genossen hat^ sich jener zwei- 
felhafke Geselle einfinden soll. Trotzdem stellt es sich heraus, dass der 
vt^a, wenn wir eine andere Version derselben Anekdote befragen dürfen, 
einen Namen führt, der uns schon im HarivaMa in Verbindung mit Brah- 
madatta begegnet ist. Man findet das Geschichtchen nämlich noch unter 
den Schlauheitsproben der Nandi und der Ävailyaka-niryukti (ix, 54, 15. 
Weber, Cat, n, p. 677, i magg'itthi) und die Thäter sind daselbst der volks- 
thümliche Liebesheld Müladeva und sein Begleiter Kandariya, den 
schon der ältere Jaina-Canon (JfLätädh. xix) als ein abschreckendes Beispiel 
von Genusssucht nennt. Die Erzählung schliesst in dieser andern Version, 
nach dem in Cürni und Tika zur ÄvaÄy.-niry. enthaltenen Wortlaut, mit 
einer Äryä, deren letzte Worte übereinstimmen mit denen von 393 : 

ägantüna ya tatto pa^ayarp ghettüna Müladevassa (v. 1. Kan^ariyassa) 
dhuitl hhanai hasantl: piyarjt khu ne därao jäo. 

Ist uns hier etwa der Rest einer derberen Behandlung von Brah- 
madatta's Abenteuern erhalten? Oder hat Kandarika, wie es H darstellt, 
dem Helden in ähnlich edler Freundschaft, wie der andere Gefahrte zur 
Seite gestanden und ist nur vom jinistischen Erzähler entstellt worden, 
weil diesen der Name auf andere Fictionen hinleiten mochte? Man mag 
sich zu dieser oder jener Auffassung hinneigen, es geht aus dem Gesagten 
wenigstens hervor, dass die Niryukti jene Zweizahl der Gefährten 
Brahmadatta's, die blos H bekannt zu sein schien, bestätigt und anschei- 
nend den Namen Eandarlka als Bezeichnung des einen voraussetzt. 

397*. Die siegreiche Rückkehr nach Kampilla ist ungefähr 
der Inhalt dieser Zeile, deren einzelne Bestandtheile nicht recht in Ein- 
klang zu bringen sind mit dem entsprechenden Textstück bei Devendra 
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399. itthlroyana purohiya bhajjänarjfi vuggahe viiiäsammi 
aejiävaissa bhedo cakkamanarß cevn putfäJiarji, 

400. savfigäm^ atthi bheo inaranaiji puna Dhoynpäda-m-ujjäne 
Ka^aycLSsa ya nibbhedo dan^ä ya purohiya-kulasaa, 

401. jaughara päsäyammi ya däre ya sayaijivare ya thäle ya 

tatto ya äsae hatthie ya taha koncae ceva. 

402. kukku^d rava tila-patte Sudari\sane Därue ya niya^ille 
pattacchejja sayarjfivara kcdö u taha äsano ceva. 



Das hiemit skizzirto Stück schlieaat sich bei Devendra wieder un- 
mittelbar ans vorhergehende an. Es entspricht nämlich bei ihm p. 18, 19 
bis 19, 16. Beachtenswerth ist, dass seine Darstellang mit dem 
Auftreten des Asketen Citta ins Samskrt übergeht. Beruht dies 
auf einem Zufall oder liegt hier eine Nachwirkung der Originaldarstellung 
zu Tage? Eine Veranlassung zum Wechsel im Idiom könnte von Anfang 
an nicht vorgelegen haben. Denkbar ist nur, dass die Grunderzählung vor 
dem Auftreten Citta's überhaupt abbrach und, da nunmehr in der That 
die poetische Version (Uttar. xiii) einsetzt, sich nur begleitend an diese 
angelehnt, also ähnlich wie das Jätaka sich fortgesetzt hätte. Devendra 
oder seine Quelle würde dann, um den Charakter der bisherigen Dar- 
stellung beizubehalten, jene Schlusspartie in freier Weise rein erzählend auf- 
gesetzt und sich dabei selbstverständlich des Samskrt bedient haben. Diese 
Auffassung wird in überraschender Weise bestätigt durch das vorhin noch 
unübersetzt gelassene Schlusswort sutfattho (in 398), welches nämlich 
(wie seine analoge Verwendung in Vyavahära-bhäshya pe4h. 34 Schi, und 
anderswo zeigt) besagen will, dass im Uebrigen das im Sütra Ent- 
haltene (sutta) mit den zugehörigen Begleitbemerkungen (attha) 
den Abschluss der Sage bilden solle. So wird es denn auch be- 
greiflich, warum die Niryukti (in 378* Schluss und 397^ Anf.) nur un- 
genügende Andeutungen enthält über die im Sütra hinreichend berührte 
Vorgeburt^nreihe (Dev. p. 1, 7 — 4, 3l). 

399 — 403. Ueber dieses Stück war, wie in der Einleitung fest- 
gestellt worden ist, schon dem Sänty-äcärya keine erklärende und er- 
gänzende Tradition mehr zur Hand. 

Die ersten beiden Strophen (399, 400) scheinen unter sich zu- 
sammenzugehören und jeder Berührung mit den übcrliefert<3n Formen 
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Ein Beitrag zur Erklärung der elamitischen Inschriften. 

Von 

Dr. P. Jensen. 

Nach dem Erscheinen der fast durchweg mustergiltigen Be- 
arbeitung der Achämenideninschriften zweiter Gattung von Wbi8[s]- 
BACH, und nachdem uns derselbe die meisten altsusischen (von ihm 
anzanisch genannten) Inschriften aus dem Louvre und British Museum 
in einer Form vorgelegt hat, die nur an wenigen Stellen gegründeten 
Bedenken unterliegt, dürfen wir es endlich mit sicherem Boden unter 
den Füssen und einiger Aussicht auf Erfolg versuchen, den altsusischen 
und den sogenannten mal-amirischen Inschriften ihre Geheimnisse zu 
entlocken. Was bisher davon als entziflFert galt, verdiente eine so 
anspruchsvolle Bezeichnung nur zu einem kleinen Theile. Zumeist 
ist man über's Rathen nicht hinausgedrungen. Der neueste grössere 
Versuch dieser Art von Saycb (s. die Verhandlungen des Leydener 
OrientaUstencongresses von 1883, n, 1, p. 639 ff.: The In8cription(8) of 
MalrAmir and the Language of the Second Column of the Achcemeni- 
an Inscriptions) kann als ein erheblicher Fortschritt in der Lesung 
dieser Inschriften bezeichnet werden. Saycb hat in seiner Arbeit die 
meisten Zeichen richtig bestimmt, auch im Allgemeinen richtig zu 
Gruppen geordnet. Aber für eine philologische, exacte Erklärung 
dieser Texte ist dabei beinahe nichts mehr herausgekommen, als was 
bereits Mordthann und Opfert gesehen hatten oder was sich aus 
einer oberflächUchen Kenntniss der Achämenideninschriften unmittel- 



1 Auf Wunsch des Verfassers wird bestätigt, dass diese Abhandlung am 
26. Mai 1891 der Redaction zugegangen ist. (Die Red.) 
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licht von LoFTus in den Lithographic Facsimiles of Inscriptions in the 
Cuneiform Character 1852 (mir nicht zugänglich), Francois Lbnormaxt 
auf p. 115—141 seines Choix de Textes cunSiformes 1873, citirt von mir 
als Len(ormant) und Weissbach als Anzanische Inschriften 1891 (Sepa- 
ratabzug aus dem xii. Bande der Abhandlungen der phil.-hist. Classe der 
Kgl. Sachs. Ges. d. Wiss.), von mir citirt als W(eissbach). 2. Die 
Inschriften von Mal-amir, veröffentlicht von Layard auf p. 31 — 32 
und p. 36 — 37 seiner Inscriptions in the Cuneiform Character 1851, 
von mir citirt als L(ayard), davon die grosse aufp. 31—32 ziemlich 
unzuverlässig mit Auslassung von Z. 35(!) (seine Z. 35 ist Z. 36 bei 
Layard) transscribirt und die übrigen mit ziemlichem Glück restau- 
rirt von Sayce am o. a. ()., von mir citirt als S(ayce). 3. Eine Reihe 
von Königsinschriften, religiösen Texten und Götterlisten in den Cu- 
neiform inscriptions of western Asia, von mir citirt als R (i — v). 
4. Andere, meist kleinere an jeweiliger Stelle genannte Texte. 

I. Götternamen. 

a) AppcUativa. 

An die Spitze stelle ich einige Götternamen, die, weil zum Theil 
Wortverbindungen mit nap(ir) = Gott und zana = Göttin (?), zum 
Theil von deutUcher Etymologie, lediglich als Appellativa zu betrachten 
sind. Hierzu gehören streng genommen auch einige der unter b) auf- 
geführten. 

Na-ap-pi-ir-ra ba-hi^-ir su-un-ki-ip-ri (L. 36, 1) = ,die Gottheit, 
die die Könige gebiert (?)^ dieselbe Gottheit wie Na-pir si^-pn-ak-ir-ra 
ba(f!)'hi'ir na-ap-pir-ra-na (L. 37, 20) = ,die Gottheit . . . ., die die 
Götter gebiert (?)*, L. 36, 6 lediglich Na-pir si^'pa-ak'ir-ra(na) und 
ibid. 8 Na-pir si^-pa[-ak-ir] genannt. Bahir dürfte sich wohl zu baha 
(L. 31, 11) in der Verbindung M( Wjas-ti am-ma ba-ha na-ap-pir-ra-na 

^ DasB der elamitische Laut, welcher durch die Zeichen fUr asiiyr. ha, hi, 
hu etc. wiedergegeben wird, bereits im AltAnsischen lediglich h oder K ist, bnwoist 
der Wechsel von la-ha-ak-ra (W. 30 A., 2) mit lak(!)-ra (Lew., p. 123, ß; p. 124, ö). 

' So Latard. Sayce's khu eine willkflrliche Aendemng, anscheinend nur 

einer (falschen) Etymologie zu Liebe gemacht. 

Wiener Zeitschr. f. d. Kunde d. Morgenl. VI. Bd. 4 
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L. 36, 12 wird eine Gottheit Zana^ u darira(na) u kini(na) und 
ibid. 18 eine Gottheit [Za]-na t*^ darira(na) genannt. Auch hier liegt 
ein eigentliches Nomen proprium nicht vor. Ein Wort zana findet 
sich häufig in den elamitischen Inschriften. Ausdrücken wie Kiriri- 
Sa (l)lAyan'irra(u)mP (W. 17 A, 3; 26 A, 2), KinriSa(l)Liyan-ra(!)^ 
(W. 31 B, 6) und Nahhunti siyan lakr^ra (Lbn. p. 123, 5; p. 124, 5) 
stehen solche wie Kirin§a zana (l)Liyan'Ta (W. 31 B, 6) und Kiriri- 
§a{mi) zana (l)Liyanlha-ak-ra (W. 30 A, 2) gegenüber. Die nach 
zana folgenden Ausdrücke sind Attribute zu den Götternamen, spe- 
cieU Adjective oder Participien, und zwar in aUen drei bisher ge- 
nannten Fällen. Da zana, ohne dem Sinne zu schaden, einfach fehlen 
kann, so wird es durch seine Anwesenheit; wo es an unseren Stellen 
vorkommt, den Sinn nicht erweitern. Es kann nur Substantiv oder 
Adjectiv sein. Man schliesst daher entweder auf ein selbstveratänd- 
liches epitheton omans der Götter oder auf eine gewöhnliche Bezeich- 
nung der Götter als Bedeutung des Wortes. Nun finden wir dasselbe 
femer hinter dem Namen der Gottheit WaSti (Maäti): L. 31, 4 f.: 
Mai(f) ^-ti zana Ri-äa-ra (cf. unten), Z. 7 : MaS-ti za-na .... gegen- 
über Z. 15: MaS'ti Ri-Sa äi-ni'ik(f)ra und Z. 27: MaS-ti ti-hurri-ik-ra. 
Da wir es nun nirgends sonst, viermal aber hinter einem Gottesnamen 
finden, und zwar als ein Epitheton, so schliesse ich, dass es irgend- 
wie die Gottheit bezeichnet, z. B. als heiliges Wesen. Als ,Gott' 
schlechthin kann es nicht gedeutet werden, weil es nämlich neben 
napiruri, d. i. ,Gott' als Attribut fungirt (W. 30 A, 4—5; 31 B, 6). 
Da es hinter Kiririia steht, dem Namen einer Göttin, und Waiti 
(Maiti), womit wahrscheinlich eine Göttin bezeichnet ward, so mag 



' Satce glaubt, dass hier dafl Land Anzan gemeint sei! 

2 L. bietet sicher fälschlich ein doppeltes u. Eventuell vom Steinmetzen be- 
reits doppelt eingemeisselt. 

' Mi- ist Genitivendung und entspricht späterem -na (nij. 

* So ist nach einer gütigen Mittheilung Mkissmer's meiner Vermuthung ge- 
mäss auf einem Duplicat in Berlin zu lesen. W.: ib-ha, jedoch zweifelnd. 

^ Zeichen für lak, mis etc. 

^ ►+- (so im Original) kann im Mal-amirischen nur tneuf (voat) gelesen werden. 
8. u. zu Waiü. 

4» 
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zu J(j)oh(p)ru assyr. J(j)ab(p)tHu = die ,Su8ierin (Klamitorin)', Nniiu) 
einer Göttin: ii R 66, Rev. d, 20, vor Ibläitu (dor Iblilerin, h. Guden, 
B. V, 54) und (!)Kaldäitu (der Chaldäerin!) erwähnt. 

2. Kirt(ri)Sa, wenn urspr. = ,Göttin' im AIlgcmein(!n. H. dazu 
unten Kirüa. 

3. Su'Un-gur'^'Sa-ra'aj nach v R 6, 38 elamitisduT Gott, fall» 
dies, welches SungurSarä gelesen werden kann, = 8un(j(k)u(i) + (i)r- 
ia(i)rra, d. i. ,grosser König' (s. o., p. 50). 

h) Eigentliche Nomina propria. 

A'da-{'ni(bilt), gemäss ii R 57, 47 Name ftlr Ninib in P^lam. 
Cf. ev. ada = ,Vater' und ini in dem Pcirsonennamen Zinini (». o. 
p. 52 zu Zana und u. zu Zinini). 

U-du-ra-an, nach v R 6, 35 ein Gott der Könige von Musa. 

A2(f)'ffi(f)'a (cf. Delitzsch, Kossäer 42j, nach ii R 57, 60 Name 
NiniVa in Elam. 

Ax(a)''pa'ak-8i'na, nach v R 6, 40 ein Gott der Klamit«;r. 

I'la-gu, nach ii R 54, 65 (s. Delitzscjh, KosBäer p. 42;, Name 
der SarpdnUu in (Elam =) ^Z^-Äi, aber nach der Reproduction in 
V R 46, 46 in ^^-ki. Ist erstere Lesung richtig, könnte die Göttin 
ilagu identisch mit der(m) gleich zu nennenden Ilha-hp-hu sein, falln 
die Annahme Berechtigung hätte, dass im Elamitisch^^n ein ^-ähn- 
licher Laut bestand, den die einheimische »Schrift durch dasf^ellie 
Zeichen wiedergab wie hChj, die assyrische aber durch ff. 

Il-ha-la-hu (W. 32 oben) im Namen Urtitnkfljfl-hn'fa-hn. 
( S. dazu oben. // klingt sonderbar an '?ii, halahu an l-w-l-J an, doch 
wohl rein zufälligerweise. 

Ami- und Ammi-, s. Hvhan, 

Umma-, s. Huban, 

Amba- und Umha-, s. Ihihan, 

Imbi-, s. Huhan. 

Amman-f Unvman- und Imfmjnn , «. IhAnn. 

^ Kann Aach ffam ffAl^^nftn waHad. /um av. V^«^rhnp^^ Kwidch^n k nnd ^ vfl. 
ürtaki und Crtagu. 
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dass wir in einem ev. Namen länikarab den assyr. Gott ISmikarabu 
(m R 66, 2) zu erkennen haben, obwohl der Uebergang von m zu n 
nicht auffallend wäre, weil gerade im Elamitischen häufig bezeugt. 

Bi-la-la, nach v R 6, 40 Gottheit der Elamiter. Cf. vielleicht 
die Göttin Bulala der Stadt Pa-an(ki): n R 60, 27a u. 26b? Ist 
Pa-an, weil = (p)biUud.:(u) (Sb. 215), etwa ein Rebus für den Namen 
PiUutu-Pillatu, einer Stadt im westlichen Elam? Dann wäre Bilala 
die Stadtgöttin von PiUatu, Doch das ist sehr zweifelhaft. 

Für Barti bei Sayob a. a. O., p. 698 ff. lies {MaJ^ti oder) Waiti; 
s. unter letzterem Namen. 

Dag(k)'bag(k), nach u R 57, 49 Name Ninib's in Elam. Falls 
als Appellativum noch erkenntlich und etwa aus Dag(k)' und bag(k) 
zusammengesetzt, vgl. dakkimi (Plural von dak-) bei W. 26 A, 4, 30 
B, 4, 31 D, 4, wohl = assyr. satukku (sum. sadug) und ginü und wohl 
urspr. Part. Pass, von da-, und zu bag(k)- den in dem Namen Hum- 
baba (von den Assyrem wohl Humbaba gesprochen) vorliegenden 
Stamm 6a-. 

Dibti s. Dipti. 

Di-Mld, nach ii R 57, 46 gemäss meiner Collation und Deutzsch, 
Kossäer 42 Name des Ninib in Elam. Ich halte es fUr möglich, dass 
DI (welches ja Ideogramm für Sulmu) -{• Mid (auch Pluralzeichen) eine 
spielende Schreibung fiir einen Namen ist, den die Assyrer ungefähr 

V 

als Svlmän hörten, da es nach L. 36, 4 einen elamitischen Gott 
Si-td(f fj-man gab. (S. dazu u.) 

Dipti (Di'ib'tif), geschrieben Di-ip(b)-ti (L. 36—37, 1 bis, 6, 8 f., 
12, 17, 20 und ibid. (31— )32, 34) bezeichnet als: u ri ut Hm [l Z.] 
ti ir = der mich . . . .* (L. 36, l), ki-di-ik di-um-bi-ik-ra'^ (ib. 2+20). 
Gemäss L. 36, 12 ff. erfasste (nahm) Hanni irgend etwas puruk-ti (d. i. 
doch wohl soviel wie achämenidisches pi^-ik-ti) Dipti sulrairra = 



* Satce's ,annoncer of oracles* beruht auf Scheingründen. 

* Satce's ,the carving-work superintending (?)* ist unbeweisbar. 

' Altsusisches u entspricht, wie bereits oben bemerkt, öfter späterem >. An 
pukti-pikU hätten wir ein Beispiel dafür, dass auch in jüngeren Dialecten solche 
kleine Vocalunterschiede den einzelnen Patois Localfärbnng geben kov***« Doch 
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Umman bei Assurbanipal noch in vielen Eigennamen: Ummanaldääiy 
Bruder des Urtak(i) (regierte zur Zeit Asarhaddons) (Smith, Assur- 
banipal 106, 74, 78; 116, 89) = HummahaldaSu (resp. HumbahaldaSu) 
der babyl. Chron. (vi, 11 f.) (cf. den Namen UmmahaldaSu bei Assur- 
banipal: Smiih, L c. 248 e.); Umman-igas und Umman-appa(i), (Söhne 
des ürtaki; ib. 106, 76); Umman-aldasi(u) , Sohn des AttamÜu (SMrrn, 
Assurbanipal 181, 114), Usurpator zu AssurbanipaPs Zeit; Umman- 
amnij Sohn Umman-appi's (Smith, l. c. 195 b, c); f/rnwian-öi-MAö (lies 
'H-barf lim-maSf) (Sbüth, l. c. 199, 11); Ti-umman^ (v R 3, 36 etc.). 
Noch in den späten persischen Keihnschriften erscheint Umman in 
dem Namen Umman-ni-is (Beh. ii, 6, ui, 53, BhF. bei Wbissbach), 
den sich der Perser Martiya als Usurpator in Susa beilegte. Die Perser 
sprachen den Namen Imani^ aus {Beh, n, 10; iv, 16; F 4 bei Spiegel). 
Dementsprechend wurde in den babylon. Columnen der Behistun- 
inschrift geschrieben [Im]-ma-ni-si (Beh. i, 42 bei Bezold) und Im- 
ma-niri'hi (S. 83, Nr. 5 bei demselben). Ich gehe vielleicht nicht fehl, 
wenn ich in Ummaniä-Immanü eine jüngere Form flir älteres Umma- 
nigaö sehe. Doch scheint es sich noch mehr zu empfehlen, in dem 
zweiten Glied des Compositums ein Substantivum oder besser ein 
Verbum dritter Person Singularis nÜ(niä) zu sehen, das uns ausser- 
halb der Verbindung mit einem Gottesnamen in dem Personennamen 
Ni'i-äu vorUegen könnte (Smith, l. c. 172, 19). 

Dass der Name Umman-Hummxin in dem Gottesnamen Ammnn- 
ka-si-BAB. (-ma§f)^ (v R 6, 34; nach dieser Stelle Specialgott der Könige 
von Susa) vorliegt, ist schon deshalb wahrscheinlich, weil ein Gott 
von seiner Bedeutung, der jedenfalls in Namen mehr als irgend ein 
anderer gebraucht ward, der xai' e^o/V als ,der grosse Gott' be- 
zeichnet wird, in einer Aufzählung der aus (Elam oder speciell Susa) 
fortgeführten Götter kaum übergangen werden konnte. Dieses Am- 
man- kann natürlich so gut Hamman darstellen wie Umman Humman^ 



^ Smith führt in seiner HUUnry of Aswrbanipal, p. t09 an, dass auf K 1009 
eine Schreibung ^1-um-man erscheine. So liest auch Bbzold in seinem Catalogue^ 
I, p. 209. Dies wird mit Smith kaum «aden all Tm mm w u m au sprechen sein. 

2 Vgl. den Personennamen ümm L 0., 199, 11)? 
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141, 6 nägiru von Htdali). — Humma- finden wir in Hwrn'tna-lial'dii-iu 
in der babyl. Chron. in, 27 flF. S. indess o. p. 48. Derselbe Name 
(fUr eine andere Person) erscheint bei Assurhanipal auf K. 10 bei 
G. SioTH, I, c. 248 unter der Form Urn'ma-hal'da-a'Su, Statt Umha- 
erscheint einmal (Var. zu v R 5, 15) Amba- in Amha-hapuft. Vgl. oben 
Amfnan-k€unbar(f) gegenüber Umman. Smith spricht I, c, p. 2ö4 die Vor- 
muthung aus, dass UmmanigaS, der Sohn des Umbadarä (v U 6, 52) 
derselbe ist wie Ummanigai, der Sohn des Ami-dir-ra oder Ammi- 
darra (SMrra, L c. 248 auf K. 10). Doch das ist unmöglich, schon 
deshalb, weil die Reihenfolge der in v R 6, 52 ff. aufgezählten Königs- 
statuen augenscheinlich chronologisch ist. Es wäre aber immerhin 
möghch, dass die Namen Amidirra und Umbadarä ursprünglich 
identisch sind. Dann wäre der alte Humban zu Assurbanipaln Zeit 
in Eigennamen bis zu Ami- verkürzt Zum Vocal A Hesse sich Amha- 
in Amba-hapua gegenüber ümba-hapua und Amtfiafi- in Amman-ka-n- 
mai(f = BAR^ vergleichen. — Es erscheint bis auf WeiteroM noch 
sehr kühn, auch in dem Namen Im-ba-ap-pi, dem Präfecrten von Kit- 
Im-bi'i (v R 5, l), ja in Im-bi-i, dem zweiten Theile des »Städt^snamens, 
einem Personennamen, den Gottesnamen Uvima(n)'j IhJßa(n) zu ver- 
mutheiL Zum Vocal i statt u vgl. indess Imanik'lmmaniku gegenüber 
Ummannü (s. o., p. 57). Imbappi könnte auH derHelben Fonn erwachsen 
sein wie Umbahapua und Ummanappafij eUt. und Imbi köniiU^ aiis /m- 
ba(nj(+ hitj entstanden sein. Doch Aah sind bloHse Möglichkeiten, — 
Ikwas auffallender Weise erscheint nun die Konii llumba in einem 
Falle bestimmt auch ohne dass i*\x\ iUmmiuuii folgt, tiiid zwar in 
dem Stadtnamen Tiu:^'Hum-ba, Tum J/u-umbl, 'ViuiJ/u u/nba (Hau- 
G05, Khors. 20, I3ü$ etc.; iv li 40, 00; v U 7, <iH;. AIh Arialogon 
kann ich nur anführen, dash neb<^n Suhan Wir (^lainitiMrJies Huiu/n im 
AssjT. bekanntlich auch *iüH «TM'heinl. Vgl. ttu<'lj die griechiM<'Jie 
Form diese* Nameiif^ 'ic'>5«;, die aU-r h<'hr wolil iila gri^ichiwJie Um- 
bildung von Suia^u^u nui]^trfsit^Ki werden kann, IM W. 27 i), «J «t4;ht 



Wort für 4^(1^1- ^«s¥.]rt^*h^u w*'/<i«'fj m/|| 'Jim llurnJui uf «iwi» J^J^uwir wi<j '/'i/- 



X« 
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ein Ideogramm bezeichnet, welches ,grosser Gott' bedeutet. S. W. 19, 

29, 30 B, 3; Len. 123 ff., Z. 1 in dem Namen Un-dai-As-GAh, Dieser 
grosse Gott kann kein anderer sein, als der, von dem die Steine 
mehr als von ii'gend einer anderen elamitischen Gottheit melden, als 
der König, der Grosse der Götter — Huban-Humban-Humman, Eine 
schöne Bestätigung dieser Vermuthung liegt darin, dass dem ün-daS 
Ak-oal der altsusischen Texte ein Humban-undaäa bei Sanherib 
(i R 41, 69) zur Seite steht. 

Wenn die Achämeniden stereotyp mit Emphase Ahuramazda, 
den nap Ariyanam = ,Gott der Arier' als den nap irSa(i)rra feiern, 
so glaube ich, liegt darin nach allem oben Gesagten eine versteckte 
Anspielung auf und gegen den nap irSa(t)rra der Susier, den König 
und grossen Gott Humban-Humman, und, wenn dies, dann mag auch 
in der ähnlichen Bezeichnung des Ahuramazda als des irSa(i)i*ra 
nappibena, d. i. des ,Grössten der Götter' (Inschr. von Elvend 3, Inschr. 
von Van 2) eine Hindeutung auf den riSa(i)r nappirana, d. i. den 
Grossen (Grössten) der Götter Huban-Humman enthalten sein; ob an- 
GAL Huban oder nap(ir) [i]r(i)äa(i)r gesprochen ward, kann ich nicht 
wissen. Vielleicht ist Letzteres der Fall, da ja auch der gewöhnliche 
Name seiner Gemahlin (W. 30 B, 3 in Verbindung mit An-gal) urspr. 
ein Appellativum mit der Bedeutung ,die Göttin' zu sein scheint. 
S. den Artikel KiriSa. 

Waiti (Maiti) geschrieben i^-ff (L. 31 f., 4, 8, 11, 13 bis 15, 

30, 35 (in der von Sayce ausgelassenen Zeile). Sayce's Lesung Bar-ti 
ist unmögUch. Denn die Achämenideninschriften, deren Schrift, wenn 
nicht aus der mal-amirischen abgeleitet, jedenfalls nach Sayce der- 
selben äusserst nahe steht, unterscheidet noch zwischen den Zeichen 
für bar und maä, ^ ist nun aber ursprünglich nur = maS^ bar ur- 
sprünglich = JL.i Dieses letztere Zeichen scheint in den Inschriften 
von Mal-Amir in der That vorzukommen. S. L. 31 f., 6(?), 19, 21. 

1 Dass das Z. für bar in den Inschriften der Achämeniden dem Z. mU ähn- 
licher sieht als dem alten Z. für bar, hängt bekanntlich mit Eigenthümlichkeiten 
bei der Umbildung der elamitischen Zeichen zusammen, die für die Schrift der 
mal-amirischen Inschriften noch nicht in Betracht kamen. 
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Kirüa, bei L. 32, 34 im Genitiv KiHSana darf wohl fraglos mit 
dem in den altsusischen Inschriften oft genannten Gottesnamen Ki- 
ririäa zusammengestellt werden.^ Dass Kirir auf K 2100 und Karsa, 
sowie Kirsamas wahrscheinlich dazu zu stellen sind, hat schon W., L c. 
21 f. ausgesprochen. Zu mos oder moi in Kirsamas (KirSamai) könnte 
Mai'(WaS) in Mctiti'(Waiti) verglichen werden. Ich vermuthe, dass 
für Ki-ri-ir (^^} (^0 Ki-ri-sa (^^) zu lesen ist.* Kiririia wird 
bei W. 17 A, 3, 26 A, 2, 31 D, 3 als Liyan'ir'Ta(u) , 31 B, 6 (zu- 
folge einem Berliner Duplicat) als Liyan-ra bezeichnet, d. i. aL» eine, 
die zum Lande oder zur Stadt Liyan Beziehungen hat. Vgl. damit 
W. 30 A, 2 und 5 f.: Kirii*i6a zana Liyan lahakra (s. dazu oben p. f»2), 
Uyan mag entweder die Landschaft bezeichnen, in der »Susa lag, 
oder einen Stadttheil von 8usa, in dem ihr Tempel lag. Daraus, (Iahh 
der Gott Huban^ mit der (Göttin Kiririia zu.sammen zufolge W. 30 B, 
2 f. in einem Tempel verehrt wird fsiyan A.\-gal [d. i. Huhan\ aak 
Kiririia j d. i. Haus des Huhan und der Kiririia j mhVietme ich, Aahh 
Kiririia die Gemahlin des Gottes Hu^mn ist und ria dief^;r der höchnt^ 
Gott der Susier ist, einem babylonischen BÜ-Marduk und einem jK^r 
sisehen Akuramazda vergleichbar, schliesse ich weiter, rlass Kiririia 
einer Bilit-ZirbanUu-Sarpanitu entspricht. Auffallender Weiise kommt 
der Name Kiri/'rijia nie in Eigennamen vor. V^erknüpfe ich hiermit 
den Umstand, dass Kirüa nach der Angal>e des aiMyriiKrhen Vocar 
bulars mehr Appelativum als Nomen proprium iift und den weiteren, 
dass die Gottin Xakunti, obwohl in vielen Eigennamen vorkz/mmend, 
selten allein in den Ini»cbriften erwähnt wird und, was nfK:h hf/nAer- 
barer, unter den von Asüurbanif^l auÄ .Sw&a f>rtgeföhrt/:n G^Ht^r- 
bildem keine .Statue der Xahuräi genannt wird, fiff k/>rafae ieh zu 
dem Schlosae. da&ä Kifi/'rijia-Kiri^ija^-nMUy Karins /a urftprürigüeb 
lediglich .Gvttir.' hei-sÄt, dara^ al/er mit df^r Be^leutung ,die G'/ttiij' 
gewi3&enLa.s^i» N^raen pr-»pr>J3i fir Sakufäi wurd^. I>ie* wäre ein 
beacfctrrEJsTTrnhfÄ AuJogon zu ^i^ra* Nam^m Xaf/irj-^i/r^ijiair '= 
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Paralleltexte p. 124, I. c, Z. 2 Nahhunti, aber Z. 3 und 5 ►►j^ Zib.^ 
Dies Zeichen fUhrt uns, da es ein Ideogramm sein muss, auf die Be- 
deutung der Göttin Nahuntl ^ (= ^) (= Zib) ist nach v R 39, 47 
eine sumerische Bezeichnung für Simtan , Abend, Abendgegend am 
HimmeP, weil ,Abend* im Sumerischen später zib hiess, aus älterem 
zig (zik) hervorgegangen. S. v R 39, 33, wonach das Z. Zik mit der 
(späteren) Lesung zih = Hmtum = , Abende Zik mit der Lesung zib ist 
aber weiter eine Bezeichnung des Venusstems, sicher als des ,Abend- 
stems' (n R 48, 51 a, b). Vgl. SoTcepoc: 1. Abend, 2. Abendstem und m. 
Kosmologie^ p. 118. Ich vermuthe daher, dass Nahhunti die Venus-ßtor 
speciell in ihrer Eigenschaft als ,Abendstern^ bezeichnet. Die ela- 
mitischen Namen IStamanhundi (Ktarhundu) und Utamandi, die man 
als: jUtar ist Nanhundi^ deuten könnte (s. Saycb L c, p. 731 Anm.: 
Nankhundi is identified with the Assyrian Istar in Smffh's Assurba- 
nipaly p. 230, line 91) beweisen direct nichts für eine ähnliche Func- 
tion der Nahuntl und der iStar, da IStamanhundi Volksetymologie 
für Sutumanhundi ist, wie Sargon in seinen Inschriften schreibt. Es 
könnte indess die volksetymologische Umwandlung eventuell mit- 
bewirkt worden sein durch den Umstand, dass lätar und Nanhundi 
beide Göttinen waren, was den Babyloniern bekannt sein konnte. 
Merkwürdig ist aber folgendes: auf K 2100, Rev, iv, 18 wird eine 
Göttin f/ian, resp. ein Wort usan fiir Göttin mit dem Ideogramm 
^[^y, welches auch für burrumu (u. a. auch eine Bezeichnung für 
den ,grauen' Morgen-, Abend- und Nachthimmel) gebraucht wird, als 
elamitisches Aequivalent fiir ütum-iStaru, d. i. ,Göttin', resp. Göttin 
Uiar -Venus angeführt und u^an (= Abend) ist im Sumerischen ein 
Synonym von zib (zig)! Also usan eigentlich = Venus als Abendstem 
und dann ein sumerisches Wort in Elam? Da für Nahhunti später Nan- 
hundi erscheint, so könnte etwa Nanhunti die ältere Form sein und 
dann in dem ersten Theile des Namens, nämlich Nan- das elamitische 



» Hiernach ist vielleicht L. 36, 10 für Sulur f~p^^^~{^ StUur (-^►^T) 
-^, d. i. Sutur-NahurUi zu lesen, was, wie ich sehe, bereits Opfert in den Comptes- 
rendus du congrh int. d. Orient., Paris, t. 2, p. 206 erkannt hat. Doch siehe unten 
die Bern, zu Indak. 

Wiener Zeitschr. f. d. Kunde d. Morgenl. VI. Bd. "^ 
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A, B, C 1 und C 5; 26 f. A — D, l), zu Sargon's Zeit iSu-tur-na-hu- 
Ufi'di (s. Annalen 271 etc.), wofUr in der babyl. Chronik n, 32 — 34 
iS'tar-hu'^ri'di, v K 6, 53 1$ ^ tar-na-an-hnrun-di erscheint. Derselbe 
Name dürfte in Is-tar-na-an-di, dem Namen eines Königs von Hidal 
(Smith, Assurh, 141, 7) vorliegen. Zu ev. J§u-tur-NahunH (L. 36, 10) s. o. 

Napsä, s. o., p. 52. 

Napirtu, s. o., p. 52. 

Sirla-ga-ra-a, nach v R 6, 43 eine elamitische Gottheit. Könnte 
ein * Sä-haJc(g)ra wiedergeben. Zu äühak- s. u. die Personennamen. 

Su-un-gur^-sa-ra-a. S. o., p. 50 und p. 60. 

Sa-pa-aky nach v R 6, 35 Specialgott der Könige von Susa. 
S. o., p. 50. 

Pi-ni'kü (!) in dem Personennamen ü-pir- (W,: tU)-i'hi-ih-hi' 
Pi-ni-kii (W. 32 oben). W. Hest Pi-niit (f). Aber das der letzten Silbe 
entsprechende Zeichen, mit einer kleinen Nuance das Z. 203 bei 
Amiaud, Tableau, hat, wenn es auch urspr. nur die Bedeutungen des 
späteren Z. ^►»- f= gir) hat, später auch die Lesung ki§ bekommen, 
da es mit dem alten Zeichen fiir kü nahe verwandt war (s. Amiaud, 
Tableau Nr. 204 und Zimmern und mich in Zeitschr. f. Assyr, in, 205 ff.). 

Pani-in-tim-ri, nach v R 6, 41 elamitischer Gott. 

Pa-ar-ti'ki-ra, nach v R 6, 34 Specialgott der Könige von Susa. 
Bildung wie sipakir etc. von einem Stamme parti-? 

Ra-gi-ha, nach v R 6, 38 elamitischer Gott. 

Su'da-a-nu, nach v R 6, 40 dasselbe. 

^{-hu(V-i '] s. U8-[. . ./ 

Si'ul-man wohl sicher mit Sayce L. 36, 4 statt Si-^^^-man 
des Textes zu lesen. Zu sprechen wohl (Silman oder Suiman, viel- 
leicht gar fSiulman) iSyulman, Er wird an der genannten Stelle bi- 
ri^'ir na-pir-ra genannt und erscheint dort zwischen dem Gotte Napir 
sipakir und Hu -ban (s. o., p. 50 und 56 ff.). In Z. 6 finden wir 



* S. G. Smith, History of Aaturhampal^ 230, 91. 

2 Ev., doch kaum, dafür gam zu lesen. 

' L. (?) hinter ri. Doch ist die Lesung ri gesichert durch Z 21 desselben 

Textes. 

6» 
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im Altsusischen i (hif), ausgedrückt durch ^ Jj . Den Beweis dafür 
später. Man könnte darauf verfallen, den Namen mit der (bis jetzt 
wenigstens dafür gehaltenen) Gottheit, TuriftV^ in dem sog. Ortsnamen 
Dimtu-äa-TtM^fir an der elamitischen Grenze (s. Smtth, History of 
Sennacherib, p. 108, 57) in Verbindung zu bringen. Allein das Gottes- 
determinativ in der in Rede stehenden Gruppe bezieht sich ja nur 
auf die Zeichen tur + arr und das auf Sa folgende Wort ist ein 
Personenname: TuR-Brr-ff ir(^-ir), d. i. Mär-hlti-ifir, 

Auf K 2100, Obv. I, 40 wird ein Gott [ ]'a(i, u)}}'^aS mit 
der Fimction Rammän's in Elam erwähnt 

Ausser den oben besprochenen elamit. Göttemamen sind noch 
einige Zeichengruppen zu besprechen, die vielleicht Götternamen 
bezeichneten. In >-> ^ >• ►-< (?) (L. 37, 22) erkennt Saycb, wenn 
auch zweifelnd, die babylon. Dilhat = Venus ab Venusstem. Sehr 
fraglich. Aus dem dunklen Zusammenhange lässt sich Nichts 
schliessen. — In ►^►j-^^ auf Z. 6 von L. 31 sieht er den Gott Man, 
in derselben Gruppe in Z. 29 derselben Inschrift der Abwechslung 
halber den ,Sungod^ Aber Eins von Beidem ist nur möglich! Ent- 
weder ist ^^ phonetisch zu lesen, dann liest man es Man (oder Nüf), 
Oder auch ►^►j-^^ ist Ideogramm für den Sonnengott wie im As- 
syrischen. Dann kennen wir seine Lesung nicht, und haben daher 
auch keinen Grund, es Man zu lesen. Indess liegt gar keine Ver- 
anlassung zur Annahme eines Gottes ^^ vor. An beiden Stellen 
lesen wir die Zeichen M-ra-an-i^^,^ Bira wird also wohl näher mit 
-an-i^i^ zusammengehören. — Endlich ist noch zu besprechen die 
Gruppe ►^^][-nt bei L. 37, 23, die Sayce, ich wage zu behaupten 



> So von SaVcb l c, 707 A, 1. 

2 Es ist sonderbar, dass Sayce ans diesen ganz gleich aussehenden Zeichen- 
gruppen in Z. 6: be-ra ►"►j— ^f^n und in Z. 29: mas-da »- w ^^ macht. Einen 
senkrechten Keil bei L. zwischen ^^ und du in Z. 29 lässt Sayce einfach weg. 
Wie das darauf Folgende bei L. du-is-da gelesen werden konnte, entgeht meinem 
Verständnis. Sayce hat offenbar du-lis-da gelesen, dafür du-ia-da geschrieben und 
darnach (übrigens ganz willkürlich) übersetst, ohne vor dem Imprimatur das Ori- 
ginal zu vergleichen! 
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auf Grund jVannischer' Reminiscenzen(!), ganz grundlos^ doch ohne 
Fragezeichen mit ,publicly' tibersetzt. Ob darin ein Gott — Pimi — 
vorliegt? Ev. ist statt ^} wie in Z. 10 fiir ^J (s. o., p. 65 A l) /^ zu 
lesen = Nahunti. — Die Götter Ban(?)-a(f) und [ ]H-{h(ut) 
(L. 32, 27) sind äusserst problematisch. Saycb ergänzt nichts desto- 
weniger fraglos zu Su-tU-H-ih-ud (Su-ul-se-h-ud)! 

Als wichtigstes Resultat dieser vielfach in einander übergrei- 
fenden Untersuchungen betrachte ich die Thatsache, dass der ela- 
mitische Gott Humman (Hamman) in Elam dieselbe Rolle spielt 
wie Marduk in Babylon, dass der Name sozusagen genau dem bib- 
Uschen [cn entspricht, dass es bei den Elamitem (eine Gottheit und 
wahrscheinhch spec.) eine Göttin Ma$t% oder Waätt gibt, deren 
Name dem Laute nach mit ^nvh im Buche Esther übereinstimmt, 
dass Humman's des elamitischen Gottes Gemahlin Kiriäa heisst, 
deren Name das Prototyp für den Namen «ni des Weibes Haman's 
wenigstens sein könnte. Da nun Mordechai^ im Buche Esther an 
den Gottesnamen Marduk, Esther an den Namen der Göttin litar 
erinnert, femer einem fcn *3Tne wie einem elamitischen Humman ein 
babylonischer Marduk und den zwei Frauen «hl und ^nah die nnoK, 
wie den elamitischen Gottheiten Kirüa und Wa§ti die babylonische 
litar gegenübersteht, so habe ich ein Recht, in den genannten Namen 
des Buches Esther mit mehr oder weniger Sicherheit die erwähnten 
elamitischen und babylonischen Gottheiten wiederzuerkennen. Was 
fUr Schlüsse hieraus weiter fiir die Herkunft des Purimfestes und 
seiner Legende zu ziehen sind, hoffe ich anderswo zu zeigen. Für 
das darnach als wichtigstes Resultat zu bezeichnende Ergebniss halte 
ich die MögUchkeit, dass der Cultus und der Name des persischen 
Anahii a )fa aus dem Cultus imd dem Namen der elamitischen Xahunti 
(= späterer ^ XMtti) erwachsen ist. Ich glaube, dass sich kein 
Grund denken lässt, der diese Zusammenstellung von vom herein 
verböte. Vielleicht geht weiter der Name der Xa(u)hunti im letzten 
Grunde auf die babylon. Anunltu = litar zurück. 

* Hrpokoristikon {ßlT Marduk oder einen damit lusammengesetxten Per- 
»^>nennjiinett\. wie die meisten b«byl.-ji«$Tr. Namen auf aj aj ija^ uaimja.- und d. 

V^Schloss folgrt.) 



Die Pahlawi-lnschriften von Hadziäbad. 

Von 

Friedrich Müller. 

Die beiden Inschriften des Sasaniden-Königs Sahpuhr I., welche 
in der Nähe von Häd^iäbäd sich belinden, wurden von Westbrgaakd 
als Anhang zu seiner Ausgabe des Bundehesch veröffentlicht und, wie 
aus der Vorrede des betreffenden Werkes hervorgeht, von ihm für 
nicht-iranisch gehalten. Haug hat dieselben in dem von ihm gemein- 
sam mit dem Destur Hoshanqji veröffentlichten Pahlavi-Pazand-Glos- 
sary, p. 46 — 47, wie ich glaube, richtig gelesen und auch im Grossen 
und Ganzen grammatisch richtig erklärt. — Dagegen scheint mir 
seine Auffassung des Inhalts der Inscliriften , wie er sie p. 64 — 65 
vorträgt, ganz und gar unannehmbar, weil sie uns zumuthet an Dinge 
zu glauben, die zwar mit dem modernen Mysticismus, aber nicht mit 
der mehr nüchternen Weltanschauung der Vorzeit sich vereinigen 
lassen. Es kommt, abgesehen von den beiden Worten ciföA; oder cetäk 
(Htl) und tcajäkj vor allem auf die richtige Erklärung und Beziehung 
des Wortes minö in den Zeilen 11 — 12 und 14 an. Hier muss man 
sich in den noch heute üblichen Hofstyl hineindenken, der es nicht 
abgeschmackt findet, abkürzungsweise von ,allerhöchsten Stiefeln, 
Jagdflinten, der allerhöchsten Feder, Cigarre* u. dgl. zu sprechen. 

Zur Erläuterung und Begründung meiner Auffassung des In- 
halts der Inschriften dürfte die folgende SteUe aus der Iliade dienen. 
lUas xxm, 852: 

Icrbv $* ssTr^dsv vr/o^ xuavczpwpoto 
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To^eueiv. — 

Der Ict6< entspricht unserem cetäk (= Baluii (f^cta^ ^Steinpfeiler'), 
die ipi^pcov ^ceXeta unserem wajäk, das gewiss mit dem awestischen tri- 
,VogeP, Pahl._j*i, yfü*i, Parsi |0*!?, j^»*& zusammenhängt. 

Wie wir sehen werden, bestätigt die Sprache der Inschriften 
in beiden Fassungen die Ansicht, dass das Pahlawi eine acht iranische 
Sprache ist, ebenso wie das Neupersische und Afghanische. Diese 
Sprache weicht im Grossen und Ganzen von dem Pahlawi der Bücher 
nicht bedeutend ab; sie geht aber in Betreff des semitischen Misch- 
maschs dem Bticher-Pahlawi voran, ein Beweis, dass, wie ich schon 
bemerkt habe,^ dieser Styl in einer sonderbaren Geschmacksrichtung 
der Hofsprache zu wurzeln scheint. 



Inschriften des Königs dahpuhr (288 — 268) in der Nähe von 

Hädziäbäd. 

der Könige Sahpuhr des Gottes des Mazdaverehrers mein dies Edict 

f)\ III. rr-^;». f ^.)t(L^ )^ n.^.i*i n.^ *)^f II. 

Sohnes Qott von Samens himmlischen und AnirSn von IrSn KOnig 

ri;».* *yf ry( »r^-^rr ^?) )*^}-^i 

fKn« IV. K3*?e j-sbc intt^nnnK nnhn imna 

von Irftn König der Könige Arta^Satr des Gottes des Mazdaverehrers 

des Königs Päpak des Gottes des Enkels Gott von Samens himmlischen 

pinnnün nronp da wir nnr m-n nsT i*? noK i 

der Satrapen in Gegenwart — schössen Pfeil diesen als Und wir 
wir als Und 

1 In dieser Zeitschrift ii, 119. 
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no 



pnj3 und wir nnw jrHtKi fKS'n jKn-ana vi. 

die Fiiflse schössen und der Edlen der Grossen der Prinzen 



Schiesssäulen dieser anf eine den Pfeil und 



ICH» nfo»r -»y* 

^ niöicpn v". d^ 



VII. 



setzten 






-y 



y- yoi i>» 

■ÜK Vogel dieser ncn Vin. «^••a 



Stein 



diesen 

»na*? 



VIII. 



geschossen der Pfeil wohin 
gefallen war 



dort jedoch, schössen hinaus 



Schiesssftnle 
\H3 XL 



(O» y« »iHo *^ irr f^ yoi ^'f 

^K IX TIC nilT |6 mnK diesem dem Vogel dort 
wenn wo war nicht Ort — — — 



IX. 



Dann 



gewesen 



nirr -p'TK »nnr mab ba da nrn rv'ja 

sichtbar ausserhalb — gewesen aufgerichtet 



wäre. im Boden steckend (?) 



Oiyi» 



wftre 



\i ^lOÄ^xii. ^y>^r ^yioe^ \i 

die himmlische, bauen auf dieser Stelle (?) Schiesssäule himmlische befahlen wir 









^XIII. no 
n:7 XII. jnß 



setzet ja nicht Stein diesen 



1^ i-Hy ito*-t) le* -»yioe^ XIV. 

130 dann in«? B]*n TIT XIII. 

himmlischen — ,8chies8et ja nicht Schiesssäule 

-mcir XIV. 



fn:3 dies n3nn ans kt 

auf Füsse*! — hat geschrieben Hand 

in ba 



mm 

diese auf Pfeil und 



Kl* 



iJi XVI. 



yio€^ 



die Hand dies ' . — 



(ich) schoss 
(ich) versuchte (?) 



jS ii ^r- XV. 

fp\Ti *?a mn 



Schiesssäule diese auf Pfeil 



••»3''vi ana 

hat g^eschrieben 
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Anmerkungen. 

Es ist eine Eigenthümliehkeit der Sprache der Inschrift A, die 
beiden Laute w und r durch ein einziges Zeichen = w auszudrücken. 
In dieser Hinsicht stimmt sie mit dem Bücher-Pahlawi überein, wo 
bekanntlich dasselbe stattfindet, indem f sowohl w als auch r be- 
deutet, z. B.: ^^ö = ^f5^ö, -nf ==Af. Man hat in diesem Zeichen i 
ein n = r erkennen wollen; die Inschrift A aber zeigt unwiderleg- 
lich, dass es ic = r ist. Der Uebergang von r in ic ist aus der gut- 
turalen Aussprache desselben zu erklären; ein so gesprochenes r ist 
^= Y- Dass Y in IT (u) übergehen kann, beweist unter anderem das 
Türkische, wo das Wort j^U> ,Berg^ in einzelnen Gebirgs-Dialecten 
wie tau lautet (Kasembeg, S. 9).^ 

Das Wort ^ny^^^ inicna ,Edict^ bringe ich mit r63 in Zusammen- 
hang; die Erklärung Hauo's scheint mir zu weit hergeholt zu sein. 

Ein wesentlicher Unterschied zwischen unserem Inschriften-Pah- 
lavri und dem Bücher-Pahlawi ist in der Behandlung der semitischen 
Wurzel vor den Suffixen des Infinitivs -tan und des Participium perfecti 
passivi -t gelegen. Das Bücher-Pahlawi fiigt zwischen das semitische 
Verbal-Nomen und die eben genannten Suffixe die Silbe 11, während 
hier die unmittelbare Verbindung beider Bestandtheile stattfindet. 
Es heisst also im Bücher-Pahlawi irntt^-tj, »vii«)»r, »WfoP, hier in dem 
Inschriften -Pahlawi dagegen findet sich daftir: iit>*io nnr, nr^r (ftlr 
wr+r*r), »loP n-ci. 

Im Grossen und Ganzen kann ich zwischen dem Inschriften- 
und Bücher-Pahlawi keinen radicalen Unterschied finden ; beide Idiome 
sind echt iranisch, aber mit einer grösseren oder geringeren Menge 
aramäischer Lehnwörter versetzt. 



1 lieber diesen Process in den Turksprachen im Allgemeinen vergl. mau 
Kadlopk, Verglek'heiuie Orammatik der nördlichen Türksprachen, Bd. i, S. 273. 
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Parsis in Malwa, India. Revised and enlarged with an Introductory 
Essay on the Pahlawi language by Martin Hauo, Ph. Dr. Professor 
of Sanscrit and comparative philology at the University of Munich. 
Published by order of the öovemment of Bombay. Bombay — Lon- 
don. 1870. 8^ XVI, 152, 268 pag. 

Ln Jahre 1869 (= Jezdegerd 1238) erschien eine lithographirte 
Ausgabe des Glossars in Bombay, wiederum nicht in seiner ursprüng- 
lichen Gestalt, sondern alphabetisch: Gu^arati und Pahlawi -Pazand. 
Links steht die Bedeutung im Guiarati und rechts das entsprechende 
Wort im Pahlawi und Pazand. Die beiden letzteren Wortformen sind 
nach neupersischer Weise punktirt, was für den AnfUnger vielleicht 
nützlich sein mag, den Geübteren aber im Lesen empfindlich stört. 

Im Jahre 1878 veröffentlichte Carl Salbmann in seiner bekannten 
Abhandlung ,Ueber eine Parsenhandschrift der kaiserlichen öffent- 
lichen Bibliothek zu St. Petersburg', Leiden, ( Travaux de la 3* aeaaion 
du Congrhs international des Orientalistes , Vol. ii) dasselbe Glossar 
in zweifacher Gestalt, nämlich in seiner ursprünglichen Form Pah- 
lawi und Pazand und auf Neupersisch alphabetisirt im Pahlawi- und 
Pazand -Neupersisch. — Diese Publication ist Jedermann, der das 
Werk von Hoshangji-Hauo studiren will, aufs angelegentlichste an- 
zuempfehlen. 

Obschon die beiden Herausgeber der Editio princeps, Hoshangji- 
Haug, die Erklärung des Glossars in vielen Punkten gefördert haben, 
enthält dasselbe trotzdem noch eine Menge von Pahlawi- Worten, die 
theils auf ihre semitische Quelle noch nicht zurückgeführt worden 
sind, theils in einer solchen Gestalt uns vorliegen, die ein Erkennen 
derselben völlig unmöglich macht. Ich versuche in den nachfolgenden 
Bemerkungen, die ich von Zeit zu Z(»it fortzusetzen gedenke, mehrere 
solche Formen zu enträthselii und hoffte, falls auch die eine oder an- 
dere meiner Erklärungen nicht gebilligt werden sollte, wenigstens 
die competenten Gelehrten zum Mitarbeiten auf diesem überaus schwie- 
rigen Gebiete anzuregen. 

S. 45. ahar })» ,the male organ, jicnis^ Vergl. dazu S. 60: aer 
man ^» ,the male organ of gfin^ation'. Das letzt<^re Wort ist, wie 
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eine awestische Form hangäma- ansetzen, pfr wurde im Pahlam auch 
zu -Tjr (* und_^ wechseln öfter miteinander ) verschrieben, aus welchem 
die im FaUavi-Pazand GrlosMary erwähnte Bedeutung daicn hervor- 
gegangen ist^ 

S. 85. ayarx -f^nj. The meaning of this word cannot be made 
out with certainty. Das Wort wurde schon von Spiegel ( Trad. Liiera- 
tur der Parsen, S. 3«>5 ) richtig gelesen und gedeutet. Es ist das Ab* 
stractum zu ^op sicher, Pazand ^m^, das Xeriosengh durch mh$ä- 
digdka wiedergibt fvergl. West's Glonar zum Mainyo-i-kard, S. 74). 
Hängt unser Wort mit ^^b = armen. ^— «^r? ifr^^r — f— * zusammen? 

& 87. ädas -o** ja man, a person, anv one^ Es erscheint im 
Glonar^ p. 8 als das Huzwaresch- »Substitut fur das iranische ^ = 
^^*^. Dazu bemerkt Haig: ,The word is doubtless of Semitic origin: 
but it cannot be traced to anv word if the present reading l& kept. 
If we read aish we may identify it with Hebr. rtt jaL man^ Perhaps 
it is to be read khadas, khad being the word for ,one^ and • the suf- 
fix of the 3* person: Assyr. «i.^ EHe letztere Bemerkung ist, wie nir 
sehen werden, theils richtig, theils unrichtig. Richtig ist der erkannte 
Zusammenhang mit tt. unrichtig die Auslassung über das am Ende 
stehende -o als Suffix der dritten Person Singular. Noch weniger 
möchte ich NOldeke's Auffassung beipflichten, der in der Anzeige 
Sachau's ZeiiMchrift der deutschen m^rrgeid. GetdUduift xxiv, S. 728) 
bemerkt: ,vieDeicht had mit dem $ daran, um an die wiridiche Aus- 
sprache ^y^ zu erinnern?^ Wie mir scheint, lässt sich mit -o*» ab- 
solut nichts Rechtes anfangen und wir müssen es als eine Verschreibung 
von -t^ *%Qdjäj auffassen,' wie auch (actisch das SALEMAxx'sche 
Glo$$ar bietet. Dieses -jf**. das traditionell adai^ adui ausgesprochen 



^ jPjff und Mf> eiod reine Identltät^fonDem wie mp und noC' O^ ^"^ ^^ 
Q. t. w. sehe im Glonar, p. 21;. 

* Ene »olche Vencbreibiuiir tod ^ zu ^ liegt auch vor in -f^^ ,Fi«ch% 
8. 138, neben dem mach JSm^ vorkommt. Haug bemerkt: Sbonld be remd kxnärtu, 
duüd. ir~S. IHe Identificimug mit chald. ir^5. |P"*i ift richtig: e« Lrt ai>er zn 
leaen ^«m^ hayr^rjä wie auch das Bom barer Fmriuxng vom Jahre 1859, p. ^ haL 
-^»Y^ refiiih rieh zu «)«>* wie '^ff zn »^fy^ beides s= 'xr. 
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in dem Worte »tgAfüfü = y^ö = y^^ji^ "^y^^ji wiederk(4irt, ist 
das aram. KTi'sna und bedeutet *te)^K)fü, wie Haiio, p. 208 richtig 
bemerkt ,hirundo domestical (kh-s 13 k-did). Damach ist *fg)^|ij) der 
^zahme Elephant' im Gegensatze zum ,wilden Elephanten'^ der unter 
dem darauf folgenden *rv-»f5 = ^^fy^ = J^«jJj gemeint ist. Ich lese 
den Anfang des Wortes »tf^^ nicht zang-, wie es Hoshanoji-IIai/o 
thun^ sondern zend-, da es mit dem Anfange von ^^f^)^ offenbar iden- 
tisch ist. Was bedeutet aber )j^, der Anfang von «ig^^iryV — Wenn 
das Wort nicht flir irj (Air iro) steht, dann sehe ich keinen anderen 
Ausweg als an das lateinische harrvs zu denken, das zugleich mit 
harrire, barrüus der Vulgär-, respective der Holdatensprache angehOrt 
haben mag und auf diese Weise in den Wortschatz des PahUwi ge- 
rathen sein kann. 

S. 100. cAaiön ji;«^ , riches, wealth, goods; fortune property; va- 
luables' und 101: chapün )io4, eine Nebenform dazu. I^eide werden 
im Olossar, p. 12 durch ^>* = arabisch ^^^ erklärt. — uk Uähukz 
(Manuel du Fehlern, p. 240) identificirtjt^a^mit nx, o^^^, wan nicht 
passt, da tMt, Kninx ,Verlangen, Wollen, Wille', aber nicht ^Keieh- 
thum, Besitz' bedeutet. Wir mtiss^jn von der Fonn »lo^ aui<geben und 
diese ist offenbar nichts anderes als chald. pcx , verborgen, aufbewahrt'. 

S. 101. cÄiÄöj^a^and cklpä «o*«^ ,wood, timber'. Beide W//rt/5 
werden im Glo$$ar, p. 3 durch Co* = ^y^ erklärt. — Hier hat tß» 
Hart.kz (a. a. O., p. 241; bereit» ^la« Richtige fi;fdrotft'.n, PahK j^i^ iH 
identisch mit chald. ici ,IlolzHpäne, Gehölz, Oezweige, eig^nrtlirJi 
was vom Holze oder den Bäumen abgejK'hlagen wird'. ^Lkitt.; Ganz 
dieselbe Bedeutung kommt au^h dem Wort/j ^g^ im Pahlawi zrj, 

S. 103. chfAman f^9y ,a collar, an h\>Hum^^ '/r breant //f a gar 
menf'. Some read it alv/ r}ifmtuiu. />ie Krkljinuifc, v^/n fSg^ al^ jn 
collar^ ist nicht richtig, - />a ^^a^ »jnt/^r den 7'heil^; d*^ Kif/ry^r% 
(-■OCfOP angefoJjrt wird, v/ kann >y>wohl dA-j-s-'Tlbe aU a/i/:h d** ifc«* *rT/t- 
sprechend*: Pazarid ir^* =-: aw^rüt ///<//:// nnr jHal*' Sp^A^xU'S, ' fU «t 
identisch rüt ararn. ir*2, H^* -^ hebr im 

8. 14 xoAS. ^^!^»«r: 
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Probably corrupted (through the intermediate form nf yüvän) from 
ryr yübän, Z. ace. cii«-»»-»^, Sanskr. yuvan, Pers. ^j^^^.. Dies dtirfte 
alles nicht richtig sein. Ich lese pof einfach guSan und identificire es 
mit dem bekannten neupers. ^-^JtJ ,Mann' = awest. warShni- ,Widder'. 
West-Haüg trennen die beiden Bedeutungen von roY ,male' und ,young' 
von einander ; wozu keine Berechtigung vorliegt. Identisch mit un- 
serem ror ist )rofy S. 118: ,Men, belonging to men; so translated in 
all glossaries^, welches Hoshangji-Haüg gangän lesen. 

S. 136. had *5 ,small, little; low, inferior^ Comp. Hebr. pep. 
Dass » 5 mit dem hebräischen ymp nicht zusammenhängen kann, liegt 
auf der Hand. In der vorliegenden Form ist das Wort auch aus dem 
iranischen Sprachschatze vollkommen unerklärbar. Ich sehe darin 
einen alten Schreibfehler flir -05, das dem neupers. dS entspricht und 
auf das awest. kasu zurückgeht. — Dass dies so richtig ist, beweist 
das Bombayer FarJiang vom Jahre 1859, p. gj, wo sich findet: ^5 = 

S. 155. mashrünatan n^riv-X)? ,to gather, to collect, to select, choose^ 
Dieses Wort ist sicher aus n5r»Y'*^f, respective M5r>v*jf (vergl. t»5rny-t> 
= patt^, s^£iA,, M5riy-»)C = *?3po, iirir-^f = pTö) verschrieben und geht 
auf nnab (von ins) zurück. 

S. 162. nagllä -^^^ ,fire^ Dazu bemerkt Hauo: ,It cannot be 
taken as a misreading for nlryö, although one might be tempted to 
do so by its being put together with nürä.^ — Dies ist grundlos; wir 
müssen nothwendig nlrjä lesen. Der Uebergang von ü zu * erklärt 
sich aus der Aussprache des ereteren als f/, wie sie in '•Jp- (xaziJrä) 
= lf»>-», mandäisch (wie Nöldeke bei Sachau a. a. O., S. 728 be- 
merkt) K^n'nmn, neusyrisch ]^o\m und iftmr^ = armen. /»«««^A2_ vorliegt. 
Man sprach also Ai = kiid, boJ wie nilrä und dieses wurde dann 
auch -tjJ-»! geschrieben. 

8. 165. nasdaman fi»)^ see namäz. Und 164: namäz ©»fi ,prayer, 
adoration, worship, devotion; ministry, serviced Pers. jUJ. Dann steht 
165 wieder naslm ^«i prayer; see namäz. Some read it also nußdam. 
-f*) ist nichts anderes als fi*») und dieses ist, wie ich in dieser Zeit- 
schrift IV, 354 nachgewiesen habe, ein alter Fehler für ff»*. 

6« 
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treff der Verwandlung von_^ zu •* vergleiche man neben den bereits 
oben unter mashrüncUan angeführten Beispielen noch nrtK^; das man 
wädüntan liest, aber gewiss iiabadantan {h = p) oder obadantan 
sprechen soUte, da es, wie West-Hauo im Glossary and Index, S. 232 
richtig bemerken, mit dem semit. nsp, r^^ unzweifelhaft identisch ist, 
und das dazu gehörige iio^t, das im Pahlavi-Pazand Glossary, 8. 225 
als vakhtn angeftihrt wird, mit dem Zusätze ,probably abdu = Chald. 
nsp' und sogar S. 93 in der Form i-Kn bakhin erscheint, ganz identisch 
mit wpj ,in, into, within^ = pi, welches sonst » geschrieben wird. 

S. 215. ^r tag ,a date', im Glossar, p. 4 = -"^ = U^. Das 
Wort muss dem semitischen Sprachschatze entlehnt sein. Ich sehe 
darin i^pn, IIa? ,Dattel, Dattelbaum', i^rpn ,Dattel, Frucht der Dattel- 
palme'. Verstünmielung von Fremdworten, wie im vorliegenden Falle, 
ist im Pahlawi nicht unerhört. So wird aus aram. KpnK 'y^f aus ^M^^^ 
(verglichen mit A_^) •^'^_^- 

S. 21 S. tamävaryä -rpryr ,a dunghill cock', Chald. KSw^n. Man 
lese -^(^fyt (tamagöljä). Damit identisch ist tangüryä -w^t »S. 217, 
das 'trfitr zu lesen sein dürfte. Das Wort alkä »y», das S. 58 als 
,a dunghill cock' angegeben wird, verdankt blos einer unrichtigen 
Interpretation des Glossary, 8. 6 seine Entstehung. Dort steht näm- 
lich: *y w* -y* -xnrr (so ist nämlich nach Salkmann zu lesenj, d. h. 
,der Hahn des Landes' (der Hahn, der nicht fliegt, Hondeni auf der 
Erde lebt). Die Worte «y*, *y bed«?iiten nämlich ,Knle, Boden' 
(vgL S. 149 1. Hoshangji-Haug ziehen »y al« »y^ zu «lein folgenden 
Worte ^\y was unrichtig ist un^I keinen Sinn gibt. 

Wahrscheinlich ist aber unter *y* ^fyt nicht uiiwer lliiushahn 
sondern der Auerhahn irr b"j:v. zu vernti^hen, du (l«*niM4!lben ^-u = 
^^\>y Jb ,Adler' vorangeht und >^5 CSai.kmann yjj ^jS wahr- 
scheinlich .Rebhuhn* folgt. — Die Wort«; '^) Aj 'tj (ij hiilu? ich für 
identische Formen, wie n^tMut öfV.r im Ulttsnar iingirtllirt wenlen. 

S. 'J2S. vartä ^^ ,a rone, a flow<T*. Anib >^^. Ihi/.u bemerkt 
Haug: .Chald. jr~ , Pen», Ji/ Kh Im! uiU'.nmnttui zu roiiwUitiren, «Iähm 
•r^ dem AraniäL«eh^'n, 'Iso' <li<- Form Mi-Ibut min t\fu iriininr||i*ti Sprachen 
übernommen hat, entlehnt iM. I)iin ^ <'nthpn«'lit M^ifiitiM'lii-m d, d ebenso 



Die Strophik des Ecclesiasticus. 

Von 

Dr. O. BiokelL 

Da die von mir beabsichtigte Bearbeitung des Baches Jesu des 
Siraciden nach Art der Proverbien wohl nicht in der allernächsten 
Zeit druckfertig sein wird, so dürften einige vorläufige Mittheilungcin 
über die strophische Anordnung desselben hier nicht unerwünscht 
sein; zumal sich kürzlich, unter enthusiastischem Heifalle, Ansichten 
über die hebräische Urgestalt dieses biblischen Buches haben ver- 
nehmen lassen, welche die Untersuchung in eine falsche Bahn lenken 
und fruchtlos machen müssten. Die Oitate aus Kcclesiasticus sind 
doppelt bezeichnet, indem neben der Zählung der Vulgata die liand- 
Zählung der TiscHENDORp'schen Scptuaginta -Ausgabe eingeklammert 
ist. In den Textberichtigungen bezeichnet add faddatur; eine in der 
erwähnten Septuaginta- Ausgabe (welche hier überall als gegebene 
Grundlage vorausgesetzt wirdj erforderliche Ergänzung, om Comitta- 
tur) die Xiehtursprünglichkeit einer Stelle. Ist eine Kiiiendation ur- 
kundlich bezeugt, und zwar durch den complutenHiHeh^in Text oder 
andere griechische Zeugen, so wird d'wn durch (t angedeuU;t; 
V bezeichnet die Vulgata, F die Peschita. Letzt^TC ist aus dem He- 
bräischen übersetzt, wenn auch fwie in den Proverbi^'ii; mit Benutzung 
des Griechischen, wie ich in der ZeiturJir, für hith. TheoL 1882, 
S. 319 ff. nachgewiesen habe, wozu nachgetragen Hei, dahH XII JO 
Tt zs'/r^ia av/TsS durch '!^j^^, XXV 10(7; Ita t£/.vci; dunh ml^^\c, wider- 
gespiegelt wird: Vemeehhlungen, die nur au« d«'m llebraihchen, nicht 
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Man wird nun leicht alle Lieder und Spruchreihen des Sira- 
ciden nach ihrem strophischen Baue^ welcher für das Verständniss 
des Inhaltes von grösster Wichtigkeit ist, feststellen und in das He- 
bräische zurückübersetzen können, wenn man zuvor noch die fol- 
genden Textberichtigungen beachtet. 

I4 nach 1. iP (13) om. ^5a(l9a) om G, aus 9. 

U 1 om 9e(p G (auch io VP nur ein Gottesname). 22 — 2S (18) om. 

ni 7 (LXX) vorher add 6 (poßo6[jievo(; Kuptov Tijjn^aei 'xaxipa GV. 
21 (20) om P. 26 h (LXX) vor a. 

IV 7 om. 18 (17 a) om. 19 (17) om 8^ GVP. 25 (21) om. 23 (LXX) 
nachher add xat jjitj xpu^^r;; xtjV co^iav cou et; xaXXovi^ GVP. 31 b (27 a) 

om TMLl GP. 

V llc{d c) om P, aus VI 1. 

VI 11 om (üx; ffu schiefer Gegensatz zu xora aoü in 12). 23 (22) 
nach 18; xorca xb SvojjLa airn;? ist ein Uebersetzungsfehler für noto (wie 
ein verborgener Schatz). 32 (30) om P. 55 c — d (35) om. 

VII 3 om üU P. itf (15) om P. 17 b (LXX) mit allen Zeugen 
gegen den Schreibfehler im Cod. Vat. vor 17 a. 28 (26) om. 

Vin 7 (6) om. 17 (14) nach 1. 

IX 6 om. 

X 2 om. 7 fand P am Anfange ^a; ebenso vor 22 (18). 8 om. 
10 — 12 a (9 b— 10 a) om (Anspielungen auf die heidnischen Welt- 
mächte xmd auf den Tod des Antiochus Epiphanes, veranlasst durch 
das Sprichwort im folgenden Stichos, wo jedoch P i^hrm statt ^bo 
fand). 12 b (10 b) xai am Anfang om P. 28 (25) nach XI 1. 30 (27) 
xat 7C6p'.wc6u)v ev wauiv t) GVP. 

XI 9 om. 13 c (13 a) add oltzo auvTptßij? G. 19 (19 a — b) om, aus 
Luk. Xn 19. 

XII 4 — 6 (LXX) hat P in der folgenden, ursprünghchen An- 
ordnung: 5 e — f; 5 c — d; 6; 4; 5 a — b. 7 (LXX) om VP; aus 4 wieder- 
holt, womit ja ursprüngUch der Abschnitt schloss. 11 c — d (LXX) om 
V. 12e—f om. 14 (15) om. 16 a (LXX) om xai VP. 

XIII 6 (5) om. 10 (8) sind höhnische Worte des reichen Aus- 
beuters. 25 (21) om. 
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dass die Zehnzahl der Makarismen nicht herauskommt (in P ]i^h ohne 
Pluralpunkte zu lesen). 14 — 16 (ll) om; aus XL 28 (27) entlehnt^ wo in 
P dieser Vers noch vorhergeht. 23 (15) Ouixov Yüvaix65 VP. 33 (24) om. 

XXVII 4 (3) om xora otcouBtjv P. 7 (6) eveupw^fxara. 9 (8) om. 
16 (15) om. 20 (18) Ttiv zpiya auToG P. 27 (24) nach 25 (22). 30 (27) om. 

XXVIII lOd (LXX) mit den übrigen Textzeugen gegen den 
Schreibfehler im Cod. Vat. nach 10a. /a(ll) vgl. zu XXII 30 (24); 
statt des in unerträglicher Weise aus dem Bilde fallenden Ipcq xora- 
o?ceu8o(iiivY; muss etwas gestanden haben^ was entweder Feuer bewirkt 
(so in P p,- 1 *so ?o9^) oder diesem vorhergeht (so die Doublette in 
XXn 30, bzhgw. 24 drfxt^ xapi^voü rm xoncvö?); letzteres wohl ursprüng- 
lich, da Pt4^^ eine verdächtige Aehnlichkeit mit )f^ l^^t. 14 c (I2c) 
om (vgl. den in Vajjiqra rabba dem Inhalte nach erhaltenen Original- 
text). i5 (13) om. 24 (LXX) hätten die Verba nicht als Imperative, 
sondern als Praesentia übersetzt werden müssen; dem Leser wird 
eine gleiche vorsichtige Sorgfalt, wie er sie fiir Hab und Gut that- 
sächlich übt, auch fiir seine Zunge empfohlen. 50 (26) vor 26 (22), 
in welchem Verse P ebenfalls den Leser angeredet sein lässt. 

XXIX 20 (15) om P. 23 (LXX) add xal iveiSiqjibv wapotx-i«? aou [jltj 
flbtouotj? GVP. 

XXX 11 (LXX) sind die im complutensischen Texte, V und P 
erhaltenen Stichen xai [jlt) xapiStj; . . . aÜToO ev v£6Tir;Ti, welche dort 
richtig nach l§oü<jiav ev veoiYjTt stehn, in den meisten anderen grie- 
chischen Handschriften durch Homöoteleuton ausgefallen und dann 
in der römischen Ausgabe (aber nicht im Cod. Vat.) hinter xpoox6tj/t) 
wieder eingeschaltet. 12 (LXX) nach aoi add xat Iqxoa coi SSuvt) ^uytj«; 
GV. 13 nach 10. 17 h (LXX) vor tj add xat avoxouot; atu)vo(; GVP. 
19 om oure y^P eJsTat oure (jly; Sa^pavÖY). 21 (20) om. 

XXXI 36—37 (XXXIV 28) om. 

XXXII (= XXXV) 1 b om. L> b (2 a) om. 17 (13) om. 22 a (18 a) 
oXXoxpioü. ^5 (18) fiel durch Homöoteleuton der in V erhaltene letzte 
Stichos (et suis insectationibus arguetur) aus. 

XXXIII 6 (XXXVl 6) om. XXXIII 10 a-b (XXXVI 9) om (be- 
zieht den Unterschied der Tage irrig auf Sabbat und Feste, statt 
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und der erste der folgenden Strophe; dieser hat sich in P erhalten 
(\r^'! <n-^ looiJ Po) und muss echt sein^ da Jeroboam unmöglich als 
hinterbliebener Nachkomme Salomons bezeichnet sein konnte. Im He- 
bräischen lautete das Distichon vermuthlich ün^'^ üwh X p^nst if? \n^ hw\ 
1933 p. 50 (24 b) om. 31 a (25 a) om G. 

XLVni 14a (13 a) om (eine zweite Uebersetzung des vorher- 
gehenden Stichos). i4 6(l3b) om P. i« (16) om. iPc— d (17 c—d) 
om P. 22 (20) om xox^ G. 

XUX 8 (6) beginnt ein neues Distichon mit ev /eepl *Iepe(A(ou; 
das folgende ^^ ^^^ ungenaue Uebersetzung des Relativums nvK. 
9 c — d (7 c — d) om P, aus Jer. I 10 nach LXX. 11 (9) bezieht sich 
auf lob, wie P richtig erkannt hat. Der Sinn war jedenfalls, Eze- 
chiel erwähne auch lob 's, als eines Beispieles oder Bürgen für die 
schliessliche Belohnung der Gerechten. Vielleicht schrieb der grie- 
chische Uebersetzer ursprünglich ev b^K-fipid^ xatopOöjaai; freilich hat 
schon er den Eigennamen lob verkannt und Feinde daraus gemacht. 
So gelang es dem Siraciden, den Nebenzweck seines Hymnus Pa- 
trum, eine Aufzählung der heiligen Schriften, vollständig zu erreichen, 
was sonst bei dem Nichtisraeliten lob Schwierigkeiten gehabt hätte. 
Die beiden ersten Klassen des jüdischen Kanons erwähnt er aus- 
nahmslos, von den Hagiographen aber nur Psalmen, Proverbien und 
lob. Denn dass er Nehemias auch deshalb erwähnt hätte, weil ihm 
dessen Aufzeichnungen bereits als kanonisch galten, ist unwahrschein- 
lich, da alsdann Esdras nicht durch seine Abwesenheit in dem Ver- 
zeichnisse glänzen würde. 12 a — b (10 a — b) vor 15 (13); die jetzige 
Stellung einweist sich schon dadurch als falsch, dass 12 c — d (lO c — d) 
nach der richtigen Lesart wieder von Ezechiel handelt. 12 b (10 b) 
tlti TO |Avrjix6ffüvov ev eüXc^iaic; G, statt des aus XL VI 14 (12) hierher 
versetzten Stichos. lö (14) om toioöto; GP. i7 J (15 b) ist mit P vor 
L 1 zu setzen, wo es mit dem Eigennamen Simon zusammen den 
ersten Stichos der Strophe bildet, hebräisch etwa jipDtD DT TP rriK *iw. 

L 13 d— 14 a (I2d— e) nach 12 (11); in P fehlen jene beiden 
Stichen. 14 b (13 a) om xal P. 19 (17) ist nur ein Distichon nach 
dem, in P erhaltenen, ursprünglichen Text, welcher die Dittographie 



Der Chatib bei den alten Arabern. 

Von 

I. QoloUdher. 

1. Nicht minder als der Dichter war im arabischen Alterthum auch 
der Chatib^ der Redner und Wortführer des Stammes, eine hoch- 
angesehene Person.* Er ist Vertreter des Stammes, Sprecher in 
seinen öflFentlichen Versammlungen (mawd$im) und er redet in dessen 
Namen, wenn die Angesehenen des Stammes auswärts in der Fremde 
erscheinen (tcußld), er führt ihre Sache und kündet ihren Ruhm. 
Zuweilen tritt er zusammen mit dem Stammes-Dichter auf und ver- 
tritt mit diesem vereint die Angelegenheit seiner Angehörigen. Die 
Erzählung von der Abordnung des Tamira-Stammes bei Mubammed, 
wo 'Utärid b. Wä^b als Chatib der Tamimiten (^..h-;>) und Al- 
Zibrii^än b. Badr als der Sa'ir erscheint,* ist ftir diese Verhältnisse 
immer lehrreich. 

Wenn das Gedicht zur Anfachung der kriegerischen Leiden- 
schaft benützt wurde, so scheint der angesehene Mann als Chatib 
die Rolle des Friedensvermittlers und Schiedsrichters zwisclien den 
streitenden Parteien geübt zu haben ;^ dies wird als liesonderer Be- 
ruf der Chutaba* hervorgehoben/ 



* Der Beduine sagt noch jetzt von einem mächtigen Häuptling: al-l^aul 
'indahu ,das8 das Wort bei ihm ist* (Wktzstkix, SprcwMiehet au* d^n ZtUUujem 
der »yruehen Wüste, 10, 4 v. u., ZDMd. xxii, 74), und bekanntlich nannten die alten 
Araber das Oberhaupt: den Sprecher, vgl. die in Muh. Sind, ii, 62, Anm. 4 an- 
gefahrten Stellen. 

2 Ibn Öa'd, ed. WKLLiiArsKN :n, Ihn W'ikkm, 034 unten. 

^ Dnrejd b. al-Simma und Malik b, 'Auf in der Fehde zwischen 'Abb&« b. 
MirdAs und Chufaf, Afj. xvi, 141, 15. 

« Rabi'a b. Makn'im, Äff. xix, iJ3, 'lU: 
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ReuegeflÜiles und der Trauer^ erwähnt, dient zugleich als Ausdruck 
Drohung. 

ySulejm kam zu mir sammt und sonders — so sagt Al-Sammslch 
— und um mich herum streichen sie im Bafci' ihre Barte', d. h. um 
mich zu bedrohen und mir Angst einzujagen.'^ Darum sollte der öffent- 
liche Redner diese Geste vermeiden.^ 

2. Wir haben aus obigen Ausführungen ersehen können, dass 
der Chafib bei den alten Arabern eine nicht nur nicht untergeord- 
nete Stellung — etwa die eines besoldeten Rhetors — einnahm, dass 
vielmehr jener, den man ChÄtib al-^aum nennen konnte, einer der 
angesehensten, gebietenden Männer seines Stammes war. Diese An- 
schauung dauerte auch innerhalb des Islam fort, solange in den do- 
minirenden Kreisen die alte arabische Weltanschauung vorherrschte. 
Von diesem Gesichtspunkte aus muss die Thatsache beurtheilt werden, 
dass die ersten Männer der neuen Gesellschaft, die Chalifen selbst, 
die Chajib's der Gemeinde sind, welche die liturgische Chutba 
verrichten. Es ist ein Irrthum, vorauszusetzen, dass diese Einrichtung 
durch das theokratische Wesen des alten Islam zu erklären ist. 
Dieselbe findet vielmehr ihre Erklärung in ihrem Zusammenhange 
mit der im heidnischen Alterthume geltenden Auffassung vom Cha- 
tib. Im Sinne derselben ist es unerlässlich , dass der angesehenste 
Mensch der Chatib der Gesellschafl sei. Es war also in arabischem 
Sinne selbstverständlich, dass der freigewählte Chalife das Amt des 
Chatib führe. Mit ihrer imverfUlscht arabischen Weltanschauung hängt 



girten Diw&n des Umejja b. Abi-l-§alt {Chizäfi. ad. u, 643) ^l»^^\ JL^\ ^ 
JU^\ 0\3, Schol. ^yJi >i. 

» Ihn Kutejba, ed. Wüstknp. 146, 7, Al-Mas'üdl v, 60, 7 ^^'3 ^J\ ^^jo 
(Reue), Al-SahrasUini, ed. Cureton 132, 3. 

^>\i r^ U^ül ^\ ^'> ^^ * yUw i^J»S Lic^\^ >i\ j\ ^ 
ygl. Fr<igm. hiat. arab. 78, 2. 

2 Ag, vin, 103, 16: L^Uao j-JLJb ^y^ ^Z^, Chiz. ad. i, 626: Jc-3^ 

3 Dieselbe wird jedoch Chiz. ad. ii, 137 im Commentar zu einem Verse des 
^^\ yci'J\ auch als jj^\ i-«^ gedeutet. 
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aller öflFentlichen Angelegenheiten galt.^ Der Chalife sprach auch über 
private Interessen vom Minbar aus. 'Omar verheiratete die Tochter 
des Gundab b. 'Amr von der Kanzel herab an 'Otmän.* Erst in der 
*abb48idischen Zeit vollzieht sich die innere Wandlung der Chutba 
zu einem Acte von specifisch liturgischem Charakter. 

3. Es möge in diesem Zusammenhange ein Excerpt aus dem 
Kitäb cd'bajän tcal-tabjin des Ga^i? seine Stelle finden, aus welchem 
die Anschauung der alten Literarhistoriker über die Stellung des 
Chatib im alten Araberthum ersichtlich wird. Im Sinne derselben 
hat der Chatib seine angesehene Stellung durch das Sinken der Auto- 
rität der Dichter erlangt. Als die Dichtkunst beginnt, von ihrer hohen 
Stufe als Bethätigung des Stammesgefllhles zu einer gewöhnlichen 
Erwerbsquelle herabzusinken, zu welcher sich alle Welt herandrängt, 
um unwürdigen Pöbel zu verherrlichen und im Spottgedicht leicht- 
fertiger Weise in der Ehre der Leute zu wühlen, nimmt der Chatib 
die angesehene Stellung ein, die vordem dem S4'ir zukam. Hier die 
Worte des Gahi?:^ 

o— ^ Jy^^ *(r^*^ <-^=^j rV^ r6<^ ^^. <S^^ r*-^^ <J^ rf-^^ 



' Alfachri 96:^^..jJJ\ ^j^\ j^jco UU U\)5 ^UJ\ ^y^XS^, \^\j\ \>\ \^\S^ 
2 Ag. I, 153: ^^ '^ ^^^\ Jmo <^^UJ\ ^. \Joyi j.J.J\ ij^ ^ ^^ 

i:^ ^r^ cH v»^^^ '^^ ^:f.*^^-^ ^^-^^^ c> er* J^' ^/> ^^ ^ 

g|^ C^y^y^^ ^ ^. ^^ J^ o^-^ f^' >* C^ ir*^ ('^^ ^^-•-♦^ Spätere 
Theologen haben dann in ihrer Darstellung der Verhältnisse früherer Zeiten mit 

dieser Bestimmung des Minbar, als Schauplatz für die Anregung aller denkbaren 
öffentlichen und privaten Angelegenheiten zu dienen, in ihrer Weise Missbrauch ge- 
trieben. Beispielsweise Muwatta* iv, 163: ^\ t^^ ^ -. ,«^.^\ j^^^ä ^ ^y^^^ ^ 

Diese anachronistische Nachricht ist völlig im Sinne der Bid*a-Wuth der Umgebung 
des Mälik erdacht. 

■ Petersburger Hschr. (üniversit. nr. 724) fol. 96 b. 

^ Cod. wJi'L^. Nach dem Vorschlage des Hrn. Baron v. Roben, dessen Abschrift 
ich auch bei dieser Gelegenheit benütze, verbessert = ,und bringt zum Schweigen 
ihre Verläumder'. 
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JU.t*X< yutJ\ ^^J^l^ '\^Jc»2J\^ ycA.)\ ^ UJL* ^^Uo c^^ ^^^V^ J^^ 



Anzeigen. 



MHdLiep'B H Enapp^B. PyBOBOACTBO r'b HsyneHix) cancBpHTa. (FpaHna- 
THKa, TCKCTH H CdOBapb.) CaHKTncTepöyprb, 1891. — [Miller und 
Knaubr, Handbuch zur Erlernung des Sanskrit (Grammatik, Texte 
und Glossar.) St. Petersburg, 1891.] 

Nach der Vorschrift des russischen Unterrichtsministeriums ist 
das Sanskrit obligater Prtifungsgegen stand für Slavisten und klassische 
Philologen, doch können die letzteren nach einer neueren Verord- 
nung dasselbe durch Geschichte der abendländischen Literaturen er- 
setzen. Dasselbe gilt fllr die vergleichende Grammatik und ausserdem 
sind alle Hörer der historisch -philologischen Facultät verpflichtet, ein 
Colleg über Einleitung in die Sprachwissenschaft zu hören. Da die 
beiden letzteren Disciplinen ohne eine wenigstens cursorische Kennt- 
niss des Sanskrit kaum ftnchtbringend gemacht werden können, so 
ist leicht einzusehen, welche wichtige Stellung dem Sanskrit in Russ- 
land angewiesen ist, wichtiger jedenfalls als, so weit mir bekannt, an 
den andern abendländischen Universitäten. An zwei Universitäten 
(Moskau und Dorpat) bestehen deshalb neben der Lehrkanzel fiir 
Sprachwissenschaft eigene Katheder ftir Sanskrit, während an den 
andern sechs (Petersburg, Kasan, Charkow, Odessa, Kiew, Warschau) 
die beiden Fächer noch in einer Hand vereinigt sind. 

Das Bedürfhiss nach einem in russischer Sprache geschriebenen 
Handbuche, dessen Kenntniss bei Prüfimgen als Richtschnur dienen 
könnte, wurde bei allen Betheiligten schon lange empfiinden und ihm 
ist, meiner Meinung nach, durch das vorliegende Werk in vollkommen 
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duhkha und duhsamcära, die jetzt im Glossar weit ausoinRndorstehon, 
kämen nebeneinander hinter duh zu stehen, ebenso die zahlreichen 
Worte mit «am als erstem Gliede hinter sah, selbstverstilndlioh in 
der Reihenfolge, dass auf den Anusvära zuerst die Versohlusshvuto 
und dann die Continuae eingeordnet werden; also «aA, sailücalpa — 
saihmukhaj samyata — samhita. 

Zu dem grammatischen Theile erlaube ich mir folgende lio- 
merkungen. 

Warum wird ^ mit at umschrieben? ^ allein ist ja voUkoninion 
genügend und allgemein angenommen. 

§ 2. Das ,C0BpeMeHHHMH' ist überflüssig. Pa^^ini's letzt<»8 SOtra 
beweist, abgesehen von anderen Gründen, dass der erste Vocal schon 
in alter Zeit nicht immer und ül)ernll ein kurzes, offeneH a war. 

Bezüglich des r hätte mitgetheilt werden kr>nnen, das« (^h eigent- 
lich wie der gedehnte r-Vocal im Slovakischt^n auHzusprei^hen sei, 
gewöhnlich jedoch ru lautet. 

Die Bemerkung über den AnunAsika wird jedtMi Leser zu dem 
Glauben verleiten, als ob derselbe lautlich mit iUmx Anns vara zu- 
sammenfalle, wUhrend doch der Ictztrre nicht ein iiaHulirter, tönen- 
der Vocal, sondern ein nasaler Nachklang eint^s rein auHgf^HprocIienen 
Vocals ist. Eine doj)pelte Bezeichnung desHellit^n durch //V und /* 
halte ich für überflüssig. 

§ 4, d. Die Regel lautet einfn<*lM«r: ,Allt^ Worte werden zu- 
sammengeschrieben, ausgenommen wenn imui^h auf einen Vocal, Anus- 
vära oder Visarga endet.' 

S. 7. Die Definition des Svarita ist i^twiih unklar, enti4|)ringt 
jedoch der in Europa verl)n*ilet«<n, wii^ ich glauln*., falschen Auf- 
fassung von der Natur (leMMi-lbrn. Aiirli ilie AuHirht, rhiHS er ,im>- 
poCXeneHHUfl^ sei^ kann ich nicht tlitilm. I )i«'. Lehnen der inrIiHelien 
Phonetiker, dass sieh di«r zwei neniiindflieilf dennellirn auf zwei »Silben 
vertheilen können, wJlren unniri|.*lie|i, wenn wir darunter einen ein- 
heitlichen Ton ver-t«'lMn wolllfn. 

§ 17. Die /AKii^t \tt'uti\\i\'t'. II ji (flip /Hinelien al fnij und n My, 
die sich in d'-n D' nknialnn und llandneliiillen vielfach findet, Mollt^; 
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A note on Professor BChler's paper on the Origin of the Gupta- 
Valahhi Era. — I have read with the greatest possible interest Pro- 
fessor Bchler's paper on the origin of the Gupta- Valabhi era, published 
ante^ Vol. v, p. 215 ff., and I confidently aecc'pt as correct the conclusions 
arrived at by my learned friend. My object in writing tlwfse lines is, 
to support his arguments, if such su[>]K>rt should be deemed at all 
necessary, in regard to two minor questions, treated by him. 

1. I have never doubted that the tenn Gupia-prahiUi of the 
Girnar Prasasti is equivalent to Gnptakdlaj 'the time or era of the 
Guptas', and that, as suggested by ProfcKsor ]k;iiJ.Ki(, th«? |>oet han 
employed the word prakdl/i, because the hiujple hUa would not have 
suited the metre. And as an exactly analogous «'as«? I have not4;d in 
my list of dates the following line from Oivakara's VfiUaratn/ihsrd' 
darSa (Eggelings Cut^ilogue, p. '^04;, in w|ji<'h the word prar,arsluA 
is used in the attu^^t of the simple varnlui, 'year*, junt ah uatKärttiJoi 
is simply equivalent t/j Kdrttik/x, and vUuddho puknha U» iwM/i/i- 
paksha: — 

Purn-dbdhi-t^pt'aik/i'jnitt prararuhtt sat Kdrtllhti vidsi t/Uudd/uij/^ikshi, 

2. In a paj^rr on the V<'r/ival itusti^*' ini-'ripfion of Valahhi Ka/n- 
cat J»27, whl'.'h war ^ent Vf Hnminty in July \HUtf, bul k' pt ba'k 
because tljer*r war r-Mj;<- )j';j>« of >•«« unnj/ u f/ood «'f.taiiipa^/fe of the 
inscri[tTi'.'i: . — a L'.ja; whi^li, owm^ Ui Mi. I'm-.m'»- <>.« jijoijj: . hate 
actually l.*r' li f'j>!.]' 'j lai<)y. I « /jm js< i| t|j<- oj/jujoij that 'iani.*/ 
tlie M:calT .'-;:*-' *;.« j^» '/jj« ol Kulhiumtl |;i/i;-i .-x «J ijo *>.ii.*i k/;ow- 

ledge of TL*: 'rJ/V i. of ifj« ;.oM.)|id < iiiplit V/ilübhil < la What \t*'/f\A<: 
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knew or believed', I then wrote, Vas, that Valablii had been de- 
stroyed 375 years after the commencement of the Vikrama era, and 
that an era had once been in use, whicli was supposed to have dated 
from that event/ What people did, when they wished to put down 
a Valabhi year in a date, was, to deduct 375 from the year of the 
well-known Vikrama era. And, accordingly, the Valabki-samvat 927 
of the date of the Veraval image inscription, which does not work 
out properly as a Gupta date, is really the expired Vikrama year 
927 + 375 = 1302, in which year the week-day of the date was, what 
it should be, a Monday. 

Göttingen. 

F. KlELHORN. 



Die siebente Vision Daniels. 

Von 

P. Gr. Ealemkiar. 

Mitglied der Wiener Mecbitharisten-Congregation. 

Dass ein apokryphisches Werk unter dem Namen Die siebente 
Vision Daniels existirt, ist zum ersten Male im Jahre 1867 bekannt 
geworden, als K. Patkanian einen vollständigen Text der chrono- 
logischen Geschichte des Armeniers Mechithar Ai'riwanetzi heraus- 
gegeben hat^ Ganz unabhängig davon hat R. Sinker^ das Dasein 
eines armenischen Textes verkündigt: ,1 may be allowed to add here 
that in the Archiepiscopal Library at Lambeth is an Armenian MS. 
Bible, which, however, is imperfect, nor do the Testaments occur 
in it. There is, however, contained therein an apocryphal document, 
which does not appear to be known in any other language. The sev- 
enth vision of the prophet Daniel, which treats of the Antichrist/^ 

Nach Sinker that A. Carriäre, der als Bahnbrecher des all- 
gemeinen Studiums der in armenischer Sprache vorhandenen Apo- 
kryphen gelten kann, dieser siebenten Vision Daniels Erwähnung.^ 
P. ELarekin Zarbanalian endlich äussert sich bei der Besprechung 
der Apokryphen folgendermassen darüber:^ ,Diese Schrift ist uns 
unbekannt, und wir schöpfen den Verdacht, dass sie ein Theil von 



* St. Petersburg, S. 33 (russ. von K. Patkanian, St. Petersburg 1867; franz. 
Ton M. Brosset, ibid. 1869). 

' Teslamenta XII Patriarcharum: Appendix. Cambridge 1879, S. viii. 
3 Im armenischen Texte steht nur: Die aiebente Vision. 

* Nouveaisx Mdanges Orieniaux, Paris 1886, p. 473 ff. 

^ Bibliothek der allen armen. Uebertetzttngen (armen.). 8t. Lassaro 1889, 8. 191. 
Wiener Zeitschr. f. d. Kunde d. Morgen!. VI. Bd. 8 
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eo/itiQ Bpaziq toO Aotvn^X; in Par. 2180: ex twv er/atwv ipaa&cov toO r.pzo-fyzou 
Aavt^X. Wenn wir nun aus dem Titel des armenischen Apokryphs das 
Wort ^siebente' auslassen, so haben wir ,die Apokalypsis Daniels' mit 
dem Zusätze ,über das Ende der Welt', wie zwei armenische Codices 
haben. Das Wort ,siebente' auszulassen, haben wir umsomehr Recht, als 
in der armenischen Bibel das ganze Werk Daniels in sechs Visionen 
(Apokalypsen) eingetheilt ist, sowohl in den Handschriften als auch in 
den Drucken. Wenn also ein armenischer Uebersetzer noch eine 
Vision Daniels gefunden und übersetzt hat, so musste er sie natür- 
lich die siebente Vision nennen.* Der Titel des armenischen Textes 
in allen drei Handschriften, wie wir weiter unten sehen werden, 
stimmt mit den TiscHENDORF'schen Texten überein. Wenn wir mit 
der Vergleichung der beiden Texte weiter gehen, so fHllt uns eine, 
wenn auch nicht gerade wörtliche Uebereinstimmung auf, so dass 
wir die Gleichheit beider Texte bestätigen können, aber zwei oder 
mehrere Compilatoren vermuthen müssen. Im m*sprünglichen Zustande 
wäre vielleicht die besprochene Schrift dieselbe, welche der Pseudo- 
athanas und Nicephorus meinen, im heutigen Zustande des armenischen 
Textes aber kann man es wegen der Chronologie des Inhaltes des- 
selben nicht behaupten. 

Die Existenz eines armenischen Textes war, wie gesagt, einzig 
und allein Sinkbrn bekannt. P. Karekix, der eine sehr reiche Aus- 
wahl der armenischen Handschriften zur Verfügung hatte, hat ihn 
nicht gesehen. N. Mark, der gegenwärtige Professor der armenischen 
Sprache an der Petersburger Universität, der im Jahre 1890 in der 
an armenischen Handschriften allerreichsten Bibliothek in Etschmia- 
dzin zwei Monate hindurch speciell mit den Apokryphen beschäftigt 
war,^ hat dort keinen gefunden, wie er mir gütigst schreibt, fügt 
aber hinzu: Ich bin überzeugt, dass dort einer vorhanden ist. 



c. 

1 A. CARRriaE, ibid., hat den Text von M. Airiwanetii (*|^««V^/A ^ ««^•' 
"h-P^) unrichtig mit les sept visions übersetzt. 

* Mappi H., Ha-B A-feneeft nckuKH bi Apiieirii). 3aM*TM h HaBieHema h3i 
apMÄHCKHxi pyKonHceft. »SanncoKt boctohh/ tomi v, c. 211— 241, welches auch in 
armenischer Uebersetznng in ^uAfig-k" |^i/3w/»ifr«y/ (Hante99 II '***iien 
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Armeniern festgestellt hat.* Die Handschrift ist also aus dem xii. Jahr- 
hundert. Nach einer gütigen Mittheilung des Rev. S. Baroxian in 
Manchester ist der Codex in Rundschrift (r't-rtfe) geschrieben, ent- 
hält 433 Blätter, manche davon wie auch das Ende fehlen. Nach 
Herrn Prof. M. Tcheraz sind die sieben Visionen Daniels (nach der 
armenischen Bibel) zwischen Liber Esdrae ii und Jeremias eingefügt. 
Unter den mir vorliegenden drei Handschriften für meine Arbeit war 
dieser Cod. A, welcher öfters die andern ergänzte, die beste und 
vollständigste. 

B. Cod. Arm. Nr. 39 der Bibliothek der Mechitharisten zu Wien, 
geschrieben in Rundschrift auf Papier im Jahre 1337 A. C. vom 
Priester Margar^ zum Gebrauch seines Bruders, des Priesters Lazar 
im Schlosse ,Berd-Tzor'. Die Grösse 24X15,5 cm., Text 16,8X10 cm. 
und 9 cm. hoch. Sie enthält: 1. Proverbia Salomonis, 2. Ecclesiastes, 
3. Canticum Canticorum, 4. Sapientia, 5. Job, 6. XH Prophetae, 
7. Liber Danielis. Dieses ist in sechs Visionen eingctheilt unter dem 
Titel: Die zweite Vision, die dritte Vision u. s. w.; am Schlüsse: Die 
siebente Vision Daniels über das Ende der Welt 

C. Cod. Arm. Nr. 14 der Bibliothek der Mechitharisten zu 
Wien. Bibel mit Miniaturen, geschrieben in Rundschrift auf Papier 
im Jahre 1375 von Johannes Bischof von Ani, zum Gebrauch des 
Erzbischofs Manuel des Vorstehers der Airarat-Provinz. Grösse 28X 
18,5 cm., Text 20x13,5 cm. und 7,5 cm. hoch. Das Werk Daniels 
ist in sechs Visionen eingetheilt (wenn auch die fiinfte nicht an- 
gegeben ist). Der Schluss des Werkes von Daniel ist folgendermassen: 
,Ende der Prophezeihung Daniels^ Und gleich darauf: Wieder (eine) 
Vision über das Ende der Welt. 

Was den Inhalt des Textes anbelangt, so wird es genügen, 
darauf aufmerksam zu machen, dass die römisch -byzantinischen 

» Vgl. CAKRitRE, ifnd., p. 478. Ich habe in ^«At-^« l^-^®/»^*^ (Hanteaa 
1891, Nr. 6) gezeigt, dass die nach der Feststellung des Sarkawags geschriebene 
Sammlung aller biblischen Werke aus der Hand des Mechithar AXriwanetzi bis 
heute vorhanden ist in der Bibliothek von Etsclimiadzin, Nr. 924 naeh dem Haupt- 
katalog. Tiflis 1863, 8. 130. 
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L fm^tjP tmbu»t$^^ Jkhutußfr^ L. ta$Jftufu Jth^ ^'if'sl' /> ^f « Wv^V^t^S^ 

ifkf^ k. matkJmglFHgli ft llrttit %nftu f^C^fff- ftft»M.p% Jtupk.tf0tt.tmu, U. tlj^ nt.tf-lrt»ßl^ 5 
jmti/^mt^firi ^«i», k. tttgi^tttt/utit^kit,^ tttp^ttttfmp^kttß^ f, ^1^ '[bz^'f' • 
ftm^mtJ* gjb^'^l'He ^ "«fcwj^ k. pk»ij^ ptttiftfmt^ %kqtrttß^ t^Mttftmitit ^ ^%k'i0, 

mp-tntjtm t^tmatatitfi'it k. i^ttitMt^tttiitatffit , k. ^nptttMttt\bkg^ ft^autttmiA ft yttt%^% k. 
mttittM^ f^fMtpttt%tt itttpttt . k. ^atif^% ^tttgtttMiifk^ tatpttttttpttß t^^^tiuAi^, k. ^tatb/t»^ \Q 
ift% ttttMAttykt ifittpif.f^ kfi-k ^t% titatit.ft.h- ^tta^aaah-l^ t \^ tg.tttpJikatt£^ taAttffil^ 
^piktatayk aaittLft.h% k. ttta^tatitg^ ^ittMk k. ifffttp/it^ ^nptaa, k. ^jt^kttiif^ tattLft.h'% 
mm^IhA aHh- J^/^f k. tfJtjJtt^ %itptat ^ubttßfi jtattUr%tatfb ^^aatquf^tt k. ft tfMtt.ttttLtt • 
L kp^fiaj^ %ttpttt f ifMtptatiitt itnptatf k. ktiftßfili tfut^t^f^ l^''P'^'^bP h •/^»^•^ß 
JimaSia ujt*Jaaaib tatat. ft.hr itt% k. titaatata tiiaa^tft.taaii ^aaaMt t 1*> 

1. B ua%aaa%af^ 1 

2. A aaut.t,ki^aaat^^ B C a.n'^kputt^ || B C [i^fptaa^tay || B \\tHtfaaa || A 
nfta,raaa\aaaa^taa^l!la t 

3. B jaaapLktaaiu t 

4. BC f JtfJ^^ 

5. A ^ aaaatjafgkußk BC aaaia.ta^^k ttgl; || A a^k ftl^fatai^t^ fiaHt.pb BC l^f^ 
ftff. «•*/» ft-f II A tttufkuj^f^ B C afatt.tß-kttß^ t 

6. AB f l^^^k"^ C f %^aa.%k^ t 

7. A ialbJiuafit.^ k ttu^t,^ II B C fehlt it. ^^^A«^ p<^lfutt^ || A Uqkta^f 
• • • t'^f^fi't k. jtaapntM^I^ B ^alrtiiraaß/t ft ^%l(ßt tf-tttiittaYiii , k. jtaapttLtigl; 
C ^kitgf f ^aaa%^% tf.taa^tu'itii k. jaaapntjagli t 

8. C ^npfaX t 

9. A ^ ^ttptit.uaat%k£^ "BC f ^aapttiaaaaaiabi^ x 

10. C l^t^iß I! ^ ^ f^MWf «vViSr aaapaaaaaipitß x 

11. BC fehlt aaat&ituf/it || B C f^k l^Ma ^tt^t.h% x 

12. BC aaatUrt.h%\\ BC f^atpftXtt || BC aaaatMt^h'ia x 

13. BC r^b^ A af^tt^attM II BC ^nlfaia A f f^/^** || C f'hl' || ^^ 
f i^tjaaiaja A ifMat.taaia.tt x 

14. C kgt^f^ II B Z^njPkuai^ X 
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jmt^amfiß iu fi latathy 1 ^\utJiit/-a§taP aaajtttu^u uanamtun-lruafi L. ftir^ßß^; ^^t^ftt 
^tmLMmmmkiii fi Mtju oaainu»pkt W^^i f'Ty"'^^^ t ^ %tru»u ^ab-qi^u utirnaatua^ 
fß^fffi'fifff ^Tf^^ ^ aaapaaJra$M9o Baaaana^ Laa^fh» t v 

\y^ ^aaaüatf-aaaaP anjamku^; ^'yJraa^ha ^ U. ifaaamiL^da jaaaaaaaaita.aaah-auaaapuaaaa.p-t\a^ 
paaaamaaph aagfaka ^aaa%^aaaa.aaaaaa ^ ^aaaaaaant%lifit aaaaa nf ^akan^m^^fiia f L. aaf aaaVia aaaial^fHap 
«r^ lap «2 ^»»ajaauaaayflktit fi %aaa aim aaaJtrhaaapa^ gaitn,iLfiifauLauaka ß;p t W"» J'i*'"'^^ 
iu i^gfi a/aifa aa^ ^Jkinji^JHia ^ ttnuut; ja "anh-iy f iu (/"»ifffi a.aaaa.aaamiaaiaka ^aaapl^na.^ 
p-b-aaalb maaaaa^ Jfaaapn^aaaia ji a§-auJaaabu»Lia Lpfiu L. ja lal^ at-aaaJuakaaaabji aaah-ßk uiiq^aa 10 
paaanifaa^ ji Liimaia.uaaa tf-aaaaa-aaaiaaLaaabjia ij^^l aajr^la\ajiü jaaaa^anls%jiß 1 ^aaajlaai-amJ* 
jaaa^maaJSm fflbgji ^i'^7'*"''(f'*'Mf aMaIr laaaaibk- aaiaj aiayuainiii V»»p jaaaaa-am^aaaa^aaha %aaa gaaa.^ 
aaaaib^p t l^c I""!" hafuaatfiaaa aaauaaiaia.iaah-aaaia^p Jaaami^Laahsl»^ h-aaaimuab^ laaa u. aaa&aamraaaa 
aaMhaaa^^ja apiaiLn^JaaahaaaaJb up I; «vff* JlupaLLaaaU ^ "py k ^yovSEr« "f/" • ^^^J"'-*' 
a^aaa^ tahahplAL ^Ja ji hiiaoaiaf ^aaa^J* aaaLiaaJpf nnnpLaaajaaaaia f Jia^i^MaaMmJaaaaMaltf lO 



1. AC ^aaapmi.mi B ^paiauaaa. \\ AB kpUMußja C Ä^^^sA || A t J^tkbu BC 
jl^lljap II A 1^ Jia.j%^aaaar BC {^aaaJiaaß^aaaaT t 

2. BC uuaaaab-aaaa A "p maauglriua B jaaaiaaiuLia^iii.m'pL^ t 

3. C ^ -***l^J A^ fi uiiifni. II AB uiauanaaaaa^ußfi C aa^aaaaaJrUßfi || AC ^^ C9^ 

4. BC ji^aaaia^ A fi^uaiabaaa^^ || -^-^ aaaA^qaaaaajjk C aaaitqaaaaa^ t 

5. B C paaaainajQi t 

6. A X^-. jaaajkaj^aaaj' B C (\iMaj%y^aaaJ* \\ BC*|/i«Ä, 

7 . A B ^aaa£uiaiir%k'^ Q a aaaauaaa&aaaia'ii A 7»/* B C Y'P" ' 

8. B C "ffiig II B np n^ li B C ^aaaLMauiaaaßfüa || B C jq^-^j* A ^^bsb * 

9. A Vbgja BC ^'t'gk II BC fehlt ^»/t »{b fAai.pkj»% || A fi »i^^ij BC 

"Cl^lf B C 9-aaiKaaaqaaaii t 

10. B (^ quaaqii B C fehlt fi J-aaaJuiliiaaLu • • • fi LnpiaiMaaa t 

12. A JitLfntJß BC Jiaa-qJ^Liip | BC ^fisfi' II ABC fiaaaaifnajyaaa'iikp an- 
statt ^ua j^ni-guaiikp « 

1 3 . B C aaauaaiin.aaaS-aaaukp A ^pfiuaawnuaaaaikp B C alampaLjLaaaia t 

14. B ^luai» II A a^uat-i^Jrua^^ B C fuaa.^^ t 

15. A ^ iAaaf.aaaij B fi h^lfaaag^ C h^^aaaffla || A >»^aaaJ}i BC u^'iaAaaaJ], || AB 
nqnpl^uajiaaiia Q np n^ Lau jwtia B afaaAaLaaanaaaJaaaaaaia t 
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mjmtjmmmUib A Jhtju ou$nuijmt» Wftp^f b?^"*^^*^ * ^ \»ltu$u ^mlrit^^u $nhnn$ual; 

1^ juykiJ-tanT anfimiruai^ ^WJlrmMif it, Jauptf-ftL jaaatttnnt.tMihruium^annt.p-k^ts 
fmmmmmmti uaifib taati»^u»i.aaian ^ tLiMttuu§L%l;fi§ anm n^ fuibiLp^füt f it. n* utUib niSbisf^f 

p-iraaa^ Jff9 JauftqJiutit fi ti-tuJu/kutLti iff^" i^. fi ^^tf ti-tt§iitathm^^ cw^^T f^fb" 
pMatuJaua fi Lt9mnt.uut 9§-tain-mAiLtubfig iJ^^L 9^^^^/'^ jaut^utL^fiß t /iMvykr«/ MvaA* 

gathtiim x \>u Vf/" b^^S^^'L '""'""^"'^""'kp Jht»q.ita»»i/iff h-tuhntßlr u»^ la. aniruLui^ 
»atMifuykifi a/titnM^JufLaaiait nft f; '"79- J»-pH-^i»^ t "VII ^ ^i^ut%m aayu • ^O^orc«* 



1. AC ^uBfnutttn B ^^«i^m || AB ^pUfugf, Q k^ftg^ \ A b J^tkbp BC 

jhAbe II A 1,^ ju,j%^u,j* B C { ji«/W«..r , 

2. jB C miiualraaa» A "#* uuiualruii B JuttutMaLuA»t$tJrpti» % 

3. C b ""^V AB ^ ua^it. II AB uiuBUtmmJrugft C u^uMnJrugfi || AC P^ P^h 

4. BC ^^/»Mfir-t^ A p^ui^tiUf^ I AB anhiimugl; C utiHiutuif^t 

5. B C ptufLsf^ I 

6. A l;^c j^fiJ^^J' B C (\^Ji>y^u.tr II BC*|^«At 

7. AB ^W£uutir%$iit C ^ui£u$a§buiVif A Ifp BC tiffpu t 

8. B C «x/^ II B *»/» »^ II B C ^uttMiuwaug/ih II B C Ji^-gb A ^ibab » 

9. A Vual» BC *^^^4 II BC fehlt 7»/» <it» h^^fkb^ \ A b 'H'&V BC 

'Ht It B C n-t*»t-t*»ifMtb t 

10. B C nuaat^ B C fehlt I» tfuttfutitutLu . • • ^ ^npitLuut t 

12. A jnt-i/ntjß BC jnt.if»ßii.Tb^ | BC ^t^bj^fi^ \\ ABC tf^uaßnt.ßuiblsp an- 
statt ^"» ßnt.ßiatüt:p X 

13. B C* uautnnuu»h-u»ul;p A Jfpftu$nnu$a»u^p B C J*t»p^J^*t»it t 

14. B *i»2Uih I A n»ut.i^-aui_ BC 7*«»«-7-^« 

15. A /( ^lErf.^^ B /& ^^^«»^1^ C ^l^^««;^^ II A «•'(««'•/^ BC uhsluBjp \ AB 

nnnpLiujuMult C "/* "> ^c tJ""^ B tiuti»Lu§nuaJu»uiit x 
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9§-mtJt§-tatgU "fig ^tutjatuaiuafü» ft ^usLtuiuiuLMmiA • ^"»t "* fi'"sM "f ^Pkhp u§i»"fJ^ 
%Jam tu Jutu^ tLUBauutu-Baaia %»»»§»§ tutiinlblrgual» x 

9»ckr« iu iumiLuaia JiumiLLuA» nn jt ^u»nLu»L.nmnä.p-lt*l$9i Al ti BitJbitt.m-trht; %§r»§trutt 
kfiff ^utuaß; utiuua Lutututmuth- • lu ntfuAta h $futmaJiu*it^ %9uth gni.giraa»t v-mAtn— 5 
glr^ mir§miJ^^m^nt.p^ L. Baau^gt% • ^jpi^trtu»^ o§aitMUjp ^tatt f'ßh "*" t 1>^ kp^» 
ißt L^mLm§mLufutraata jaatmluk/Uf ^luaftlajJltt^utu^ fi ^itjupu L. p ^utmtt$t.f iu Jh tLtng^ 
•yMV«rc^, pM»ßg JJtuifU 1*ngl; i^fip-lrhft Jp^ L. tf^p^u $up^ku»^ ik^ß-lrhtjnpb jnt^ung 
^taAauis tiu U0uftgis • I^JVfV^A uajkttP nn uahühuta If nikkß-lrl»ku f^f/" ' \m^ "'it' 
%mm§m Jhftung^ h luJualtl; uAnJ;^ A anirnt.n9% t 10 

^\uip»tf-utiP utmha-aaaUit n.utmiafi h htuauutm II. anaMfiU »u»nha% f auuauhno 
npaul^n oanirnL. ua%LgA%f L. §rmLf^tp ftpmL. nJuia.utnutid- ^aatautmkitgfUb f L. h-nJ 
jmAaa^i^g Irnjuanak trauahha S-uth-Liri aJutmnpLf L. luaUrhuap» A^'> «J''"-'H*3 "iJt^^ 

a^'^L t!'P'^''dh ' ^/»^^«««"4/? ^r^t^V J^cV^h ffy^^f ^ ^'-r F''tP''^^''df' 

/Arn. »npirairmn • lihna^i^o ^nuaJiiigO lu luqifA^o h n^uUk» f lu nn in/u/it 1^ %nga$a f L. 15 



1. A "Rp SC ^ "PP U ^ ^aut-uautaaigffib ß ^uti.asnnuiugir% C ^n»LUftnutjgAr% 
B C «•/» A fffg I A *^uff/lit B C *^utt^uAtir% t 

3 . A taaumnt.uav-utynt^f n. B uauuwnajäfo- 1 

4. B G Juip^inVia I A i^ ^ pn%ni.p&%^ B 4 C fcblt > 

5. A 4^^ B C f's^ 1 A «'«i«' B C ÄU «riyo» I B C V^l^" 1 ^ Äff^W ^"^ 

%Jtgili0 alnati-P%nanunaä. B C ^"'-^tfif^^ h-aaA§nt.aLtua nlrt-ß-%$upana.niL. t 

7 . B JutpLJfutpt n B C ^ juapUufni-utu D A ^fitM^u B C ^fia-ni-nfi t 

8. A «»/tJ^«Y I^C T^sk I A l^p^h'biifi» \ C jni^i.ng A j—^-g B ^ j-f-^a* 

9. BC ^«"Vj^ I A u^nfigk BC "»uaugk \ BC l/T^'V ^ 1 B «.1>^ituY^ J 

10. B C ^ l5r./2MH^ 1 A -.»V^tr B «f^if/.^^ir C fehlt i 

1 1 . C intjujflhi I B C ^ luuutlrno i 

12. B C wlrpL- I A fappU. nJuanMgnutan B C npual;^u tfutn.iMtqutfr t 

13. A ^n^utuglf I A. h^iuabtri^ ... tnfuapifp^ BC ^ iri^h-iMt£^ L. h-iuh-^&uai^ if^tkhc 
I C J*^*-1-^ I B C utjplrglr»u£^ A aMtt^uifftath&£^ t 

14. A ^pzuiual^^ BC ^ ^^^Ä^mufjr^ | AC <;/»^^4V ^ ^/»^f^V 1 ^ /"'/'" 
fuiptrug^ B C pnpfuigtrui^i 

15. A </%«*.^ BC ru.%linA^ \ C ^^«»aiL. I BC fehlt 1^ -i^^^tL^ | A ^ «^ 

)lr JZmISt it %ngu , A. B C »/i ^</^% ^^^i 
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Kritische Bearbeitung des lobdialogs. 

Von 

Dr. G. BiokeU. 

Die Ergebnisse dieser, durchaus nach Analogie meiner vor- 
jährigen Abhandlung über die Proverbien angelegten, Bearbeitung 
des lobdialogs beruhen wesentlich auf den Voraussetzungen, dass 
der ursprüngliche Dialog (abgesehen von der achtzeiligen Gottesrede), 
sowie auch die Rede Elihu's und die Schilderung der beiden Nil- 
ungeheuer, durchgängig aus vierzeihgen Strophen bestehe, und dass 
der alexandrinische Uebersetzer des Buches nichts in seiner Vorlage 
Vorhandene absichtlich weggelassen habe. 

Bekanntlich fehlten in dem vorhexaplarischen lobtexte der LXX 
fast 400 Stichen des masoretischen, welche erst Origenes, mitunter 
ziemlich ungeschickt, aus Theodotions üebersetzung zu ergänzen ver- 
sucht hat; ich verweise hierüber auf meine Dissertation und den Auf- 
satz in der Ztschr. für kafh, Theol. 1886, S. 557 ß. Eine Ausschei- 
dung dieser Zusätze konnte sich bisher nur auf innere Gründe und 
auf fünf Handschriften des hexaplarischen Textes (zwei griechische, 
zwei lateinische und eine syrische) stützen, welche das aus Theo- 
dotion Entnommene durch Asterisken bezeichnen. Seit 1889 liegt aber 
in Mgr. Ciasca's Ausgabe der koptisch -saidischen Üebersetzung ein 
Text vor, welcher die hexaplarischen Zusätze noch gar nicht hat, 
mithin die relative Urgestalt des alexandrinischen lob's unmittelbar 
bietet. Zur ControUe behalten freilich die hexaplarischen Handschriften 
immer noch ihren Werth, da die saidische Üebersetzung einige zu- 
fällige Auslassungen, sowie andererseits auch schon ein Paar Ein- 
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4a. c (A). 5— 6b. 7—8. 10—17. 18 (A). 19b— 22. 24 — 25; 13, 1— 19a. 
20a. 21— 27b5 14, 1—3; 13, 28; 14, 5a— b. 6—10. 12a— b. 13—17; 

15, 1—5. 7—9. 11—13. 15 — 16. 18—22. 23c— 24a. 25—26. 30b— 35; 

16, 1— 4b. 5. 7 (A). 9. 10b— 22; 17, 1 (A). 2a. 3. 5—11. 13—16; 
18, 1—3. 4b— 8. 9b. 11—14. 17a. 18a. 19a. 17b. 19b. 15a. 20— 
21; 19, 1—3. 5—26. 27 c— 28a. 29a— b(A); 20, 1. 2a (A). 4a(A). 
5-8. 10 (A). 15—19. 21—22. 23b— 27. 29; 21, 1—7. 9—10. 8. 
11—14. 16— 17b. 18—20; 14, 21—22; 21, 22. 24—27. 34; 22, 1—11. 
12 (A). 17—19. 21—23. 26—28; 23, 1—8. 10—13. 15—17; 24, 1—4. 
9. 25; 25, 1—3; 26, 12—13. 14c— d (A); 25, 4—6; 26, 1—2. 4; 
27, 2. 4—6. 11—12; 28, 1— 3a. 4c (A). 9b— 10a. IIb. 20— 21a. 
22b— 25. 27—28; 27, 7—10. 14 -18a. 19a. 20; 29, 1—9. 11—18. 
21—22; 30, 1—2. 8 — 11. 13. 14b— 15. 17— 18a. 19b— 20a. 21. 
22b— 25. 26 (A). 27b-31; 31, 5— 7b. 8—14. 23. 15—17. 19—22. 
24—27. 29—37; 38, 1—2; 41, 2—3 (A); 38, 3—18. 21. 19—20. 
22—25. 28—29; 37, 18; 38, 30—31. 33—35. 37—41; 39, ib— 2a. 
3b— 4a. 5a. 6a. 7. 9—12. 19—27. 28 (A). 29a. 30; 40, 2. 8—14. 
3- 5; 42, 2. 3b— c. 5—6. 

Tristichen: 24, 5—6. 7b— 8. 10—11. 12 (A); 30, 4. 3a. 
5—7; 24, 13. 18 b— 19. 20—22 (A). 23—24. 

Elihu: 32, 6—10. 11 (A). 13. 14 (A). 18 (A). 19—22; 33, 1. 
3—10. 12— 15a. 15c— 19a. 20a. 21— 26b. 27a. 26c. 27b— 28. 30a; 
34, 1—2 (A). 5—6. 8—9. 10b— 19 b. 20b— 22. 24 a. 25 a. 26—27 (A). 
34— 37a. 37 c; 35, 2—3. 5— 7a. lOb (A). 11. 13—14; 36, 2—4. 
5— 6a (A). 12. 14—15. 6b— 7a. 18—19. 21a. 22b-24. 27a. 28 (A). 
33; 37, 1. 5b. 7b. 6. 8—9. 11-12 (A). 14—17. 19— 2lb. 22b— 24. 

Nilthiere: 40, 15—18. 20—21. 25—32; 41, 5—8. 10. 12— 15a. 
16 (theilweise). 17. 18 (A). 20a. 19. 20 b. 2lb— 26. 
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Sam r^id*im chäd'lu rögez, 17 

Veidm fnuchü jgxi khoch; 

Jachd dnrim iandnUy 18 

Lo* idmeü qol noge^. 

Lamd jüUn V^amUl or, 20 

V^chajjim lemdre ndfei; 

Hamchdkkim Vmdvt venännu, 21 
V'jachp^ruhu mimnuiimonimf 

Lgabr, 'Str darko nütdra, 23 

Vajjdtekh 'Loh badihu, 

iriachmi anchäii täbo, 24 

V^khammdjim idagdti. 

Ki fAchd, pttchddt-, jetdjen-; 26 
Va^ihr jeigört-, jabo* li. 

Lo idlavt- v'lo' Saqdtti; 26 

Vlo* nackt-, vajjdbo r6gez. 



na ^rr *\ny on 
133KW DiDK nn" 

niK büsh in^ nöb 
i::'W niö*? oanon 

nnnD3 la-n "ttk "laa^ 

"b Ky nnj" -nwn 
-nop» Kbi mbw Kb 
wi Ra^i nna xbi 



Elifaz: 

Himne jia»drta rdbbiniy 
V^jctddjim rdfot Vchdazeq; 

Koiel fqimün miUakfia, 
V*birkdjim kör^'ot t'dmmeg. 

H'lo jirat'khd kUldtakh, 
V'Uqvdt'kha torn dWakhäkhaf 

Z'khor nd\ mi hü* naqi -heul; 
V^e/6 fiarim nikhchddu t 



3 Dan nno^ riin 

pTnn non d^tt 

poKn nr*!» o^a^iai 

6 ^nSD^ inm" K*?n 

I^STT DM ^mpn[^l 

7 13K ^3 «n "ö K3 IST 

nnD3 D-ittT nB"Ki 



19 a Olosse zu 17, 19 b zu 18. Wegen der Aehnlichkeit von 18 b mit XXXIX 7 b 
scheint der Glossator «von aus XXXIX 5 a entnommen zu haben. 22a>A. 22 b 
ursprünglich nur Glosse zu 21, später aus Os. IX 1 zu einem sehr unrhythmischen 
Distichon erweitert. 23 a 1 = mir, dem Manne. Der Vers blickt auf lob's früheres 
Glück zurück; vgl. I 10. 24 a 1 *t3n^ *:d^ *3; unzulässig, da *:c^ nicht anstatt be- 
deuten kann, während die Aussage, lob's Klagen gehe seinem Brote vorher, eine 
zwecklose und unzulässige Einschränkung sein würde. 24a3 = wird zu theil. 
24 b 1 D^s i3r*i (würde besagen, dass lob's Thränen so reichlich wie Wasser fliessen, 
während doch das Brot im Parallelstichos als Nahrungsmittel in Betracht kommt, 
und der ganze Vers nach zahlreichen Analogien nur bedeuten kann, Klagen seien 
für lob das tägliche Brot geworden). 25 a 4 so A-, M. «rmn. IV 2 setzt eigentlich 
schon voraus, dass lob den Zuspruch der Freunde ungeneigt aufgenommen habe. 
6b2 BTTi. 8al -ntms (zerstört den Parallelismus). Uebersetze: gestraft 
Wiener Zeitsckr. f. d. Kunde d. Morgenl. YI. Bd. 10 
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^mt.J-aatA "fiB ^ULMianaaiaflit ^ ^u»Lu$tuu$L»$mm% , »[uu utl^titupb urn k-mlthm $u§§aaJikt 
iri/jMr tu uauiiit t^amatttntruA» ^mmbu iu§itnülruuBt» t 

I've jff' L^^UtJ '*{I"P fMitiatpik II. ip^l'Si Vl»*»piuamtaAttt uiumanä.$ith-aat^ 
9Jtcfer^ El. tumn.au m Jiumn.Lu»k§ nn ft ^uimLuaunmnt.K^ls*hii lu k pauiani.p-t^^ %trn^uti 
kpltf ^uugi; uaiMMtu Luiutaumuah- , iu nJuaba h JaumtLLuhsl; ^^u»i$ aHä.airuit h'Utlbk»' 5 
gt^ mt-uaa.^^^p^nt.pit U. uaufigls% • ^jpt^trunjgt ^"fnu^p gj^f"! f'jjh "'" * l^** ^A^ 
ü^ trpbp$uLnpab-usi jaumU.lraUf ^uimUjJ»»a.u$Uf fi ^^tjuhu U. k ^uiuaua.f it. JJm u.uyi^ 
u^utauuf ptfjig i^utßia uu$ß^ k^S^I/ü^ Jk^ k. u.^pktt uipLkuaa JifiP'k%tJifalb jnu.tMU 
^uhßt;; k. uau^ßl; • A^puibfa ut^JT np utitkkauj ^ ujipp-k%ffu '/"fß" * \y*- "9^ 
Ytmp$u afkptuug^ ja %Jluhtl; aMtianJ^ ja ankna^^% t 10 

m\aatßiatß-auaP aunko-aui/ia q.uapJiak ja juaua.aup k. tni.ujtia ^pupkalka f auuankata 
upau^aa uankpk. a$aiakgjiia f k. kpkjUtp kppk. aftfauo-autaaufj- aa.auiaupk ugjiia p k. h-aaai 
^aaaha^^jaa kaajuuaja kaualaki h-auh-kki aaJaupaaJak^ k. auJk%aaajh j»k^ jaua-ttjag auaapk^ 

gku$i^ l»pu,a,gja t ^ph^uaua^ ^pkqk'^^ j'' tV'td tfd^^ * ^ ^^V P-PPIf^^ "St 
WirM. atapkqkpu • aihaaa^fa ^pauJi k o k. auniaijip b aa^gjha ^ k. aap %auaib t^ %aagau ^ k. 15 



1. A. "/I/? ßC ^ "/U? i -^ ^aua.auanaugjlh 3 ^uaa.auanauaagk% C ^uta.auanaujgk'Va 
B C «Y» A npp I A u^ua^fki B C u^uaa^auiab% t 

3 . A auaaaaaaaa-auh-auyaaa^f «- B C auaaanaaajuh- 1 

4. B C »Tuapaf^uaVia J A it- /& paa^aaauß k'ük B it C fchlt « 

5. A 4^^ B C ^gh 1 A *«-y*« B C Ä- --«y«» \ B C 1^^«Ä« [ A ^/^^W ^'^^ 

%jaglfh aabaut.Eyupina.paL. B C 3'"-Hg^^ h-aaai» faa.gbaui aalra.ß-*Uaupana.paa. x 

7 . B jaupk.b-au£u | B C ü- jaupkjJaia.aarau \ A ^lajujau B C ^aaMt.uja < 

8. A uaplfkuai^ BC «"/»fer^r [ A Ijaß-b'bay'ib \ C J—^^-g A jn^ng B b. jnai.a.ngx 

9. BC <;*«V^4 I A u^aajagk BC - uuaaagk \ BC \^^*^j» h \ B ua^af-buai^ | 
A k t^i^j'P-b'iajau B C ^gh aih-auaa-aa t 

10. B C A ^-/Z-U^' 1 A mfe^tr B au%ai.pk'u C fehlt t 

1 1 . C ina-ujalsü 11 B C i^ auaaanki^p t 

12. B C laabpk. | A j'ppk. aaJauaajuqauaMa B C npu^h** aiaua^auqaup- t 

1 3 . A kaa.auugl^ 11 A k^aabk^ . • . a^Jaupa^l^ B C i^ b-gjb-aug^ k. h-auh-f^b-au^^ I^P^fip 
I C c/""-7-'fy 1 B C "»jpkgbauf_ A auaa^aul^au%ki^ t 

14. A ^pv^w^^ B C i^ ^^i_'^'"lg I AC ^b-a/jfiig B ^pkpk'kg I A /»«/t- 

paipkugja B C pnppttgkau^t 

15. A «/!J«*-^^ BC aPua'ia^aaa.ip j C ^/.«»aA. | BC fehlt i^ -y^^^ I A it. «/• 

Yaa/auit 4r ^atgu | it. B C "Z* ^»f**'^ %aagau t 
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Im koch abdnim kdchi; 


12 


"na D3aK na dx 


Im hifar&j nechüHmf 




iD]rn3 nva dm 


Haim en *4zr€Ui bi, 


13 


"D -mtp PK DKn 


V'tuiijja nidd'clia mimmetm-f 




■'300 nrn3 n-vni 


Lo* mÖ9 merS' hächdsed, 


14 


nonn mo do nb 


V^ireU Sdddaj j&'iobf 




atp^ "Hw nn^i 


Aehdj hag'dt'i kJCmo ndcJial, 


15 


hm 103 naa -hk 


Ka*fiq n*chaüm jabdru; 




inar Dbn3 pwc 


Haqq6d*rim mkmi qdrach, 


16 


n-ip «»30 DTTpn 


'AUmo jÜ'alUm ialg. 




hw dSw D-'br 


HibbHu orchot TMma; 


19 


Kon nn'nK löan 


WUkhoi S'ba qiwu Idmo; 




oh ip K^w nsbn 


Beä, fzor^bü^ ni^mdtu; 


17 


inoac3 lair nra 


BchummS nid^^khü mimm'qfimam. 




Dopoo iDri3 lonn 


Hakhi amdri-: habü U, 


22 


"b Tan nnoK -sn 


V'mikk6ch'k?iem Üch'du bd'di; 




-nra nnw Dsnaoi 


Umdlleiun- mijjud t^ar. 


23 


nac T'O •'30^01 


Vmijjdd 'arigim ti/dun-f 




''3nBn D3nr n^oi 


Horuni, vd^ni dchriÜ; 


24 


vnriH -3K1 -3mn 


UmA'iiagU', Kbinu-lil 




^b i3an n3W noi 


Mcb-rmhirtpi ImWe joifer; 


25 


lü" noK "iano3 no 


V'ma-jjokhich hokhech mikkemf 




DDO nam nar noi 


H^hokJidch miäim tachwbuf 


26 


istt^nn D^o n^D^T^n 


Veldruck im're noaü! 




rK3 '»noK nn^i 


*Af "dlaj tdm tippäu, 


27 


htr\ Dr. -'?r »iK 


Veidkherä 'al r^khemf 




Darn ^r iiDm 


V'attd hoilu fni\ bi; 


28 


"D 13B ib'Kin nri 


Vedl p'nekh^ im 'khözzeb! 




nraK ck ds'sc bri 


Subu na, dl Chi *dvla; 


29 


n'^ir ^-ln bk K3 nw 


VdubUf *6d gidqi bi! 




"D "pnac mp nüi 


Naja birSöni 'dvla; 


30 


nbir ^:v:bn c?-n 


Im chikk' lo jdbin hdtwotf 




n^-i p" Kb -rn dk 



14 a 1 in M defectiv geschrieben. Uebersetze: ist das Mitleid nicht Pflicht 
des Freundes, so dass er sonst die Gottesfurcht verlSsst? 18 begannt entweder die 
Erzählung von den Karawanen mit ihrem Unteigaii^ oder läwt die Bäche auf- 
wärts fliessen. 26 a 1 so A ; M nsvi^. 27 bl Ton iM. Uebenetie: wollt ihr gar über 
mich Schuldlosen herfallen und auf euerem Fnnuida aakttni (lienimhimmem) . Vgl. 
Ps. cxxix 3. 29 b 4 na. 
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Tifq'dännu libeqdnm, 18 Onpab mpßn 

Lir'gd'im Hbchanännuf 133nan üVrh 

'Ad md lo tiitä mimmenn-; 19 '300 npm xb HO *Tp 

Lo tdrpen-, 'dd b'loi ruch-f TTI -pba 1^ "36*^ vh 

Lamd famtdn- Vmifgd" lakh, 20 ^ r3C0b ''3nOr HOb 

l/mä fo' tiffa fi/i, 21 'Wß KWn ¥h HOI 

Xi 'a«a rd/ar Mab; 22 23 W IB]?*? DT "3 

Ve^chartdn-, venänni, "'33''K1 '3nnnttn 



XoXi^aco 2v aviyxy) cSv, mxpia <j/u)(f)( {aou auvexojjievo^) ; hier findet sich also von dem 
Zosatze nur die Dittographie "^ats, welche dann die Verdoppelung des zu gross ge- 
wordenen Stichos bewirkt hat. Seine ganz ursprüngliche Form hat sich in X 1 er- 
halten. 15 b 2 Toxrs. 

18 a 1 i:*Tpcn. 19 a 1-2 &ik t^vo^; •'^- (vor dem verneinenden Satze sehr listig). 
19b& *P^ (zu unästhetisch für diesen Dichter). Uebersetze: so lange noch Odem 
in meiner Kehio ist. 20 vorher ein Zusatz in Prosa, welcher nicht Sarkasmus, 
sondern eine Mahnung zu mehr Schuldbewusstsein und Ehrerbietung zu sein scheint. 
20 b 2 hzK 9o{ ; *Vr (nach der jüdischen Tradition absichtliche Umänderung des ur- 
sprünglichen T^P). Für Krs muss hier die Bedeutung Zielscheibe angenommen 
werden, da sonst die echte Lesart einen noch matteren Sinn ergeben würde als 
die Correctur. 

(Fortsetzung folgt.) 
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The inscriptions are nine in number: — 

I, on the lower circular stone of the first casket^ 17 inches in 
diameter^ 

No. 1, an inscription of one long line, forming a circular band 
nearly all round the stone, the tops of the letters being turned out- 
wards; 

No. 2, a short inscription, inside of No. 1, the tops of the letters 
being turned in the opposite direction; 

n, on the topstone, or circular lid of the second casket, 20 
inches in diameter. 

No. 3, an inscription of eighteen lines, filUng the inside of an 
inner circle, twelve inches in diameter; eleven lines running in one 
direction, and two on the left and five on the right being written 
breadthwise. 

No. 4, an inscription of one line, forming a circular band around 
one half of the inner circle. 

No. 5, a short inscription of two lines, opposite No. 4; 

in, on the lower stone of the second casket, 20 inches in dia- 
meter. 

No. 6, a long inscription of two lines, the tops of the letters 
being turned outwards, 

No. 7, a short inscription of one Hne, the tops of the letters 
being turned in the opposite direction; 

IV, on the circular topstone of the third casket, 11 inches in 
diameter. 

No. 8, an inscription of nine Knes of irregular length, filling the 
inside of a circle, 

V, on the lower stone of the third casket, 18 inches in diameter, 
No. 9, an inscription of one long line, running nearly all round 

the stone. 

The letters arc mostly about an inch high except in No. 3, 
where they measure between V2 ^^^ 74 of an inch. The preservation 
of the documents is good except in parts of No. 3 and in No. 4, 
which is half effaced. 
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zontal bar. It is, therefore, £, and occui'S in this form repeatedly 
in the word majüsa or majuaaniy in Sanskrit mafijüahd, a box or 
casket. 

c) Jtf is turned topsy-turvy and Ä instead of K. It occurs in 
the last mentioned word and irequently in wellknown names like 
Mäho i. e. Mdgha, Samano i. e. JSramana and so forth. 

d) Z is cA instead of -J, the little horizontal bar to the left of 
the curve, being omitted and a long slanting line being attached at 
an acute angle to the right of the vertical stroke. It occurs only in 
names e. g. O^alo, Kelo i. e. Kaüa, Pigalo i. e. Pifigala. 

e) The lingual sibilant «A is + instead ii, the letter being 
turned round and the upper curve being converted into a crossbar. 
It occurs in teshaih i. e. teshdm, the genitive plural of tad, in the ter- 
mination of the genitive of the singular of vowel-stems e. g. Kurasha 
from Kuro, Sivasha i. e. t^ivasya, in the word shamugo i. e. samudga, 
a box, and in names like Samanaddsho i. e. oramariaddsa and so forth. 

3. There is further the lingual Z, which does not occur in the 
Maurya alphabet. It is fj and its form appears to be more archaic 
than the Andhra 2^. It occurs in the word pMligaahamugaTii i. e. 
gphd^kasamudga, a box of crystal. I have not found any certain traces 
of the initial vowels i, i, Ü, e and the consonants jk, 4K ^^ and S. 
But, bh may possibly occur in some doubtful names. 

4. The notation of the medial and final vowels shows two very 
remarkable peculiarities : — 

a) The short a is invariably marked by the horizontal stroke 
to the right of the consonant, which denotes long d in the Maurya 
alphabet, except when an Anusvara follows, ^ and the position of this 
stroke is much the same as that of «-stroke in the Maurya alphabet. 
Thus we have yß sa, Jf" ma, I iia, E ja, but J^ saiHu 

b) The long a is marked by a horizontal stroke and a verti- 
cal hanging down from its end e. g. ^ t [Jr^ JC Jl Arahadindnaih, 

1 This limitation is probably due to the circumstance that the Anusvara was 
considered equivalent to aih^ in which form it is invariably g^iven in the native 
alphabets or lists of nidtrikds. 



A New Variety of the Southern Maurya Alphabet. 153 

of this result lies therein, that it removes one of the favourite ar- 
guments of those scholars who believe the introduction of writing into 
India to have happened during the rule of the Maurya dynasty. It 
has been stated repeatedly that one of the facts, proving the Asoka 
Edicts to belong to the first attempts of the Hindus in the art of 
writing, is the absence of local varieties among the letters of ver- 
sions, incised at places between which lie distances of more than a 
thousand miles. This argument is based, as I have pointed out more 
than once, on imperfect observation, and it may be met also by the 
obvious objection, that A6oka's Edicts were all issued from the same 
office and that the importance, naturally attributed to the writing of 
the royal clerks at Pataliputra, might be expected to influence the 
copyists in the provinces and to induce them to imitate as much 
as possible the shape of the letters, used at headquarters. Never- 
theless, if the Bhattiprolu inscriptions now show a system of writ- 
ing, which in some respects is radically diflferent and which may 
be reasonably supposed to have arisen in Asoka's times or even ear- 
lier, they furnish a very great help to those, who like myself be- 
lieve the art of writing to have been practised in India for many 
centuries before the accession of Chandragupta to the throne of 
Pätahputra. 

This is, as far as I can judge at present, the chief value of 
the new alphabet. I do not think that it teaches us much regarding 
the early history of the Southern Maurya characters and the manner 
in which they were derived from their Semitic prototypes. There is 
only one form among the anomalous letters which I am strongly in- 
clined to consider as more ancient than the corresponding Maurya 
character. This is the m, whose shape Ä comes so close to the Kha- 
roshtri (vulgo Bactrian Pali) +-*, that I should not wonder, if the two 
little strokes had really stood originally below the circle or semicircle 
and the letter had been only later turned topsy-turvy and been made 
a. Two of the other new forms are certainly modifications of the 
corresponding characters, found in A6oka*s inscriptions. Thus the j 
with two bars has certainly been derived from the ja with three, 
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by the addition of a small hook to the vertical stroke. The Kha- 
roshtr! ga is ^ and the gha ^. 

Though the Bhattiprolu inscriptions will soon be published with 
facsimiles in the Epigraphia Indica, transcripts of some of them may 
be given here in advance as specimens. 

No. 1. A. Kurapituno cha Kuramd[t]u cha Kurasha cha Si- 
va[sha]^ cha niajüsarh-panati phdligashamiigarh cha Bvdhasarirdnaih 
nikheta [|]. 

B. Banavaputasha Kurasha shapitukasha majusa [| |]. 

"By the father of Kura, by the mother of Kura, by Kura and 
Siva (Siva, has been defrayed the expense of) the preparation of 
a casket and a box of crystal in order to deposit some rehcs of 
Budha (Buddha):"^ 

"By Kura, the son of Banava, associated with his father (has 
been given) the casket." 

No. 2. Utaro Pigahaputo kdnttho [| |]. 

"Utara (Uttara) youngest (?) son of Pigaha (Vigraha).'' 

No. 6. L. 1. Shdga[th]imgamaputdnam rdjapdmukhd^ [|] Sha-i-sha 
puto Khubirako rdjd Shthagofhiyd pdmukko [|] tesham amnam maj[ü]s[arh] 

L. 2. phdligashamugo cha pdsdnashamugo cha [||]. 

"By the sons of the Shägathi nigama (guild or town), chief 
among whom is the king — king Khubirako^ (Kuberaka) the son 
of Sha-i-, is the chief of the Shi ha (SiThha) gofhi^ — by these (has 
been given) another casket, a box of crystal and a box of stone." 

No. 9. Arahadindnam gothiyd majüsa cha sha[m]ugo cha [\] tena 
kama yena Kubirako rdjd arfifkji [| |]. 



^ The curve at the base of the letter is very faintly visible, and one might 
be tempted to read Sivaka, which however would not give any sense. 

3 The genitive sarirdnani must be taken as genitivns partitivus. 

3 Read °pdmukhdnam. 

* The initial kh is probably only due to negligent pronunciation, see be- 
low No. 9. 

^ This is in Sanskrit goah(h%, which usually means a committee or Pancb, 
supervising a sacred building or pious foundation. 
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"By the gofhi of the venerable Arahadina (Arhaddatta, was given) 
a casket and a box. The work (is) by him, by whom king Kubi- 
raka (Kuberaka) caused the carving to be done." * 

In conclusion I must warmly congratulate Mr. Rea on the suc- 
cess, which he has achieved, and add the expression of the hope, 
that future operations, which he may undertake in the same district, 
will furnish further specimens of this interesting new variety of the 
Southern Maurya Alphabet, which we owe to his exertions. 

Vienna, April 15, 1892. 

* I take aiMci as the fifth aorist of ahk 'to mark\ here 'to carve^, with the 
sense of the causative. 



Seibäni, ein moderner persischer Dichter des Pessi- 
mismus. 

Von 

Dr. Alexander von Kegl. 

Die modernen Repräsentanten der schöngeistigen Literatur Iran's 
weisen in ihren Dichtungen nur wenig Originalität auf. PersönHches, 
selbst Erlebtes und Erdachtes findet man selten bei ihnen. Sie be- 
gnügen sich meistens mit einer in Kleinigkeiten eingehenden Nach- 
ahmung der alten klassischen Schriftsteller. Jaymä, Ka'äni, Vi§äl, 
Hedäjet und wie sie alle heissen mögen, sind nur glückhch begabte 
Nachdichter der hundertmal bearbeiteten, zu poetischen Gemeinplätzen 
gewordenen Dichtungsthemen. Aus Seibänf s Werken weht uns ein 
anderer Geist entgegen. Er ist ein wahrer Zögling der Musen. Seine 
dichterischen Schöpfungen haben etwas Lebendiges. Sie sind keine 
sklavischen Copien der Alten. Seibäni ist kein grosser Dichter, aber 
Talent und Originalität kann man ihm wohl nicht absprechen. Statt 
sich in die Schule der grossen Vorgänger zu begeben, schöpft er 
die Begeistenmg und den Stoff aus seinem eigenen Leben. Ein trau- 
riger Zug geht durch die ganze poetische Thätigkeit unseres Dichters. 
Pessimistisch gefUrbte Weltverachtung und Entsagung mit pietistischen 
Gedanken gemässigt findet man auf jeder Seite seines Diwans. Die 
pessimistische Richtung Seibani's lässt sich sehr wohl aus seinen 
Lebensumständen und Schicksalen erklären. Seibäni, mit seinem vollen 
Namen Abül-Na§r FatbuUah Chan (gest. 1891), fiel der Ungerechtigke^* 
und Habgier der Behörden seiner Heimatstadt Kaschan zum ( 

Wiener ZeiUchrift f. d. KuuU i- 11 
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veranstaltet.^ In der grossen Hauptstadt Iran's lebte Seibänt ganz 
eingezogen, nur von Zeit zu Zeit besuchte er seine Gönner, um seine 
Anhänglichkeit darzuthun und um neue Beweise der Gnade zu er- 
halten. Fllrstengunst war ihm nie hold gewesen, und nur mit Mühe 
gelang es ihm so viel Geld zusammen zu betteln, dass er in den Stand 
gesetzt war, fiir sich und seine zahlreiche FamiUe ein bescheidenes 
Haus bauen zu lassen. ,Aus Lehm und Ziegel hab' ich ein Haus 
erbaut. Es war ganz eng und hatte ein zu kurzes Dach.'* Als Voll- 
blut-Pessimist, der mit dem Leben hienieden entzweit, den Tod als 
einen langgewünschten Erlöser betrachtet, Hess er neben seiner Woh- 
nung eine Grabstätte einrichten. Wie Ismail Kara^adaghi berichtet, 
hat er, als sein Wohnhaus und Grab fertig war, folgende zwei Vier- 
zeiler hergesagt: ,Um an der Vergänglichkeit alles Irdischen ein Bei- 
spiel zu nehmen, hab' ich dieses Grab vor meine Augen hingesetzt. 
Es soll mich lehren, dass diese Grabstätte allein mir von Rechten 
zugehört; die anderen Güter, Haus und alles Andere werden Andern 
zur Erbschaft fallen.'^ ,0 du rosenwangige Cypressengestalt, die über 
meinem Grabe wandelst,' sagt er in dem andern, ,bedenke, dass 
der unter deinen Füssen Liegende würdig ist mit allen beiden, deinen 
Füssen und Lippen Bekanntschaft zu machen.'* — Seine Lebens- 
Schicksale zu verewigen, Hess Seibäni eine bündige kurzgefasste auto- 
biographische Skizze in Stein eingraben (her sengt mankür) und als 
Denkmaltafel in der Hauswand einmauern. Diese lapidarische Lebens- 
beschreibimg ist voU pessimistischer, mit einem leichten Anfluge des 
religiösen Quietismus überzogener Gefühle. Dieselbe Scheinergebung 



jy^^ u>y^^^ c^>y^^ Jr^ ^J^j^"^ cr^^ o^ ^j ^jj^ jV» ^^^^^ 
,JUJ\ »j^ ^\> ,^,-^^J-ü' f,^ ^\^.\ ^dft c:J^> J-^y» Jr^o>^.^- ^^^' 

stantinopel ir*A (1891). 
' Munt^eb, S. n T 
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Die Mächtigen verachten die Poesie und die Dichter. ,Der Vers gilt 
bei den Grossen, welche die ersten Stellen bekleiden, weniger als 
die Gerste, und die VortrcflFlichkeit halten sie für etwas Ueberfllissiges. 
(In dem vorigen Verse spielt der Dichter mit den fast gleichlauten- 
den arabischen Worten fir ,Vers' und Se'ir ,Ger8te', in dem letz- 
tem mit fadl ,VorzügUchkeit' und /o^ZaÄ ,Ueberfluss, Ueberflüssiges'.) 
Mohammed fand Gefallen an der Poesie und VorzügHchkeit,^ aus- 
genommen dass diese der Verordnung Ahmed's nicht Folge leisten.* 
Wir Dichter sind Mohammedaner; aber was nützt es, wenn diese 
grossen Herren den Glauben Mohammed's befeinden.' In mancher 
Hinsicht interessant sind die politischen Satyren des Dichters, wo er 
mit unerbittlichem Zorne die Missbräuche einer asiatischen Regierung 
geisselt. Man kann nicht umhin, den Muth des Poeten zu bewimdem, 
der inmitten der Gesetzlosigkeit sein Tadelswort hören lässt. Freilich 
er war nie ohne mächtige Beschützer gewesen; der Grossvezir und 
der Kronprinz waren ihm immer gnädig und unter ihrem Schutze 
konnte er Vieles wagen. Wie die Satyriker Russlands während der 
Reformperiode kritisirt und spottet Seibäni nur die Beamten, aber er- 
wartet alles Gute von dem Schah, dessen Tüchtigkeit und Gerechtig- 
keit er gelegenheitlich rühmt. Treffend schildert unser Dichter die 
erbärmlichen Zustände eines am Rande des Verfalls und der Ver- 
wesung gerathenen Staates. Den Soldaten des Königs gebricht es an 
Kleidung imd Brot (leiker i sulfän kih ndn ü gämeh nedärend), sie 









MunUxeby S. ivv 

^ Hier scheint 3eib&ni vergessen zu haben, dass der Prophet den Dichtem, 

als seinen Rivalen immer feindlich gegenüber stand. Siehe Koran xxvi, 224. 

2 
jjjmI««^^ jJ>^\ja. aS ,^1^ ^^.\ s*S^>iJii * ^JLö» CU-4a)\ ^y^^ y^ T^i*^ 3^ r*^ 

jij^^Ä.\ ^> Ji^j j^d^ß^ ^Lo\ * >^ ^U>Ui. ,^y^ J^^ y«-äo j.^^\ 
Mtmt^th S. ir — nr. 
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Verwegenheit ermahnt er in einem Gedichte den König. ,Das ist 
nicht genug, dass du sprichst: Ich bin gerecht wie Kesra (Khos- 
roes), wenn du die Wurzel des tyrannischen Mannes nicht ausjätest. 
Wenn du den grimmigen Wolf von der Herde nicht wegtreibst, da 
werden dich die Könige für das Hirtenamt unfähig halten. Dem 
gebührt das Hirtenamt, der den Wolf von der Herde wegtreibt und 
die ganze Nacht durchwacht. Wie kann der schlafende Schäfer am 

y 

Tagesanbruche eine Spur der Herde sehen?^^ Nach Seibäni sind die 
Tyrannenfreunde weit schuldiger als die thätigen Ungerechten. 
,Schlimmer als die Tyrannen sind die Freunde derselben, weil sie 
— man könnte sagen — mit der Tyrannei liebäugeln. Morgen viel- 
leicht werden sie der Strafe unterliegen, die heute noch prahlen. Die 
Emire, welche die Tyrannen begünstigen, gleichen den Wölfen, die 
sich um das Wohlergehen der Schweine bekümmern. Und wenn der 
König dies gut heisst, dann soll man ihn nicht zu den wohlregierenden 
Königen rechnen. (Im Original sdhhdzdn nach der Analogie der *I§1^- 
bdzdn gebildet; Mhbdz bedeutet übrigens ,Falke^) Er ist mit dem zu 
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J/un^eö C2 nejfdih menzünieh^ S. £ . 
1 

MunUxth xttb est zi Sahdn i yihän ;^»"/ä5 gofldr, S. 1 £ . Diesem Gedichte mag die von 
dem gewesenen Gesandten der Vereinigten Staaten in Persien, BsNJAMDr, mitgetheilte 
Anekdote zu Grunde liegen. Persia and the Pernana, London 1887. 8. 198 — 194* 



OEIBANI; EIN MODERNER PERSISCHER DiCHTER ETC. 165 

ginal steht Hmeh, was man französisch sehr wohl la crhne des belles 
übersetzen könnte). Man hätte Recht zu sagen^ dass sie dem männ- 
lichen Löwen das Herz entreisst, weil sie das Herz des Königs in 
der Hand hat. Der Schah machte sie zur ,Vertrauten des Staates^ 
Sie sitzt ja mit ihm intim und befreundet. Bilkis ist sie und der Schah 
ist Sulejmän. Und wer die Bilkis in Schatten stellt — sie ist es. 
Sie sind eine Seele und zwei Körper. Aber in Wahrheit bergen zwei 
HtÜsen einen einzigen Kem.'^ 



m 






^m0'^ 



y,m.0^ 
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Anzeigen. 



Friedrich Probst, Arabischer Sprachführer in ägyptischem Dialect. 
Ein Leitfaden der arabischen Conversation fUr Reisende, Kaufleute 
u. s. w. in Afrika (enthaltend: Grammatik, deutsch-arabisches und 
arabisch -deutsches Wörterbuch, Gespräche) von — . Giessen, J. 
RiCKBR. 1892. 8*". vm, 280 S. 

Der Verfasser hat seine arabischen Studien an der Universität 
und an der Orientalischen Akademie in Wien gemacht und schon 
dadurch ist gewährleistet, dass sein Sprachführer sich beträchtlich 
über das Mittelmass jener Tageserzeugnisse erhebt, die neuerdings 
besonders in Italien und England meist infolge der kolonialen Be- 
wegung aufgeschossen sind. 

Es muss aber dennoch als kühn bezeichnet werden, einen den 
praktischen Zwecken dienenden Sprachführer für eine Mundart zu 
veröfFendichen, deren Kenntniss man nicht mitten im Verkehr mit den 
Eingeborenen erworben hat, und insofern steht dies Buch der ägyp- 
tischen Columne des Sprachführers M. Hartmann's (1881) am nächsten. 
Während aber dieser unter ähnlichen Bedingungen vor dem Erscheinen 
der Grammatik Spitta's schrieb, hatte Probst den Vortheil, nicht 
nur das genannte Werk in Müsse durcharbeiten, sondern auch hier 
und da (S. 76) von Aegyptem Auskunft erbitten zu können. Für 
das Vocabular scheint auch mein Lehrbuch noch benutzt zu sein. 
Im Uebrigen arbeiteten wir unabhängig von einander und dieser 
Umstand, dass gleichzeitig in Wien und in Berlin (mein Lehrbuch 
wurde auf Anregung der Direction des Seminars für orientalische 
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Sprachen in Berlin geschrieben) ein dieselben Ziele verfolgendes Com- 
pendium gewünscht wurde, zeigt zur Gentige, dass das Bedtirfniss, 
neben dem gelehrten Systeme Spitta's imd den auf ungenügenden 
Kenntnissen oder unzureichenden Vorarbeiten beruhenden Führern 
Ph. Wolf's, M. ITartmann's u. A. einen praktischen Leitfaden fUr 
die immer wichtiger werdende ägyptische Mundart zu besitzen, in 
der That ein dringendes war. 

Aus diesen Bemerkungen erhellt zur Genüge, welche SteUung 
der Sprachfiihrer Probst's bei dem jetzigen Stande der neuarabischen 
Studien einnimmt. Die Schwächen des Buches sind nicht gering und 
ergeben sich meist aus dem Umstände, dass der Verfasser den Orient 
nicht aus eigener Anschauung kennt. Man begreift leicht, warum 
diese Mängel in der Lautlehre stärker als sonst hervortreten. Der 
Verfasser hat sein arabisch- deutsches Vocabular (S. 185 — 250) nach 
dem europäischen Alphabet geordnet, hat also nicht gewagt, von 
seinen Schülern die Vertrautheit mit dem Wortbau des Arabischen 
und mit den dieser Sprache eigenen Faukalcn, Dentalen und Zisch- 
lauten zu fordern. Ueber den Werth dieser Anordnung kann man 
streiten; gibt man sie aber zu, so darf man mit Recht fragen: Wozu 
der Ballast der altarabischen Orthographie (Sukün, Hamza, Tesch- 
did, Madd) in einem solchen Führer? Ebenso sind die Abgad-Zahl- 
zeichen überflüssig; die indischen haben nur dann Werth, wenn die 
jetzige currente Form berücksichtigt wird, die nach Provinzen variirt 
und in Aegypten bei 3, 4, 6 nicht unbedeutend von der alten Form 
abweicht (9 ist falsch bei Probst). Die von Probst (S. 5 oben) nach 
SprrTA verzeichneten Formen moije aus umaije, Wasser; iuddrij Ohren; 
istüilä, Besitznahme, muss ich hier wie früher (ZDMG 1887, 377 f.) 
bestreiten. Lassen wir die angebliche mundartliche Form muwaije 
(Spitta, p. 99) auf sich beruhen, so kann meines Erachtens keinem 
Zweifel unterliegen, dass die gemeinägyptische Form mdjä (mit den 
gaumenaufwärts und abwärts nur leicht verschobenen Articidationen 
moijä und maijä) sich zu *U verhält, wie die modernen Formen *a§äjä, 
l^andjä u. A. zu Lot, üU» u. s. w. Die Vocale iu und fd beruhen auf 
ungenügender Information; ich rathe sie demnach aus der ägypto- 
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§227 c)^. Probst excerpirt Spitta und so stehen hier das für den 
Reisenden entbehrliche sanawi der Kanzleisprache, und ein alter 
Sjriasmus wie nafrdni (1. nusrdni) gleichwerthig neben der weit 
wichtigeren Endung dwi. Man verbessere noch (S. 19) 'arabdje in 
*arabtje. Die Trennung der Orts- und Zeitnomina von den Werk- 
zeugsformen (S. 18, 19) ist für die jüngere Sprache bedeutungslos. 
Man hat bisher zu wenig beachtet, dass der gesammte Vocalismus 
des Vulgärarabischen im Verhältniss zur klassischen Sprache eine 
Verschiebung erfahren hat und dass dadurch viele Kategorien des 
Altarabischen beseitigt werden. Ich bin weit entfernt zu leugnen, 
dass der Einfluss der umgebenden Consonanten hier eine Rolle spielt 
(Sphta § 1 8), könnte aber durch ein (hier nicht statthaftes) Eingehen 
auf diese Frage zeigen, dass dieser Factor nicht Alles erklärt. So 
lange die Phonetik des Arabischen so im Argen liegt wie bisher, 
kann die Lösung dieses wichtigen Problems kaum gelingen. 

Für die Diminutiva (§19) verweise ich auf das, was ich ZDMG 
1887, 380 f. gegen Spitta bemerkt habe. KeUh ist nicht Hündchen, 
Jfe^i ist nicht Kätzchen, sondern beides sind Koseformen in Personen- 
namen; auch nur als Koseform entspricht beneje unserm Töchterchen, 
während binte ^gaijara, junge Tochter (kleines Mädchen) ist. Man 
verbessere (S. 22) imraat (el-1^4^) in mWdt (vgl. Nöldeke, Doctor 
und Garkochj S. 24, Anm. 9). Uebrigens ist mara (man*a) in Kairo 
als anstössig zu meiden. 

Baden fasst Probst (S. 23) mit Spfita (§§ 30; 85, No. l) als aus 
ba^dan entstanden; ich leugne dies, widerrufe zugleich meine Com- 
bination mit der Dualendung (Lekrbuchj S. 96, 128) und erkläre es 
= ^\ sXJu bad 'hl, was ich mittlerweile auf dem Lande gehört habe. 
Was den Dual anbelangt (S. 23), so habe ich durch meine Dar- 
stellung im Lehrbuch (§ 46, Anm. 1) bereits angedeutet, dass ich die 



1 Derselben Einflasssphäre weise ich unbedenklich Formen za, die längs der 
uralten Uandelsstrasse Damascus-Teimä-Hegr und in den sjro-arabischen Grenz- 
landen gehört werden, wie Teimäny, pl. Tej&mena (Doughty) = K^DÖ^H (Euting); 
dowldny, Mann der (türkischen) Regierung (dowla) {Doughty, i, 93); gdm^ »y», yd- 
mdny, Krieger, Feind (Wetzstein, Doughty). 
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Erklärung noch Werth, insofern sie dem Lernenden einen Einblick 
in das Werden der Bedeutung gestattet; in den meisten Fällen ist 
es schon unmöglich, dem Schüler des Neuarabischen diesen Zusammen- 
hang klar zu machen. S. 44 — Imperativ ahbir, 1. i^btr u. s. w. S. 45 

— der Infinitiv tawatjt^u würde, wenn im Volke üblich, tawa^^i 
lauten; er ist aber durch wü^ü ersetzt worden. S. 51 — salfane, 
Herrschaft. — Das Vulgärarabische hat neben dieser wenig übUchen 
Form selbständig einen reich entwickelten Infinitiv geschaffen, der 
sich an die jetzt giltige Form des Infinitivs von II in ähnUcher Weise 
anlehnt wie die archaistische Form der klassischen Sprache Jlii^' 
an das ebenfalls zurückgedrängte J^. Dieser rein vulgäre Infinitiv 
lautet ftlr beide Formen der Quadrilittera tefa'ltl, z. B. teharhU 
Zwinkern (der Augen); tewaäwtä Flüstern u. s. w. S. 53 maddet u. s.w. 

— Probst spricht hier von der Einsetzung eines e wie Spitta (S. 216) 
vom Eintritt des Diphthonges als Hilfslaut. Fleischer steift sich so- 
gar auf den Ausdruck ,Einschiebung'. ^ Ich habe im Lehrhuch (S. 75) 
diese Formen in der Kürze als Analogiebildungen bezeichnet, denke 
mir aber den Vorgang im Einzelnen so, dass Formen mit dem Binde - 
vocal i (Probst § 12, 3; mein Lehrbuch § 5) den Ausgangspunkt bil- 
den müssen. So lese ich Ousdma, ed. H. Derenboürg, 53, 10: «Ukai. 
tiattinäh, vgl. 148, 18; 45, 20: 0>^ raddüu; 78 paenult.: U;.^ raddind; 
160, 5: U»> dalf]p,nd; 105, 5: lyüL**»\ istaT^arrind ; 142 ult. Uj^ 'ad- 
dindx aber 108 ult. dJJSJ:» iakketvJi, Welche Triebe dann bei der 
Dehnung des t in e wirkten, ob der psychologische Trieb der Ana- 
logie von ßy oder der lautphysiologische Einfluss des Worttons (vgl. 
ba'den aus ba'din)^ ist schwer zu entscheiden, aber auch weniger 
von Belang, da vermuthlich beide Factoren hier wirksam waren. 

S. 59 garet, bin (bist) gelaufen — gara, a, geschehen, ist zu 
trennen von gm, i, laufen. S. 62 'ammdl, pl. -m oder undeclinabel 
'amma, 'amm u. s. w. — Ich halte — was Aegypten anbelangt — 
an dem Zusammenhange des Präsensformativs be (bi) mit JU* fest 
(vgl. ZDMG 1887, 376) und bemerke noch zum Gebrauch, 1. dass 
die vollen Formen JU* u. s. w. nur geschrieben, nicht gesprochen 

1 Kleine Schriften i, 137 f. = Beiträge n, 314. 
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aodere Pflanzennamen); einschlagen (Blitz); Feueranbeter; Finger- 
hut; Nashorn; Opfer; Rabbiner; Rathhaus; Rebe; Sternbild u. A. 

5. Stambulismen wie: Träger, hamraäl; Thurm, l^ulle u. A. 

In den Gesprächen (S. 253 — 276) hat der Verfasser sich zu 
wenig bemüht, den factischen Verhältnissen des Nilthals und seiner 
Bewohner Rechnung zu tragen. Der Reisende, welcher sich nach 
diesem Führer richtet, beleidigt zuerst das schöne, aber imnahbare 
Geschlecht, indem er arabische Frauen und Fräulein kurzweg an- 
redet, verdirbt es alsdann mit den Männern, weil er sich als Un- 
gläubiger des Gioisses der Gläubigen bedient, und erkundigt sich, 
nachdem er alles verstimmt hat, nach der Gattin seines Gastfreundes! 
Wo bleibt da die österreichische Höflichkeit? Der Verlauf des Ge- 
sprächs, in dem alle kleinen körperlichen Leiden vorgeführt werden, 
erweckt den Eindruck, als ob man einen Rundgang durch das ara- 
bische Hospital in Cairo machte. Welcher Reisende kann davon Nutzen 
ziehen? Das Gespräch vom Wetter (S. 258 f.) gehört nach Deutschland, 
aber nicht nach Aegypten: erstickend heiss, Gewitter, schreckliche 
Kälte, zwei Grad unter Null! Um diese Kälte zu fühlen, müsste der 
Reisende mit Rohlfs in die Uby sehe Wüste wandern; den Zusammen- 
hang zwischen Hitze und Gewitter dem ägyptischen Kopfe klar zu 
machen, würde ihm schwer fallen. 

Der letzte Anhang über Administration, Maasse und Gewicht 
enthält einige verzeihliche Ungenauigkeiten, z. B. S. 277 Provinz 
Esna (jetzt mit Aswan zur Militärgrenze vereinigt); Gouvemiorat, 1. 
Gouvemorat; S. 279 fehlt die Einth eilung des Piasters in MilUfemes 
(Lehrbuch S. 127) u. A. 

Wenn Abänderungen dieser Art, die hier seit Jahren Geltung 
haben, in Wien noch nicht bekannt sind, so lege ich das der ägyp- 
tischen Regierung zur Last, die durch die Herausgabe eines auf amt- 
lichen Ermittelungen beruhenden Staatsalmanachs sich verdient machen 
sollte. 

Kairo im Januar 1892. 

Dr. K. Völlers. 

Wiener Zcitschr. f. d. Kunde d. Morgenl. VI. Bd. 12 
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eine Vorstellung, die allerdings gewöhnlieh durch paricita wledorgü- 
geben zu werden pflegt. 

Den häufig vorkommenden Locativ (sarnjanvärahdliäyäin über- 
setzt W. durch ,indem er sie anfasst'; der Commentar zu Ilir. i, 19, Ü 
erklärt, in allerdings gezwungener Weise, den Ausdruck umgekehrt 
als ,indem sie ihn anfasst'; dies scheint mir eines Theiles gramma- 
tisch möghch — rabdha im activen Sinne wie gata, athita etc. — 
anderes Theils durch die Situation geboten, da er zu den (Zeremonien 
beide Arme irei haben muss. 

Die Sitte, dass das neuvermählte Paar drei Tage Knthaltnam- 
keit üben muss (p. 88), dürfte in Verbindung mit den von W. al« 
,räthselhaft^ (p. 48) bezeichneten Versen stehen, nach dtmen die junge 
Frau von Soma dem Gandharva, von diesem dem Agni übergeben 
wird. Soma ist, wie Kulikovski in seiner Abhandlung KutiiÜ boientva 
Soma (Odessa 1884, p. 147) dargethan hat, in <»iner IHnHieht der 
griechische Hymen, der Gott der Zeugung; Gandliarva iht der Fötu» 
und dieser Hegt deshalb in Gestalt eines Stabes wälinuid der drei 
Nächte zwischen den Ehegatten (p. H8); Agni HclilieNHlich liringt das 
bis jetzt nur ideell, um mit Plato zu reden, vorhandene Wesen zur 
irdischen WirUichkeit, er ist der Gott d<;r Gijbuil. l)i<5 Ehegatten 
warten also, um ihrer Sache sicher zu sein, bis die mystinche Zeugung 
und Geburt von den betreffenden Gottheiten vollzogen int 

In der Erläuterung zu Äp. 8, 2 Cp. 84) aiioptirt W. die Er- 
klärung des Commentators, der eine Hezi'ihung auf zwei vorher- 
gehende Sütras herausklügelt. Nimmt man jedoch Ilir i, 8, Ui dazu, 
so ergibt sich, dass dvitiya hier nicht der zwaiUt im absoliiU^n, tunuUtrn 
im relativen Sinne bedeut^.'t; mit anderen WorU'.n, e« dntUi «ich hUm 
um die Frage, ob Sa/lü»ka8pati od<',r Ka^^jarshi zuerHt eine Spende 
erhält; wie viele ihnen vorausgehen, iwt gleichgültig. 

Der Wunsch, das» die verheiraU^Uj 'I'oeliier nicht mehr inn VtiUtr- 
haus zurückkehren ini'^/-, Ap. *'$, *i (\), VZ), ifet wohl der Grund de« 
Ausdruckes jmnarf/hu gew<;r*lcn, *i. h, einer I'Vau ,die wieder da i«t^ 

Zu vartm/xn in der i^-deutung ,lla^l i^ptir^ alb J''emininuni ge- 
braucht vermisKt W. (\t. H; eine Analogie^ eine iy>|che liegt vor in 

it* 
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(p. 11). Auf Grund der bisher publicirten Arbeiten W.'s dürfen wir 
uns der Erwartung hingeben, dass dies in ausgezeichneter Weise 
der Fall sein wird. 

J. KlRSTB. 



%M.p-b%h, — Haupt-Catalog der armenischen Handschriften, heraus- 
gegeben von der Wiener Mechitharisten-Congregation. — Bd. i, Heft 1 
und Bd. II, Heft 1. Wien. Mechitharisten-Buchdruckerei, 1891 — 1892, 
4°. — 2 Blätter und 49 zweispalt. SS., vm und 37 zweispalt. SS. 

Wir freuen uns auf ein wissenschaftliches Unternehmen hin- 
weisen zu können, welches die armenischen Studien in Europa we- 
sentlich fördern und der Wiener Mechitharisten-Congregation zu grosser 
Ehre gereichen wird. Diese Körperschaft, an deren Spitze der als 
Gelehrter bekannte Erzbischof Dr. Arsen Aydinean sich befindet, 
beabsichtigt nämlich einen General-Catalog aller in den Sammlungen 
sowohl des Occidents als auch des Orients befindlichen armenischen 
Handschriften herauszugeben. Von diesem gross angelegten Werke 
liegen nun zwei Hefte vor, von denen i, 1 die Handschriften der 
kais. Hof bibliothek in Wien (im Ganzen 28) mit einer Handschrift, die 
in der Bibliothek des Schotten-Klosters, und einer Handschrift, die 
in meinem Besitze sich befindet, also im Ganzen 30 Handschriften 
beschreibt, während ii, 1 die Handschriften der Münchener Staats- 
bibhothek (im Ganzen 21) mit einer im Besitze des Münchener Anti- 
quars Gottlob Hess sich befindenden schönen Miniaturhandschrift, 
also im Ganzen 22 Handschriften verzeichnet. Der Verfasser des 
Wiener Catalogs ist P. Jacobüs Dashian, der Verfasser des Münchener 
Catalogs Dr. Gregor Kalemkiar. Die Arbeit ist in neuarmenischer 
Sprache abgefasst, doch geht immer ein in deutscher Sprache ge- 
schriebener kurzer Auszug flir jene, die des Neuarmenischen nicht 
vollkommen mächtig sind, voran. — Weitere Hefte sollen die Hand- 
schriften von St. Petersburg, England und Rom aus den Federn der 
Herren Marr, Baronian und Miskdjian bringen. 
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enthalte mich darüber etwas zu bemerken, da mir das Studium re- 
ligionsgeschichtlieher Fragen etwas fem liegt. 

Die kurdischen Texte, welche uns Sprachforscher zunächst in- 
teressiren, bestehen in drei längeren Erzählungen, acht Liedern, sieben 
und zwanzig Sprichwörtern und Gesprächen (im Ganzen 85 Absätzen). 
Sie sind insgesammt mit dem linguistischen Standard-Alphabet um- 
schrieben und mit einer genauen russischen Interlinear-Version, so- 
wie auch grammatischen Erläuterungen versehen. Die dazu gehörigen 
beiden Glossare sind von dem Sammler Egiazarow im Verein mit 
dem Redacteur der geographischen Denkschriften L. P. Zagürski 

abgefasst. Friedrich Müller. 



ß-k^tblrmnJ II. ^atß'-^n.jtt.uir pl^ eu»n.a.ßan^ ^ ifil" £^^"0^3 "».uni-ß^f 
tutaaaantruhi 'aIrJiunuihp uinu-irijrtui» tßrani-uiu |tp • m\nii^aaA»itpua-uAta • 1 1 «f tf^ 

f«fL«# . miM^utpiA W^pu'l'i \\u0plun,.i^uiplrui%/i . 1892. E^iSö. GeschtchtB 
War dans und seiner Genossen nach dem Andzewatshi- Codex j her- 
ausgegeben mit Anmerkungen und einem armenisch -inissi sehen 
Glossar von Chatöhatur Johannisean, Professor am Lazarew' sehen 
Institut für orientalische Sprachen. Moskau. Barchudarean, 1892. 
8^ 391 SS. 

Ich erlaube mir diese schöne Ausgabe des armenischen Klas- 
sikers nach der ältesten Handschrift (wahrscheinlich im 8. Jahrhundert 
mit Uncialschrift auf Pergament geschrieben und ehemals der Fa- 
milie Andzewatshi angehörend i) den Studirenden der armenischen 
Philologie aufs beste zu empfehlen, umsomehr als die Anmerkungen 
so ziemlich alles das enthalten, was die moderne Wissenschaft über 
EyiSo und sein Werk zu Tage gefördert hat und das Glossar das 
dem Anfänger lästige Nachschlagen in einem grösseren Wörterbuche 

tiberfliissie macht. ^ ,, 

° Friedrich Müller. 

* Vergleiche die Vorrede der Ausgabe von Choren Galpa. Theodosia, 1861, 16*, 
k und 341 SS. Galfa war es, der in Paris den Codex im Besitze eines aas dem 
Orient heimkehrenden englischen Antiquitätensammlers aufgefunden liat. 
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der genannt^ wie z. B. in Artäi-Vlräf-nämak xiv, 12: nno»» rty ^ jfO) 
jfi yX ^e^i r^r» füO*^i — wo Hoshangji-Hauo ganz richtig über- 
setzen: ^And the prosperity of the waters and sacred fires and fires 
in general^ and trees, and the prosperity also of the earth/ 

Ueber Vendidad m, 66, ix, 180 und xvm, 26. — Vend, in, 66 und 
IX, 180 lauten im Grundtexte: pästo-frad'afih^m he ka7n§r§d^ winä- 
9ajp% und xvm, 26 lautet: ja&a jat hß pä8to-fra^anh§m kam§r§d§m 
k^fnujät. Die Huzwaresch-Paraphrase zu in, 66 und ix, 180 diückt 
dies folgendermassen aus: ^ *n ^^y -DtS! ^»*-t)»5 *f* V*C) ^i ^rö ^iö 
■>i»5*o und xvm, 26: teifCty rnj^ö ffo^ -nist r»} ^'•fj ^rö r^iö -tsHT »fü« 
•^r ^»5 ^'•r^ y»f-^ -VO». Spiegel übersetzt m, 66 und ix, 180: ,Nach 
der Breite seines Rückens (Avesta-Comm. : seiner Haut) sollen sie 
ihm den Kopf abschneiden,' und xvin, 26: ,Als wenn er ihm nach 
der Breite des Rückens (Avesta-Comm.: der Haut) den Kopf abschnitte*/ 
offenbar mit theilweiser Anlehnung an die oben mitgetheilte Huz- 
waresch-Paraphrase. Die genaue Uebersetzung der letzteren und zwar 
xvm, 26 lautet: ,Ebenso wie wenn er ^}^ ^»(^ -»ro 5r*»ö, d. h. den 
Kopf ihm abschlüge und ihn darauf wieder lebendig machen würde.' 
— Was bedeutet pästo-frad'aiih^m kam§r§ö§m k^§nujäty das in der Huz- 
waresch-Uebersetzung durch r») ^^(^ ^ro ^-"»o wiedergegeben erscheint? 
Diese ganze Stelle bekommt ein unerwartetes Licht durch Artäi-Vl- 
räf-ndmak xxi, 1 und 2: ■"••T -»ro 5r*»o ^'fj -^»fj*»)^ ^ rß r)»^** fo» 
j)9^3 mf ^)f fö^ ))(^ jjxyi: ^Da sah ich die Seele eines Mannes, 

dessen Haupt man schindete, den man mit hartem Tode tödtete.' 
Die Worte pcLsto-fra&aiüi^m kam§r§dem entsprechen ganz genau den 
Worten ^rö 5r*io ^*f) oder ^*»(^ -^rö ^)ö und k§r§nujät entspricht den 
Verben ^i>a) (= aram. nnr) und rij. In diesen Phrasen ist nichts vom 
,Kopfabschneiden* oder ,Tödten^ gelegen, pästo-fra&ah- = -ro 5r*iö 
bedeutet nichts anderes als ,Haut -Ausdehnung', dann als Bahuwrlhi 
,mit Haut- Ausdehnung versehen' und den ,Kopf mit Haut- Ausdehnung 
machen' kann nichts anderes als ,den Kopf schinden' bedeuten. — 
J. DiüuaBTBTER hat den Sinn der betreffenden Stellen im Allgemeinen 
«nnt^ indem er in seiner englischen Uebersetzimg des 
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die Form i!^**\^v^>^f^i und daraus endlich durch Verschreibung des 
) zu > die Form if-**>i^*»>>^f^i. 

In Folge dessen muss die Form ^r§dwaßhu- aus dem Zend- 
Wörterbuch gestrichen und dafür ^§dwa-f§täna-, fem. §r§dwa-fStäni 
eingesetzt werden. 

Awestisch paüimra. — Dieses Wort kommt vor Jascht xxi, 14 
und wird von Justi durch ,von Menschen bewohnt' tibersetzt. Die 
betreffende Stelle lautet: kä aewa aSho-stüitü ja unsp^ imat karSh- 
u}ar§ jat qanirc^^m mat-fähum mat-ra&§m paiti-voir^ masana-da wafi- 
hana-6a srajana-da aregaiti. Dazu lautet die Huzwaresch-Uebersetzung: 

Hier ist paiti-uür^ durch J^) f *j), d. h. wie die Glosse sagt 
*^Yf^r i lor wiedergegeben, das ,ohne Menschen, die Menschen aus- 
genommen' bedeutet. Damach muss der Uebersetzer statt paiti'mr§m 
= apaitt-mr§m vor sich gehabt haben, was auch die richtige Les- 
art ist. Nach Justins Auffassung könnte die Stelle nicht so lauten, 
sondern es müsste heissen : wiat kar§hwar§ paiti-wir§m jat qanirad'^m 
u. 8. w. 

Awestisch skaitlm, — Ich habe in dieser Zeitschrift in, S. 368 
das Vend, i, 15 (Sp.) vorkommende ärca^ XsY^jjievov skaitlm besprochen 
und es auf den Stamm skaitja- zurückgeführt, den ich mit dem go- 
tischen skad" jSchade', ska&ja ,ich schade' in Verbindung gebracht 
habe. — Da wir unter skaitja- eine dem Vieh Verderben bringende 
Bremse zu verstehen haben, so möchte ich nun die Frage aufwerfen, 
ob dieses Wort nicht mit dem slavischen skotu ,Vieh' zusammenhängt. 
Ist dies der Fall, dann ist skaitja- kein echt iranisches Wort, sondern 
eine Ableitung des slavischen Lehnwortes skata. Wahrscheinlich waren 
die von den Slaven bewohnten Ebenen und Steppen die eigentUche 
Heimat des gefiirchteten Insectes, welches manchmal die Viehheerden 
Sogdianas decimirte. — Wenn meine Voraussetzung richtig ist, dann 
gehört skaitim zu jenen Worten, welche die Nachbarschaft, beziehm 
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parh^xtariy sondern ii(0»^^Hyö (pährextan), Präsens W^o. Damach ist 
die Lautgruppe hr erst im Neupersischen zu rh umgestellt worden. 
Das Wort ist, wie Hauq {Glossary, S. 88) richtig gesehen hat, auf 
awest. paiti'rid zu beziehen. Aus einem altpersischen poH-raidämi ent- 
stand später patrBdam und daraus pahrecam. * Dem gegenüber zeigt 
freilich ^2^x^\^., Präsens ^.\^. (pati -\- rad)^ das sicher zu ^;jXj^\J\y 
Präsens ^\^^ gehört, eine andere Behandlung der Lautgruppe t-r. 
^^jXa^j^ hängt mit ^^jXjs^jS =: vd -{- ric (vgl. Justi, Zendworterbuch 
257, a) wurzelhaft zusammen. 

Neupersisch ^^U*wo.. — o^-^^- ; weibliche Brust' wird in der 
Regel aus dem awestischen fStäna- abgeleitet und mit dem indischen 
stana-, armen. ««»A*' identificirt. — Dies ist unrichtig. Die Pahlawi- 
Form von o^-^'^- lautet rr*^©, das wahrscheinlich pestän zu sprechen 
ist. Neben dem überschüssigen pe im Anlaute verbietet aber auch 
das lange ä von pestän, fStäna- diese Worte mit altind. sfana-, arm. 
"«'fi' zu identificiren. — Die Form, welche den iranischen Worten 
zu Grunde liegt, muss pajastäna-y pajasstana- (von pajah- = altind. 
pajas- jMilch') gelautet haben, als deren directe Fortsetzungen pahl. 
r^r*^o, neup. o^^^^. angesehen werden müssen. In der awestischen 
Form föäna- wurde pajastäna- ebenso zusammengezogen, wie nianaz- 
dazdüm (= manas-dazdüm) ,beherziget' zu mäzdazdüm, 

Nevpersisch <jj^,. — dJ^^, (pötah) ,scrotum' ist vollkommen mit 
dem htauischen pautas ,Hode' identisch. Im Armenischen lautet der 
Ausdruck filr ,scrotum' ^»^m (davon ^«^•»^('««.^A«-^ ,hernia') den 
Lagarde {Arm. Studien, Nr. 2303) mit altind. pfsfha- ,Rücken' = 
awest. parSti-, neup. sJX*io zusammenbringt. Diese Zusammenstellung 
ist nicht richtig, da prsfha- mit seinen iranischen Entsprechungen zu 
griech. irpwxT^«; gehört. — /«^ dürfte mit ^*««/5^«*-j«" ,Blase' zu- 
sammengehören. 



* Das lange a in fbWö ist wie in Jüü*CO»ö, <J*^ÖCÖ»C), fO^^O »u er- 
klären. 
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n, 36, a) auf das altindische r§ ?ire, acquirere^ bezogen. Dies ist laut- 
lich unmöglich. Nach meiner Ansicht geht ^jJ^^^j auf das altindische 
föh (Grassbiann), ar6h (Böhtlingk-Roth), das eine Inchoativform der 
Wurzel f ist, zurück. Aus indischem fddhämi wurde im West-Iranischen 
lautgesetzlich rasämi, gerade so wie aus altind. gacöhämi awestisch 
§a8ämi geworden ist. 

Neupersisch ^CÄ»j. — dCi>^ ,ova pediculi, lendes^ (o**^ ^) is* 
mit dem altindischen liksä ,Niss, das Ei einer Laus^ unzweifelhaft 
identisch.^ Altind. liksä könnte im Altiranischen entweder als rixSä 
(= riksä) oder als riSä (= riJcsä) auftreten und müsste auf neu- 
persisch ^j'&^j oder ^j lauten. Beide Formen aber, welche nicht 
existiren, weichen von si^j ganz ab. — Wie ist dieses si^j ins Neu- 
persische gekommen? 

Neupersisch ^^^y — d^^^ (römah)^ ^^^, ^<^j bedeutet ,das Scham- 
haar', dann auch ,das Haar am Körper' überhaupt. Das Wort deckt 
sich vollkommen mit dem indischen röman- ,Haar am Körper der 
Menschen und Tliiere'. Im altiranischen Sprachschätze ist das Wort 
nicht vorhanden. 

Neupersisch q^^. — ^^^j wird in der Bedeutung ,causa, ratio' 
>) im neupersischen Lexicon verzeichnet. Man sagt ^^ ^j^j 
'y o^ «-^^ (VuLLERS, Lex. Pers.-Lat n, 80, b). Es ist das- 
selbe Wort, das im Pahlawi als ly, »v ,a side, a direction, a quarter', 
()vr ,this side' [lies än-rün] Pahlavi-Pazand Glossary von Hoshangji- 
Uaug, S. 128 hoiHn) wiederkehrt. J. Darmesteter (Etudes iraniennes, 
I, 281, Note 2) hat Unrecht, wenn er ly als eine ,Erfindung' ansieht, 
da an der Identität von w und ^^^ nicht gezweifelt werden kann. 
Nach meiner Ansicht gehen ly, ^j^j auf das awestische raönäm (ra- 
wan-) zurück. Die BegriflFsentwickelung von rawan-, »y, ^^^ ist 
,Gegend, Ebene, Himmelsrichtung, Richtung, Weg'. Das neupersische 
^2^^j ist direct mit unserem ,wegen' zu vergleichen. 




Vgl. HüBscHiiAHN, Etymologie und Ltmllshr§ db ft. 46. 
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sativum^ ebenso gebildet wie ^^jX^\Jy3 von ^^^J^M^^io. Dagegen geht 
^^>J^ß} das mit ,^>^V3i, ^^jX^\SS nichts zu schaffen hat, und dessen 
ältere Form im Pahlawi n^*«i lautet auf toi-car^ beziehungsweise auf 
wi-dörajämi zurück. Die Etymologie ist daher ganz anders, als sie 
VuLLBRS sich gedacht hat. Neup. ^2^>J(JS ist = tci-tärajämi, dagegen 
^>^\ß = wi-6ärajämi.^ 

Neupersüch ^^ß, i. — cr»^? mit der Nebenform ^^^^j bedeutet 
,Hunger^; dazu gehört a^m»^, ^oU^i ^hungrig', von welchem wieder 
^^JiLyüiß ,Hunger' stammt. Dem neupersischen ^^ß entspricht Pah- 
lawi *J|»; dJi^ß wird durch ^\ abgelöst und der Form ^^ßs^ß geht 
•^y^r parallel. — Zu Grunde hegt hier das awestische gar^ = altind. 
jfdÄ. — Die nächsten Verwandten sind got. grtdus ,Hunger', grSdags 
,hungrig^ und altslav. gladu, gladi, Xifxi;. Für das Pahlawi-Neuper- 
sische ist eine altiranische Form garsiiu- = gartsnu- = gard-snu- (ge- 
bildet wie altind. ni-sat-snu-, sthä-snu-) anzusetzen, garantt- reflectirt 
zunächst das neupersische dJ^^ßy aus welchem erst später »V, ,^ß 
hervorgegangen ist. 

Wegen got. grtdus ist die zu Grunde liegende Wurzel als ghfdh 
anzusetzen. Vgl. Fick, Wörterbuch, iv. Aufl., Bd. i, S. 41. 

Neupersüch ,^ß, ii. — ^^ß bedeutet auch ,gekrauste8 Haar, 
Locket Es ist in diesem Sinne identisch mit awestischem war^a-y 
pahlawi -o^i, armen, i^pfip, altslav. vlam. 

Neupersisch ^^^^a^ß. — ^^jX^ß, ^^^x^^^ß wird in der Regel auf 
awest. gar^z = altind. garg, oder besser dessen westiranisches Aequi- 
valent gard zurückgeführt. — Diese Ansicht ist nicht richtig, da gar§z- 
garg im Pahlawi als iitoÄ^ erscheint und wd^ mit neupers. ^J>>jß »querela 
hominis injuria affccti^ vollkommen identisch ist, welche Formen 
insgesammt von neup. ^^yj^ß, pahl. w^»^^ getrennt werden müssen. 
Vor allem andern ist mit ^^jX^ß von begriffUcher Seite got. greta 



' In der Orammatica lingiiae Per»icae^ Ed. ii, p. 148 leitet Vlllers ^Ji^j<5, 

^2jX^\jS richtig vom altind. t^ ab. Ob er sich das Verhältniss von ^>_S^ «n 

Cs>\\ß klar gemacht hat, lässt sich nirgends ersehen. 

Wiener Zeitschr. f. d. Kande d. Morgen!. YI. Bd. 13 
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^^^^^,^> vor. Der Unterschied zwischen beiden Formen ist der, dass 
^»^3 auf den neutralen Stamm (Accus, nüidma), dagegen ^^^.^.y&,3 
auf den mascuHnen Sbimm (Accus, nüidmanarn) zurückgeht (vgl. im 
Altindischen sad-man- ,Sitz' Neutr. = Acc. sadma, imd sadrman- ,der 
Sitzende' Masc. = Acc. sadmänam). Das Jä-i-maghvlj welches die Le- 
xicographcn bei ^^^y^y ^^^^^^ verzeichnen, dürfte ein Irrthum sein. 

Neupersisch ^^.ää.^. — Das Wort jy*iwÄ.^, Pahla^vi ^»«o*», bedeutet 

,Prophet, Gesandter Gottes' (\j^ Jv^j ^ j-y^'^-T.jd- -^^ ^^'^^^ nament- 
lich in den Parsenschriften angewandt und wird ZaraOuätra mit diesem 
Epitheton ausgezeichnet (vgl. diese Zeitschrift^ Band in, S. 201). jyä^^ 
setzt ein altbaktrisches wa^sho-bara- voraus ,Ueberbringer des Wortes' 
(icax^ha- Vend, xix, 50). Es ist dem Sinne nach identisch mit ^^.4,^,, 
armen. *y«««»^«»«Äw«-«/t, welche auf ein vorauszusetzendes altbaktrisches 
paitigäma-bara- ,Ueberbringer der empfangenen Nachricht' zurück- 
zuflthrcn sind. 

Zur Charakteristik des Pahlaici (Nachtrag zu dieser Zeitsdirift^ 
n, 147 ff.). — Herr Dr. Desider Butyka, k. türkischer Bataillonsarzt, 
theilt mir mit, dass in der türkischen Armee die officiellen Militär- 
Schriftstücke vom Kjatib in der bekannten Sprache der Efendi ge- 
führt werden, dass man aber beim Vorlesen derselben an die Offiziere 
und die Mannschaft immer den arabischen oder persischen Ausdruck 
durch den entsprechenden türkischen ersetzt. So schreibt der Kjätib 
z. B. ^U, cx^>^, *--^iM^, spricht aber dafür si^i^y 0\, o^>t^' Und 
umgekehrt, wenn man dem Kjatib vi>U^^, 0\, o^^^ dictirt, schreibt 
er dafür ^li, o-io^, i^^Ja^. nieder, da ihm die ersteren Worte als 
der Schriftsprache nicht angemessen erscheinen. — Vergleiche damit 
Hoshangji-IIauo, An old Pahlavi-Pazand Glossary^ die Stelle in Haug, 
Essay on Pahlavi, p. 38, welche man nun, wie ich hoffe, richtig ver- 
stehen wird. 

Stephannos Lehatshi (vgl. diese Zeitschrift ^ n, S. 261, wo das 
Citat aus Araqel S. 311 in 314 zu verbessern ist). — Von diesem 
Stephannos Lebatshi citiren Somal-Neumann (vgl. des letzteren Werk. 

13* 



Zwei moderne ceiitralasiatische Dichter, Munis und 

Eiuir. 

Von 

H. V&mbäry. 

Seit dem Tode Mir Ali §ir Newai's, dieses grössten und be- 
deutendsten Dichters der Osttlirken, hat die Dichtung in der c^aga- 
taischen Mundart nur wenig nennenswerthe Pfleger gefunden. Wie 
aus den Memoiren Baber's ersichtlich, hatte das Beispiel des grossen 
Vezirs Mirza Husein Baikara's auf die Schöngeister seiner Zeit nicht 
besonders eifernd gewirkt, denn ausser dem Prinzen Mohammed Salih, 
dem Autor des von uns herausgegebenen Seibaninameh'Sy könnten 
höchstens Heiali und Ehli als solche bezeichnet werden, die persisch 
und türkisch geschrieben haben. An poetisch begabten MUnnern 
hatte es am Hofe des Kunst und Wissenschaft liebenden Timuridon 
in Herat wohl keinesfalls gefehlt, und folgende Anekdote (Baber's 
Memoiren Seite 226) ist recht bezeichnend fUr diesen Umstand. Mir 
Ali Sir hatte gelegentlich des Besuches, den er dem Dichter Binai 
gemacht, den Fuss ausgestreckt und den Hintern des Dichters be- 
rührt, und als er zur Entschuldigung bemerkte: Es sei ein Elend in 
diesem Herat, da man den Fuss nicht ausstrecken könne ohne den 
Hintern eines Dichters zu berühren, antwortete Binai: ,Qanz richtig! 
aber wenn Sie ihn zurückziehen (nämlich nach orientalischer Weise 
sitzend) werden Sie doch wieder den Hintern eines Dichters be- 
rühren/ — Doch Herat war besonders damals unter dem Einflüsse 
Abdurrahman Dschami's vorwiegend persisch, ja es galt für den 
Mittelpunkt der iranischen Bildungswelt jener Zeit und der türkische 

Wiener Zeitschr. f. d. Kunde d. Morgenl. VI. Bd. 14 
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das Chanat von Chokand sowohl Bochara als auch Chiwa gegenüber 
bis zum Auftreten Russlands inne gehabt. Er genoss ein grosses An- 
sehen in ganz Mittelasien, nahm den Titel Emir-ul-Muslimin 
jFürst der Rechtgläubigen' an, und starb 1821 betrauert und beweint 
von seinem Volke. Wie dieser eminent kriegerische Fürst Zeit und 
Müsse hatte poetischen Beschäftigungen nachzugehen und einen voll- 
ständigen Diwan nebst anderen Gedichten zu hinterlassen, darüber 
gibt er uns in der Vorrede selbst Aufschluss. Er erzählt, dass er 
dem Rosenhaine Timur Körcken entsprungen, eigenthch eine Fort- 
pflanzung der Baberischen Geistesanlagen repräsentire. Er theilt uns 
des Weitern mit, wie glücklich und blühend er sein Land unter einer 
gerechten, humanen und religiösen Verwaltung gemacht. Wie alle 
Welt den Freuden des Daseins sich hingegeben, wie Tyrannei, Will- 
kür und Aufruhr geschwunden und wie die Jugend im Sturmandrang 
der Wissenschaften in die Zellen der reicliHch dotirten Collegien sich 
drängte. Inmitten der schweren Regierungssorgen habe er (Omar 
Chan) Ruhe und Erholung bei den Musen gesucht. In Gesellschaft 
der Frommen füllte er sein Ohr mit den Perlen der ReUgionslehre 
und im Kreise der Gelehrten hatte er seinen Sinn mit den Juwelen 
des Wissens geschmückt. Inzwischen geschah es aber auch, dass 
sein Herz den Genüssen der Liebe und der Freundschaft sich zu- 
gewendet und dass er hierbei in der Zauberschrift und in den Wun- 
derzeichnungen jener kunstvollen Blätter sich vertiefte, auf welchen 
der allgütige Allah die Holden mit Perigesichtem und Rosenleibem 
mit Meisterhand gemalt. Der Anblick dieser Cy pressen wüchsigen hat 
die schlanke Feder seiner Poesie in Bewegung gesetzt und die Schön- 
heit der rosenwangigen Holden hat seine von Entzückung hingerissene 
Muse beredt gemacht. So entstanden die Ghazelen dieses Diwans, 
und als er die einzelnen Gedichte aus der Schatzkammer seines poe- 
tischen Sinnes hervorgeholt und der bei ihm versammelten Dichter- 
gesellschaft vorgezeigt, da meinten diese grossen Kenner der Jawelen 
der Poesie, dass es Schade wäre diese einzelnen PeriiQ 
auf die goldene Schnur des Diwans au^Eufassen, dar* 
so ergehe wie den a» *^ ^^^ttem, die 
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der Poesie zu erhellen. Mit der Thronbesteigung Mehemmed Rehim 
Chan's, des Sohnes Dtüzer's, hatte die Sachlage in Chiwa sich ge- 
ändert. Friede zog wieder in's Land ein, der Dichter kam zu Ehren 
und durch die Protection, die er in der Person des Prinzen Kutluk 
Murad Inak gefunden, war es ihm möglich seinen Diwan 1219 
(1804) zu vollenden und zu ordnen, den er auch Munis -ul-Uschak 
= jVertraute der Liebenden' betitelte und von diesem seinen Dichter- 
namen (Munis) zurückliess. 

Munis, den ich ivährend meiner Anwesenheit in Chiw^a zumeist 
bei seinem Würdennamen Mir ab (Aufseher der Kanäle) nennen ge- 
hört, war auch als prosaischer Schriftsteller thätig und die auf Auf- 
forderung Mehemmed Rehim Chan's verfasste Geschichte Chiwa's 
stammt von seiner Feder. Dieses Werk, von dem es in Russland 
zwei Exemplare gibt, gereicht ihm allerdings mehr zur Ehre als 
seine auf 8000 Verse sieh belaufende dichterische Thätigkeit, welche 
wenig Originalität verrathend auf dem breit und tief ausgetretenen 
Pfad persischer und osmanischer Dichtung sich hinzieht. Es sind die 
ad nauseam bekannten Bilder und Metaphern, denen wir in seinem 
Diwan sowie im Diwane Omar Chan's begegnen, und hier sowie 
dort ist es einzig und allein das zeitliche und örtliche Interesse der 
betreffenden Compositionen, welches unserer Aufmerksamkeit würdig 
ist. Wir sehen nämlich aus den vorliegenden Diwanen, dass der Grund- 
ton der Bildung in den Chanaten trotz dem wilden Hasse gegen 
das schiitische Iran, doch vorwiegend persischen Charakters und Ein- 
flusses gewesen, und dass hier ebensowenig wie im ottomanischen 
Kaiserreiche in der Literatur von einem nationalen Bildungsgeiste 
auch nicht die geringste Spur zum Ausdruck gelangen konnte. — 
Eine spccicU mittelasiatisch -türkische Geistesrichtung ist eigentlich 
nur bei den Volksdichtern Meschreb, Ghazali, Miskin, Chosru, Al- 
lahjur, Soli, Rizai, Wallahi, Reviiak, Nesimi, Gül Noruz, Ferruch 
Schah, Sanuber, Fuzuli, Bidil, Mirza und Machdumkuli anzutreffen, 
in deren Gedichten sich jener Geist der Poesie einigermassen wieder- 
spiegclt, den wir bei den schlichten Nomaden auf der Steppe bewun- 
dem. Bei den sogenannten gebildeten Ständen herrscht jedoch die 
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kS>j—^> .^.U-i) ^L^ A5b^ 

oyj — ^ ^^ui u^^^A ^\ b- 



d. h. 

Gott! dieses Buch, das ich geschrieben, 

Zu dessen Verfassung ich Fleiss und Eifer verwendet, 

Erniedrige nicht in den Augen des Volkes, 

Mach' es auf Erden nicht dem Staube gleich! 

Wende ihm die Gunst der Leser zu, 

Erwecke das Verlangen nach seinem Besitze! 

Die Leser des offenen und verborgenen Sinnes 

Mögen ihren Geist dadurch erhellen. 

Erwecke in ihrem Innern den Wunsch, 

Dass sie nach frommen Gebeten suchen mögen. 

Damit von jenen Gebeten erfreuet werde 

Und des Kummers ledig werde Munis! 

Des Buches Datum ist folgendes nämlich: 

Zur Zeit nach der betrübnissschweren Flucht 

Im Jahre tausend zweihundert und neunzehn 

Am dritten Tage des Monats Kamazan, 

Welcher auf einen Mittwoch gefallen, 

Ist es mir gelungen, diese Schrift zu vollenden. 

Mundschenk! reiche mir den Becher der Huld, 

Lass deiner Gnade mich theilhaftig werden. 

Damit an dem kostbaren Nass ich mich labe 

Und im Taumel die ersehnte Ruhe finde! 
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a) Aus dem Diwan-i-Emir. 

Ghazd. 

\3 fe c^,J^^>i> ^j^ 5^^ j;^ y^^\ ^Jjy 

Jisj^^ jl^U' ^ j^.^JLä^ <^^ cj"***^^ Jb^ «JUXLJUü 
\3 — ft ^.jolU-u» 4^^V5 J* y\^^ ^J\^ aJj^ 

J^^^*^. ^U^y aäJa\ ^;^l^^ c^.w>^K^ft\ viXii)\ 

^>-* C^.J^b^ J^ cr'^/Ä^ «J^ ^Jjy O^^ 

\^_-ft ^jJUo^. UJj J^\ <*^i. ^ ^yvb\ 

Uebersetzung. 
GÄaze/. 

Es hat den Staub meines Körpers dieser kreisende Rubin belebt, 
So wie das Atom von der Sonne Glanz seine Helle empfangt. 
Vom Hoimatstaube der Theuern hat der Zephir Moschusdüfte gebracht, 
Rosendoft hat die Luft dem Sprosser aus dem Eosenhaine gebracht. 
Seitdem das Herz der Palmenwüchsigen in Liebe sich zugewendet, 
Tändelt sie gleich der Turteltaube, die der von der Cypresse wehende 
Luftzug ergriffen. 
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Ich klagte und weinte so heftig auf dem Felde der Trennung, 

Dass die Luft von zuckenden Blitzen und strömender Sintfluth sich gefüllt. 

Den Fürsten des Schönheitsreiches hat ihre Liebe errauthigt, 

Gleichsam als wenn den Sklaven des Fürsten Stolz beseelt. 

Fürwegen meiner Klagethränen hat die ganze Welt ein Weinen und Brennen 

Erfasst und die Luft stets mit Blitz und Regen gefüllt. 

Li Frinnerung an ihre Lockenkette hab' ich unbewusst Klagelieder angestimmt, 

Und am Trennungsabend ist die Luft (Horizont) vom Bauch meiner Klagen 

dunkel geworden, 
Chotens Moschusdüfte gänzlich vergessend 
Umkreiset die Luft nun stets ihr Lockenpaar. 

Emir! Da jede deiner Strophen ein hellglänzendes Schwert geworden 
So ist aus Furcht die Leidenschaft vom Fagfur und Chakan gewichen. 

Ghazel, 

^"^ cx>>^<^r.»t> ^\ ^-r^^H^^ u^>S^ j^^^^ 
S^^ ^^ K^^, <S>^ cr^^ C^ J^ ^3j3^^ 

,^\^ O^^^ j-r-^.^ oV*Ä l^JuäwJi) a5 C-J^ J^\ 
^ ^ ^U^. ^.^^^ O^. ^ ^>^' c^ ^*^ 






C5 *** 



Wenn Abends im trunkenen Zustande, lüfte niohi 'wir von deinem 

Antlitz, 



202 



H. VAmbäry. 



Die Welt würde in Staunen verfallen, dass bei Nacht die Sonne auf- 
gegangen. 

Dein von Weines Glnth geröthetes Antlitz hat die Flur in Flammen gesetzt, 

Und mit den Blättom des Rosenstrauches zugleich auch den Sprosser ver- 
brannt. 

Seitdem mein Aug' von deinen Locken sich getrennt, vermisse ich 

Glanz und Farbe an den Eoscn sowie Schmuck und Zier an den Hyacinthen. 

Wie konnte die Sehnsucht nach deinen Kubinenlippen ich verheimlichen! 

Lässt sich denn im Glase das strahlende Roth des Weines verbergen? 

Wirth! reich den Becher her, ich habe mit dem Weine einen Bund ge- 
schlossen^ 

Da das allwaltende Schicksal! o Kummer! der Schmerz deiner Trennung 
muss mich tödten, 

Eile nur rasch, wenn du ersterem zuvorkommen willst. 

Jeder, der im Heim der Theuem freiwillig sich zum Bettler gemacht, 

Der wird sicherlich im Reiche der Herrschaft glücklicher Emir genannt. 



Ghazel. 



L^J >lioU \vX*i ^^^^liLiUJL^U 
<U-Sä\ >U*o\ li-ojli ^_^ »yjt 

t^ ^^^.\ ^Uo <^. r:^ <>^ 






Peru Erwähne doch der Nebenbuhler nicht zu viel, 

Meine Liebe zu dir trübe durch Freudenlosigkcit nicht so viel. 

Bewahre deine Locken vor dem Morgenwind 

Und erschöpfe den Vorrath meiner Geduld doch nicht zu sehr. 
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Deine Vernachlässigung ist hinreichend um mich nmznhringen, 

Wozu machst du aus Koketterie dein Augenpaar zum Henkersknechte noch? 

Sind deine Wimpern nicht genug im Morden geübt, 

So unterlass durch Kunst sie zur Meisterschaft zu bringen. 

Herr! du bist in die Fessel der Liebe gefallen, 

Ob der Tyrannei der Schönen klage doch nicht stets. 

Hüte dich yor dem Gezanke der Hunde 

Und klage bei Nacht vor ihrem Hause nicht stets. 

Willst du von der Schlinge des Kummers dich befreien 

So mach' von der Liebe zur Cypressenschlanken dich los, 

Blick' mitunter auf meinen Zustand doch 

Und quäle ohne Unterlass meine Seele nicht. 

Herz! Treue kennzeichnet nicht die Schönen, 

Hange in Neigung an die peri geborenen Huri's nicht zu viel. 

Wenn du dir vorgenommen, Untreue nicht zu begegnen, 

So gewöhne an Liebestand dich nicht zu viel. 

Und willst du Emir! in Kühe dein Leben fristen, 

So gib mit Pflege um den Liebesbau dich nicht viel ab. 

Ghazd. 

/J^^ e ^^^ ^rt j^> >^^ ^-^^r:? ?j ^^ ^-^ ur^V ^^^-^' viCo^V 










Die feinsten Perlen streuen deine Lippen im Reden; 

Perlen, die selbst die grösst<in Geister zu sammeln nicht im Stande sind. 

Dich zu schildern hat im Garten jede Lilie ihre Zunge geregt. 

Denn in der Schönheit sind alle Holden dir ergeben. 

Im Haine des Zeitalters prangt hoch dein Gesicht und Wuchs 

Dich begrüssen ehrfurchtsvoll alle Tulpen und ^ "<w«i| 

Und setzest einen Fuss du auf die Flv* Sne! 
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So neigen in Ergebenheit sich dir die stolzesten Fichten. 

Die Wimpern deiner Augen sind Pfeilen und Spiessen ähnlich 

Mit solchen Dolchen kannst du kühn auf dem Felde herumtummeln. 

Ueber mein Haupt haben stets endloses Elend gebracht, 

Mir Sinn und Verstand geraubt diese ambraduftenden Locken. 

Emir im Herzensreich, Schah in der Liebesstadt — 

Sind die Allerweisesten Diener an meiner Pforte geworden. 

GhazeL 
si^.*xM fj>^ j^ l5^ v*yy ^^^ ^^i^ O^lr** 

j^> ^ ^.^ jtr*» <^^^ b^ o^. ^ ^*^^ J^^ 

vi^.^>^ c>5^ j^j (-Ay^ cr-^^ »3^ *^>» ^i^.>jy^. 

vi^.w>^ cj^y^^^^^ <^.^.^ i3^^^ c^.^^^^--» ^j^ ^r^j 
(^.^.^ ^ c>>^^ J^^ l5->^ oV^. ^^:-^-^ **^fvt^ 

Nach deiner Begegnung hat mein Herz sich gesehnt. Sei willkommen, 
o Freundin! 

Du hast mein Augenlicht erhellt. Sei willkommen, o Freundin! 

Vom Liebesrausche geschwächt, war ohnmächtig ich im Zechgelage, 

Die du freudig hüpfend Flasche und Becher gebracht, o Freundin, sei 
willkommen ! 

Im Herzensgarten keimen Cypressen und Hosen als Zeichen meiner Liebes- 
pein, 
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Die du zum. Besuche dieses Gartens gekommen, o Rosenwangige, sei will- 
kommen ! 

In dieser Form, mit diesen Beizen bist du im Gelage der Liebeszier er- 
schienen, 

Die du alle Schlank wüchsigen beschämtest, o Freundin, sei willkommen! 

Den von der Licbesqual Geplagten hast vom paradiesischen Freunde du 

Freundesbotschaft gebracht, o du stolzirend einhergehender Pfau, sei 
willkommen ! 

Gestern Abends hat die Theuere mir die Ehre ihres Besuches erwiesen. 

Und zogen gleich Rivalen hinter ihr einher, so sagte ich doch, Freundin, 
sei willkommen! 

Abends kam die Holde geheim in's Gemach, ich wurde ein Emir; 

Diese Huld und Gnade, bleibe den Rivalen unbekannt, o Freundin, sei 
willkommen ! 



Ghazel. 
e^-^ ^>U)U ^ ,yuJ^\ c^.^ i3NJ J^\, ^\ J,,*^^- ^^JuSS UuJl^- >^^b 

dX.LU ^>\j^\ 5.,^ t^y^^ j3^ cj^,^ t^ --^ t^.^*- (.-^^ ^vx)j\ ^j^ \y^\ ^ j^^\ 
si^SS^ ^^>\> adj\ Jj^ ,3^^^ ^^ ^^ *^ ^ .■;:».a.a>. ^> ^^ >j> ^^ \j^s^U ^^.^ 

Laut aufschreien will ich, damit die Angebetete mich höre, 

Denn nutzlos war mein bisheriges Klagen gleich der Turteltaube. 

Gärtner! ohne die Geliebte biete mir den Garten nicht an, 

Denn nur ihre Wangen und Rosen haben bisher mein düsteres Gemiith 

erheitert. 
Dem Erdgeborenen rauben die Peri's durch ihre Nähe den Verstand, 
Und mich hat eben die Entfernung von der Perigeborenen wahnsinnig ge- 

n'.acht. 
Der Jäger legt die Schlinge aus, und sieh, wie sonderbar! 
Der Zauber ihrer Augen ist die mich umstrickende Schlinge geworden. 
Ueber meine feurigen Seufzer ergoss ich das Nass meiner Thränen, 
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Denn aus Liebe zu ihr haben die grössten Gegensätze sich zusammen ge- 
funden. 
Emir, bin ich im Liebesreiche, Schmerz und Kummer ist mein Staat, 
Seufzer und Klagen sind meine Herrschaft und Justiz. 



Ghazd. 



^^^-^^J^ Cf^.J^J L5^^J iJ*>^} C^^y, jy 



\jcO\^ ^53 f>J^^ v_^^-^* viCoÜj dOlrw 

Ij^^. fc^^ c>*^ CUs^i-^ ^l 



^^^ 



^/^. J?^ c5>^>^^. cr-^ ^^4- <-^- / 



O seht doch die Pein meines aus hundert Wunden blutenden Herzens an, 

Und seht dann einmal ihre Kubinlippen und ihren Wangenschmuck auch an! 

Nach ihrer Locken Schlinge sehnt meines Herzens Vogel sich, 

O seht das Spinngewebe, dessen Fäden sie geflochten, doch an! 

Kein Wunder, wenn mein Herz an jeden Faden fest gebunden. 

seht das Lockennetz, das aus dem Garn des Unheils sie gewunden! 

Ich schmachte stets nach den Lenden und Lippen der Geliebten, 

seht die Freuden meiner £xist<)nz, ihr Hab und Gut euch an! 

ihr Weisen, wenn im Kummer ich bittere Thränen weine. 

Tadelt mich nicht, und seht ihren Rubinen- und Zuckerreichthum an! 

Aus meinem Staube hat die Peri mit Wein vermischt den Lehm gemacht, 

seht nun die zur Reparatur der Ruine gemachte Mauer euch an! 

Ungläubig ist die Holde geworden, und wollt ihr es mir nicht glauben. 

So seht doch die Lendenschnur in den Locken des Brahminenkindes an! 

Wenn beim Lächeln diese Peri ihren Rubinenschmuck verhüllt, 

Was hilft's, seht doch die Granatenblüthe ihrer Wangen euch an! 
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Mittelst eines Lächelns hat sie hundert Seelen getödtet, 
O seht die Pein des gnadenlosen hundertfachen Mordes doch an! 
Mit deinem Glücksstern hast du, Emir! hundert Liebesreiche erobert, 
Nun seht die Pracht eines Chosru-Dschenschid und Iskender doch an! 



Ghazd, 



^.3^u. c^^^ ^j J^ jy c^ ^yV ^ j ^^ -»^ Cjj^ 3y^ W" j^' cx^ 

Krank bin ich, wenn von der Rose fem, und klage dem Sprosser gleich, 
Einer Flöte gleich tönt mein Klagelied die ganze Nacht bis zum frühen 

Morgen. 
Wenn ich ohne dich, o Theuere! den Blick dem llosenhain zuwende 
Da dünkt das Rosenblatt mir eine feuersprühende Last. 
Mit Klagen wollte den Seelenkummer ich mir verschenken 
Und sieh! von der Klage ist meines Herzens Spiegel von Rost behaftet. 
Ihr Moschushaar hat Kummer in die Sinne mir getrieben 
Und mein Geschick gleich der finstern Nacht verdunkelt. 
Auf der Rosenflur der Zeit hast viel Ehren du srefunden, o Emir! 
Bis ich gleich einem Dome den Saum der schlanken Rose erfasst. 



Ghaael, 
viX ol5^ k3^>^ ^^.S ^^^ yS^jy^!>^ viX3^3>^ 

ß ^^^><TiA ^UU^ jy^, ^^^^-^^ yt j^ ^a5^ 

\i> C^i^^l» ^^_^^^JL5s3^ ^"^^^ «3^j>^ ^»^^^H vi^^^^^ 
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<S^>^ 



vi^^r* yS^>^ ^^Ua- U^ Uuo qU-o ob^ 




M •• V 






eX. 



l5^^^' 






dX ^\S'j^ ^J±^ CJjI^\ ii-^l» ^^ O^^ 



Von meinem Verderben haben ein Wort dir erzählt deine Wimpern, 
Deine Augen haben getödtet, doch Schonung übten deine Wimpern, 
Jeder Blick deiner Augen bringt hundert Moslimen den Martyrtod, 
Wie gottlos, dass du Blut zu vergiessen gewöhntest deine Wimpern. 
Im Reiche der Phantasie hab' ich Nachts mein Herz bei dir gesehen^ 
Und gegen die Grausamkeit deiner Augen klagten laut deine Wimpern. 
Vom Unheil, das dein Auge angestiftet, ist Hundert Leid in die Herzen 

gefallen. 
Doch mir ist diese Leidenzahl noch vergrössert worden durch deine Wimpern. 
Ich war schon nah' daran von deinem Augapfel getödtet zu werden. 
Doch ihre Speere aufgezogen schützten mich deine Wimpern. 
Hättest du, Grausame! auf mein Leben es nicht abgesehen 
Warum sind deinem Zauberblicke zuvorgekommen deine Wimpern? 
O Blutiiurstige, kann jemand vor deinem Zauberblick mich retten? 
Zu meinem Verderben haben diese Heiden (Augen) doch nur verleitet 

deine Wimpern. 
Wollten deine heidnischen Augen sich nicht zum Islam bekehren. 
Warum beten unt^r dem Altar deines Brauenpaarcs deine Wimpern? 
Ich, Emir, zog hin mein Hcrzensleid dir darzulegen. 
Und mit Huld deuteten auf das Brauenpaar deine Wimpern. 



(Fortsetzuug folgt.) 



Elamitische Eigennamen. 

Ein Beitrag zur Erklärung der elamitischen Inschriften. 

Von 

Dr. F. Jensen. 

(Schluss.) 

Was ich in Heft i glaubte nachweisen zu können, dass näm- 
lich die meisten Hauptpersonen im Buche Esther ursprllnghch eine 
mythologische Bedeutung und dass mehrere derselben, nämlich Mor- 
dechai und Esther ihre Heimath in Babylonien haben, bin ich jetzt 
in der Lage, durch ein weiteres Argument zu stützen, welches, da 
es indirect auch für die Auffassung der elamitischen Namen im Esther- 
buche von Wichtigkeit ist, hier zu besprechen nicht unpassend er- 
scheinen darf: Hadassä, der Jungfemname der Estlier (= Isfar) ist 
babylonischen Ursprungs und bedeutet ,Braut', eigentlich ,Myrthe(n)^ 
Zu dieser Erkenntniss führte mich ein Studium des u R, p. 29 unten 
rechts veröffentlichten Fragments K 2040. Es darf ohne weiteren 
Beweis als sicher gelten, dass wir dort Z. 62 flf. ergänzen müssen 
zu: riiruni'ftum], ru-ma-[tnm], ka-lu-m[a-tu7n], hu-vk-r [a-tum] und ma- 
rfa-tum], alle = ,Tochter' : rüm(a)tu = i^^x^^Uii = ^die Geliebte^, 
kalümatu = ,das Junge' (cf. ii R 30, 43: kalümu = mäi*u), bukratu 
= ,die Erstgeborene', märatu (kaum mit v R 39, 67 fj ^ [sie! 
trotz ZA n, 101] 'tum) = viärtu. 

Ebenso darf ohne Bedenken in Z. 67 ff. ergänzt werden zu 
a-pi-i[Utum] , ap-la-[tumj und fa-pa-la'[fum] d. i. ,(Erb)tochter'. Diese 
Ergänzung ist von nicht zu gering anzuschlagendem Werthe. Einmal 
zeigt sie, dass der Stanmi von aplu = ,Sohn' ein im Assyrischen 

Wienor Zeitschr. f. d. Kande d. Morgen). VI. Bd. 16 
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zweifelhaft die ,Braut' bedeutet. Die Form des Wortes ist nur dann 
ganz correct^ wenn wir sowohl das zweite als auch das dritte a als lang 
lesen. Aus einem ursprüngUchen hadasatu musste hadaStu oder (zu- 
nächst) ^adSaiUj aus hadasätu hadSätu, aus hadäSatu hadäStu werden. 
Worauf es hier ankommt, muss hervorgehoben werden: Es ist fast 
absolut sicher, dass ^adäSätu, mit langem letztem ä zu lesen ist. Dann 
wäre hadäiätu ein Plural. Wenn nun im Hebräischen und Aramäischen 
onn = ;Myrthe^, nonn aber der Name der jungfräulichen Esther ist, 
zwei Wörter, die man schon längst miteinander verknüpft hat, wenn 
weiter die Myrthe (so gut) im Orient (wie heute im Occident) das 
Abzeichen der Braut war,' so wird man nicht umhin können, in 
Jiadäsätu = ,Braut' einen Plural von einem zu supponirenden *^- 
däSu = ,Myrthe' zu erkennen. Nun aber stimmt nonn zu hadä$ätu nur 
dann, wenn es als ein durch das Sildaramäische hindurchgegangenes 
Lehnwort gelten darf. Einem urspr. hebr. n kann im Assyr.-Babyl. 
kein urspr. n und einem urspr. hebr. s nur in ganz besonderen Fällen 
ein urspr. verwandtes assyr.-babyl. S entsprechen. Also ist: 1. hebr. onn 
Lehnwort aus dem Assyrisch-Babylonischen; 2. nonn, der Name der 
jungfi^äulichen Esther mit der Bedeutung ,Myrthe(n)^^ Ausfilhrlicheres 
möchte ich hierüber und über damit Zusammenhängendes, wie z. B. 
über das Verhältniss von *hadäSu zu dem wohl dazu gehörigen 
tCoarC = ^\ in einem für den Druck vorbereiteten Buche über assyr. 
Lehnwörter im Aramäischen geben. 



liches wie , Braut', sondern durchaus dasselbe bedeutet, ergibt sich daraus, dass 
es zwischen kulluüum und kalUUum steht. 

^ Darauf weist, beiläufig bemerkt, tCoal^o^^s = ,clitoris' hin, falls sich 
daraus auf ein lCAa|^o^*U9 = ,Braut^ so gut schliessen IKsst, wie aus vufx^T) = ,cli- 
toris* auf vufx^r^ = ,Braut^ Auch tCoX A .Ti = ,Braut' bedeutet ja ebenfalls ,clitoris^ 
und, was noch schlagender, diese Bedeutung knüpft sich auch an fiuptov = ,Frucht, 
Beere der Myrthe^ (S. übrigens Zur kulturhistorischen Bedeutung der Myrthe, Hehn, 
Kulturpflanzen^^ 193 ff.) Nach Hoffmann wäre |CAa|^o)%9 nach (xuptov gemacht. 

^ Es dürfte, um etwaigen Einwänden zu begegnen, nOthig sein, zu bemerken, 
dass hadaSatu = nein von mand. Km*n = ,Braut* (s. Nöldeke, Mand. Gh., p. 119) = 
syr. l^o'lAtM« falls dies von oV^M = <^jo^ herzuleiten, durchaus zu trennen ist 
Denn ursemitisches ^ verschwindet bekanntlich im Assyr.-Babyl., so dass ,neu' 
iiiu (für *idiu) ,neu sein^ idihi etc. heisst. 

16* 
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Sanhcrib es erobert, gegenüber dem alten Brr-Imhl eine neue Stadt 
gleichen Namens erbaut (v R 4, 123 ff.), dagegen, dass bei den Ba- 
byloniern Namen wie Imbia (s. z. B. Strassmaier, Inachr. von Na- 
buchodonosor 423, 15), Imbä (ibid. 374, 24), Ibä (ibid. 301, 15; des- 
selben Inschr, von Nabonidus 85, 4), Ibua (ibid. 111, 2) etc. im Ge- 
brauch waren, die man kaum für elamitisch erklären wird, sondern 
eher für bab. Hypokoristika, verkürzt etwa aus Imbi-Sln (Strass- 
maier, Nabuch. 109, 20) oder Bilrimbl (desselben Nabon. 63, 15). Cf. 
auch den Tempelnamen (Bit-)I(m)bi-Ani7nf Analog gebildet ist z. B. 
der Personenname Ibnä, entstanden etwa aus Bil-ibni, Wäre der ela- 
mitische Ursprung von Imbi in Bit -Imbl sicher, Hesse sich auch an 
eine Composition mit urspr. Umba(n) = Hamman denken (s. o., p. 59). 

Am-na-ni, in dem Stadtnamen DuRü^--4mnant (v R 5, 45). Die 
Stadt ward jedenfalls von Elamitem bewohnt, da daneben (als deren 
Burg? oder Alt-, resp. Neustadt?) Y)v^\5 - Amnani-ma mit der für 
elamitische Städtenamen charakteristischen Endung -ma genannt wird.* 
(S. unten zu Minanu und B, 2, a.) 

Uii'da-du bei Smifh, l. c, 199, 11. Cf. aber Uttidi und M(W)a' 
uk-ti'ti (s. u.). 

In-da-ak (L. 36, 10)? Sayce trennt zwar In-da-ak-ri-na ab, jedoch 
ist das kaum möglich. Nach Layard's Note zu ^^J in Z. 9 (It is 
doubtfuU whether these two characters belong to this line or the 
next) können die Zeichen für sunku (= König) + ^EJ entweder 
nach ^^y in Z. 9 oder nach ak in Z. 10 gelesen werden. Sayce 
macht daraus eine Anmerkung zu ak in Z. 10: ,After this Character 
wie ought, according to the copy, to insert diii su'! In Z. 9 würde 
das Zeichen 4^4^ ganz isolirt stehen, falls dahinter das Ideogramm 
für ,König^ stehen müsste. Da inni davor ein Wort ist, so könnte 



1 Statt DURU ev. ein elamit. Wort für ,Burg* zu sprechen. 

'^ Die Bedeutung dieses Zusatzes noch dunkel. Vgl. Gatudu und Gatuduma 
(v R 5, 43), T>VYiv-Unda9i und Duru - L'ndoWma (»&. 53 f.), Kabrina und Kabri- 
nama (ih. 56), ev. nach Deutzsch, Paradies, p. 328: Uru und Urania (ii R 52, 
59—60 c), dazu Pidilma (v R 5, 87). Da -ma im Elamitischen ,in' heisst, könnte 
Pidüma die in einem Orte Pidil liegende Burg, arx, acropolis bezeichnen u. s. w. 
Doch eine derartige Bezeichnung wäre etwas künstlich. 
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At-tami'tu (Smith, I c. 171, 10) = At-ta^ytu (tJ. 172, 19) ge- 
hört ev. hierher. Vielleicht aber steckt in dem Worte atta- achämen. 
ad-^- = Vater. Cf. oben den Namen Ada-ini des Xinib. MUi und 
müa oder wohl besser midi and mida in den AchämenideninschrÜten 
= fortziehend 

I-tu-ni-i CSmffh, L c. 145, l), hängt ev. mit dem Verbnm i-d«- 
ni'ih (W. 18, C. 4; 27 A 5; 31 B 6: 32 Z 7 schwerlich, doch immer- 
hin möghcherweise mit Weissbach, ibidem 17 A 5 zu ergänzen) 
zusammen. Da idunih sozusagen sieher ,ich schenkte' heisst. steDt 
es sich zu achämen. duni- ,geben^ 

At'iar (W. 19, 25: so wohl sicher abzutrennen!. Im Achämen. 
heisst atteri (addirij ,(sein) Vater^ nach vorhergehendem virtueDen 
Grenitiv und atari-num- fadari-man-) kommt in einem Ausdruck* vor, 
den man auf Grund des persischen Textes mit «und die Leute, welche 
seine vorzüghchsten Anhänger waren', übersetzt, (S. zuletzt Weiss- 
bach's Bearbeitung, i Diese Deutung ist im Allgemeinen wohl richtig, 
im Einzelnen aber zu berichtigen. Ich deute hier nur an, dass die 
Cebersetzungen ' an die Hand geben, den Ausdruck so au&ufassen: 
und die Leute ikudda, resp. a*ak mJij, welche ' opf>at als Edelgeborene 
(unter den Edelgeborenen) (adarriman-^f , Folgschaft t Gehorsam» 
leisteten H-^hupappi^ welches wegen des persischen anu^i^a ähantd 
wohl sicher ein Verbum passivum intransitivum»,* ebenso 'id<Lk/M . 



1 Smith tr&nscribirt dies dorch mt. 

- kwida (refp. a*akj ruh appa ^re§p. akbabe) ^ ^ArrcMaiv-nNiaisu kvpappi 
(idakay. Wie Ton ^A^- bi« -mt abzntrennen und ra rerbindexi. i<t unsicher. 

'Im Persificben u/4 maHu/ä tyaUai^ fraUtmiä itnuJSffä äJuatiä, d. L wohl dem 
Sinne uacb: .und welche [unter den] Vornehmen Fol^«chaft leisteten*. Im As- 
STriscben entfpricbt u ('amUu. Trs-KXS-ifi^ hi ktiht. d. L. irms man bisher wohl 
nicht beacht'-t hat, u jüär-UanüU ia itdhi •= .und die Frei- Edel- jpfrborenen, welche 
bei ibm waren*. Diese Stelle würde schon allein penüpen. um mit Ottexi gre^^n 
Pei-kk fyiT fftärfjanü eine Uebersetiunr wie j^idoptiTsohn' zurückweisen ru kr>nnen. 
Mär-banü detckt ^ich in seiner Bedeutung ^nau mit jCyfCM \^. Zu elamitischen 
mari^jani = nüLr-hanüti s. K. B. el ^47. Sl. 

^ >. Col. u. 70 des elamitischen Textes, wo damim 'nidamiff^ idaka ohne 
hupappi pereischem anuthiyä ohne ähaniä entspricht. Ist der Text dort in Ord- 
nung und wäre die Neigung des Altsusischen, m besonders nach einem ai io « 
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f Za-am-banf ] (L. 32, 25). S. die Bemerkung zum Vorigen. 

Zi-ni-i-ni (Smith, I, c. 141, 8). Cf. aber ev. Ada-ini = Ninib 
und Zana = Göttin (?). S. o., p. 51 f. 

Ku-dur (L. 32, 20; Babyl, Chron. in, 9 + 15^ etc.), assyrisirt 
als Ku-dur-ru (Smith, L c. 106, 78; K. 154 bei S. A. Smith, Assyr. 
Letters iv, pi. i, 2). Vielleicht ursprünglich nur Abkürzung. In man- 
chen Namen vielleicht abgekürzt aus einem babylon. Namen mit ku- 
durru, 

Mu'hu-ut'tuk(f) soll nach Sayce L. 31, 16 zu lesen sein. Sicher 
scheint dort Mu-uh(!)-tu zu stehn. Damach folgt eine Lücke! S. zu 
tipira (Tipira). 

Ma-vk-titi (Recueil de travaux xui, PI. ix u. rechts). Cf. aber 
Ut'H-di. 

Mi-na-nu {Bob. Chron. m, 15, 20, 25, 26), Abkürzung fiir Um- 
man-minanu (i R 41, 3). Derselbe Name auf K. 312, 18 bei S. A. Smith, 
KeiUchrifttexte AssurbanipaV 8 n und in altbab. Contracten. Kann dort 
sehr wohl Elamiter bezeichnen. S. u. unter B, 2, a. 

Ni-i'Sii (Smifh, L c. 172, 19) könnte ein urspr. Substantivum sein. 
Der Name Ummannü aber (s. o.) macht es möglich, darin eine Ver- 
balform nü zu sehen und den Namen als einen abgekürzten zu be- 
trachten. 

(Sa-du(f)'Jiu bei Sargon, Annnlen 279, wohl = bab. Sadünu). 

Si-im-bu-ru (Smith 140, 4). 

Si-in-gur (ev. gam-, lis-) '§i'b(p)u bei Sargon, Annalen 279. 

Pai, d. i. wohl Pahi (v R 7, 51). Vgl. Pahir. 

f Piirhu-mi-iia hat L. 31, 4 einen senkrechten Keil vor sich, aber 
ibid. 7 nicht. Wir wissen also, da wir nicht wissen, was das Richtige 
ist, auch nicht, ob damit ein Eigenname (resp. ein Benifsname) an- 
gedeutet werden soll oder nicht. Puhui, d. i. dieser pu-hu bei L. 31, 
8 spricht sehr dagegen. Puhu scheint im Altsusischen ,FamiUe^ oder 
genauer ,Söhne und Töchter^ zu bedeuten. 



1 Geschrieben ^yr ^^T, im Babylonisch-assyr. = kudurru = ,Grenze* etc. 
-f- Abgekürzt aus Kwiur-nahundi(uJ (i R 40, 70+80). 
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im Persischen dipi. An den genannten Stellen erscheint ttba-Hbi in 
enger Verbindung mit zalmu. Daraus darf man wohl schliessen^ dass 
ti'pi-ra mit tibi (tipi) zusammengehört, demnach, da es den Personen- 
keil vor sich hat, als Berufsname einen Mann bezeichnet, der In- 
schriften macht. Da altpersisches dipi sicher in j^> = ,Schreiber^ fort- 
lebt, so könnte man noch weiter gehen und behaupten, dass ^^>, 
statt eine persische Bildung zu sein, direct auf tipira zurückgeht. 
Horn will in ^> mittelpersisches nren erkennen (ZDMG. xxxxiv, 670). 
Da wir jedoch nicht sicher wissen, dass nroi den ,Schreiber' be- 
zeichnete, bleibt eine Ableitung des neupers. j^> von elamitischem 
tipira immer noch möglich. Die Endung -ra ist natürlich dasselbe 
-ra der Beziehung, welches wir oben schon mehrfach besprochen 
haben. Tipira bedeutet eigentlich den , Inschriftler'. Wie tipira mögen 
verschiedene der oben aufgeführten Wörter statt Personennamen 
Berufsnamen sein, worauf bereits bei den einzelnen derselben hin- 
gewiesen wurde. 

Tam-ma-ri-tu (v R 3, 48; andere Formen: Tam-ri-ti etc., s. bei 
SioTH, L c. p. 149 f.). Vielleicht, aber doch nicht wahrscheinhch ge- 
bildet Tine Tt'Um-man = Tumman. 



B. Zusammengesetzte Personennamen und Abkürzungen aus solchen. 

Was ich im Folgenden darüber gebe, ist nur zum Theil un- 
zweifelhaft. Wenn sich auch die Thatsache der Composition aus ver- 



Achämeniden aus babjlon. t(d)uppi tfdjippi geworden. Hebr. 'ccp = tup^ar kann 
hierfür natürlich von keinem Belang sein. Für eine spatere Zeit glaube ich ein 
t(d)ippu = ,Tafel^ auch für das Babylonische nachweisen zu können, wenigstens 
mit Wahrscheinlichkeit, und zwar auf der Annaleninschrift Nahwnaid» (s. Hages 
in BA. II, 1) Col. ILL 26. Dort wird t/^^ d/ipp^T)bjU von H. als ,Mittheilung' gedeutet, 
indem er difAm liest. Aber dies Wort heisst ,Gerede, Anklaget Da das dippu(f) 
genannte Object von einem amIlu-bitu-pa (des Aa6ö), d. L doch wohl gegen 
Haoex von einem Menschen aus dem Schreibgriffelhause des Solu gebracht zu 
werden scheint und zwar wohl aus dem "Rnv-kk-pa-kalam-wia-aum-mUf gemäss 
I R 55, IV, 21 einem Tempel de» Sahü, dem Gotte der Scbreibekunst , so ist es 
verführerisch, in t(d/ippu das Wort fur ,Schreibtafel^ zu sehen. Aber sicher ist das 
nicht! 
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zu lesen. S. dazu oben, p. 65. Volksetymologisch umgestaltet erscheint 
der Name als U-tar-nanhundi (v K 6, 53) und U-tar-hu-un-du {Babyl. 
Ckron, Col. n, 32 + 34; cf. Col. i, 40). Derselbe Name dürfte in B- 
tar-na-an-di (Smith, l. c. 141, 7) vorliegen. Wie es sich mit Sutr- in 
fSu-ut-ru-ru-ragi (L. 37, zweite kl. Inschrift, L. 31, 12) verhält, weiss 
ich nicht. Dass darin urspr. SiUur- vorliegt, ist wohl sicher. 

Auch Uratuk^-tl-ha-la-hu (W. 32 oben) mag hieher gehören. 
Ebenso auch Ti-umman (v R 3, 36). Doch wer sagt, ob Ti- in dem 
Namen nicht ein Imperativ ist, so gut wie midi (mite) {Beh. n, 39) 
= ,Zieh hin!'? 

b) Accusatiwerbindungen. 

Eine solche mit voranstehendem virtuellen Accusativ mag vor- 
liegen in Di-du-hu-un-ti (L. 37, vierte kl. Inschrift), falls Nahhunti 
auf Nanhunti zurückgeht und eine Composition aus nan = ;Tag' 
und hunti z. B. etwa =: ,wendend(?)' ist oder als solche gedeutet 
wurde. Nahhunti ist ja nach p. 64 ff. o. wohl die Venus spec, als 
Abendstem. Doch das ist ganz unsicher. 

2. Slitze als Kamen. 

a) Nominalsätze. 

Hierunter mag vorläufig eingeordnet werden: Hu(m)han-umina 
(W. 17 A 2; 26 A 2; 30 A 2, B 2, 31 D 2), woraus wohl späteres 
Umman-am-ni (Smifh, L c. 195 b, c) geworden. Ob damit der Personen- 
name Amnani in Durü - ilmna?ii zusammenhängt, ist nicht sicher. 
(S. dazu V R 5, 45.) Vielleicht ist Amnani = dem sofort zu be- 
sprechenden -minanu. Femer gehört ev. hieher Umman-mi-na-nu 
(i R 41, 3), in der Bahyl, Chronik abgekürzt zu Minanu (Col. m, 15, 
16, 20). In eben dieser Form erscheint er auf K 312, 8 bei S. A. Smtih, 
Keüschrifttexte AssurbanipaVa u. Femer ev. Zi-ni-i-ni (Smtth, l. c. 
141, 8) falls = Zana+ini, S. o., p. 217. 

Wegen der Endung -ir, die Adjectiva und Nomina agentia 
bildet, halte ich Nahhunti-u-pir (W. 31, D. 4 — 5) für einen Nominal- 

1 S. zur Lesung o., p. 214. 



Elamitische Eigennamen. 223 

allerdings ein starkes Indicium dafür vor^ dass wir auch mit Verbal- 
formen erster Person Singularis in Personennamen zu rechnen haben. 
Wenn man vor Scherzen nicht zurückschreckte, könnte man den 
Namen Attamita (Var. Attamatu) in Atta- = ,Vater' und einen Im- 
perativ mita = mida = ^hinziehen' zergliedern. Aber man lässt das 
lieber bleiben. Zu I-tu-ni-i (Smith, l, c. 145, l), das ev. hierher als Ab- 
kürzung aus einem Verbalsatze gehört, vgl. o., p. 215. Da der Impera- 
tiv in den Achämenideninschriften meist identisch mit der dritten 
Person Sing. Perf. ist, mögen die sofort genannten Namen statt zu 
b, 2 zu b, / gehören. 

2, Sätze mit Verbai/ormen dritter Person Singularis Activi. 

a) Solche ohne Subject. 

Dazu gehört Un-da-d (Smfth, l. c. 171, 6), auch in dem Stadt- 
namen DuRU -Undasi (v R 5, 53) und Durv - Undasi-ma (v R 5, 
54). Un-da-si steht wohl sicher für elamit. Un-das(i), d. i. ,(er) hat mich 
(ihn?) gemacht*. Der Name ist gewiss eine abgekürzte Namensform. 
S. u. Ebenso wird aufzufassen sein Hal-lu-8i(u) (v R 6, 54), falls 
der Name urspr. identisch ist mit Hal'lu-durus(-ln§u§inak). Die hahyl, 
Chronik bietet dementsprechend Hal-lu-su mit S (Col. n, 35, ra, 7 — 8). 
Auch dieser Name dürfte aus einem volleren mit einem Gottesnamen 
als Subject abgekürzt sein. S. u. Eben dahin gehört wohl auch In- 
dab'igaS (v R 4, 11). Indab liesse sich als Plural auffassen, der als 
Object zu denken wäre. Zum Stamme ind- vgl. ev. In-da-ak (L. 36, 
10, doch s. dazu o. p. 214) und vermuthlich intika bei W. 31, B 5; 
32 oben. Zu Amma-zira§ (?) s. u., zu Zaza8(S) und Niäu o. p. 216 f. 
und u. p. 226. 

ß) Solche mit Subject: ß^) an erster Stelle. 

Zu nennen wären: Humban'(h)igaS (Sargon, Annalen 231 etc.) 
= Um7nan-(h)iga$ (Babyl. Chron, Col. i, 9, 33; v R 6, 52). Derselbe 
Name für eine andere Person v R 3, 44 u. s. w. Vgl. dazu o. Indah- 
igaS, Aus Umman-iga^ mag Ummannis (Beh. n, 6; ni, 53; s. o., p. 57) 
durch Verschleifung des g wie vielleicht HalliLä(u) aus Hcdluduä 
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ß2 an zweiter Stelle. 

Hierzu sind zu rechnen: Vn'dn,s-Hu(m)ban(f) (Len. 123 ff., 1; 
s. zur Lesung oben, p. (50 f.), ev. auch lJn(1a.s-aap(ir)-(i)rmLr(ra) zu 
sprechen. \"gl. mit wahrscheinhchcra Lndati- IIh( in)ban llumhan-undaia 
0., p. 224. Vgl. auch Undasi o., p. 223. 

Ferner Hal-ludu>f-Iusu^lu,ik (\V. 17 A4B 1; IS, C l+r,j Ts. c, 
p. 223) und Hufi-hidus-Inkiikhmk (W. 31, D o), wozu der ebengenannte 
Name zu vergleichen und .sptniell zu Huti hu-ti('i) bei W. 18 f., 7-|-9 
+15). S. 0. Hallusi-Hallu.su, 

6\ Säfze mit ehip.m V^rhum tJrift.er Pernnn Sinpt/iaris PcuiHoi. 

at JSulclifi ohne Siibj*ret. 

Sichere Beispiele nicht bekannt. Hierzu vieHeicht Indnk iL. 36, 
10). S. c, p. 214. 

ß) Solche mit S u h j e c t : ,'; ' > an erster .S ? <• 1 1 e. 

Als ein solcher mag aur/nt'a--'ii >ein d«-r Xauie Kn thi-urma- 
bu'Uk (i K 2, Nr. 3, 3: 5 Nr. 1»». o u. s. . der al-o zu ;inalv.-:iren wäre 
als: , der) ein Kudur i>t . . . worden*. Dazu mag fern^-r zu rechnen 
sein Si-im-ti-ii-il-ha-ak i \i 2, Nr. 3. .'> i, dann = .d*r /"ein; *<///// i.st 
. . . worden.^ Vgl. zu Hl hak .SV//i/- in i^Uhmahamru-hujaiuar » W. 31, 
D 5) und den folgenden Namen. 

ß^ an zweiter .Stelle. 

Hierzu gehörig wohl: ^'dhnh-Ji>inilr»'ik f »^il-hank-Iniuihiak: W. 
30 f., A — \) 1. Lesung *>V/-, wofür man ev. auch Tor- |<^frf:n könnte, 
nicht ganz einwandfrei. jed<x*h w»-gen >im*i'ii-U'ha'ak ziemli'rh r?ieher;, 
dann ^ worden ist h^m^innlr. 

Ein VerljaUatz dürfte wohl vorliegen in Tah-hi-hi-ku-^ivf 'L. 31, 
1: 3«^i. 5: 37 dritte kl. Infcchr. •. die«?, weil da» Verbum '^i/r = Jielf*rii^ 
auch im Alt^u.-i.-chen existiri s. dazu ob^ro. p. »>0 u. A. 2 und weil 
hih'h.i als ein Wort in U^ß^r-i-hi-ki- I'iuüdi « W. 32 ob^rri» v^/rk<mDiiit. 

W.*:.*r Z*.iKir f i. Ktiit i M'/rr*-!: VI. %l. IC 



Die siebente Vision Daniels. 

Von 

P. Gr. Kalemkiar. 

Mitglied der Wiener Mechitharisten-Congregation. 
(Uebersetzung.) 

Im dritten Jahre, nach allen Visionen, die dem Propheten Daniel 
gegeben worden waren, ward der Engel Gabriel, der vorher zu ihm 
gesandt worden war, von dem Hemi gesandt, und er sprach zu ihm: 
Daniel, Mann des Verlangens, ich bin von dem Herrn zu dir gesandt 
um dir Worte zu sagen und dir zu zeigen das Ende der Tage, die 6 
da kommen sollen nach der Ankunft des Wortes, welches durch 
mich verkündet wird. 

Es wird in Israel eine Jungfrau sein, und sie wird das Wort 
vom Worte empfangen, und dieses wird Mensch werden wegen der 
Welt und wird viele aus der Mitte Israels lebendig machen. Und 10 
merk wohl auf und höre das bevorstehende Ereigniss am Ende der 
Tage in allen Städten und Ländern wegen der Missethat der Men- 
schen. Und ich, Daniel, sagte: Sprich, mein Herr. Und er sprach 
zu mir, nachdem er alle prophetischen Worte vollendet hatte, über 
alle Städte und Länder: Asien, Pontus, Phrygien, Galaticn, Kappa- 15 
dokien, Karpathien, Smyrna, Autiochia, Alexandria, Egypten, Nicäa, 
Nicomedia, Karthago, Byzanz, Babylon, Kom. 

Die Thränen der Söhne und das Wachsen der Hungersnoth 
verderben die fruchtbringende Erde. Deine Fürsten werden Söhne 
der Seufzer und all dein Besitzthum um dich herum wird dem Ver- 20 
derben geweiht und von dir zum siebenhügeligen Babylon hinüber- 
getragen werden. 

16* 
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Der Fürst von Pontuß wird fallen und das Schwert wird seine 
Söhne vertilg<»n, seine Krieger werden durch die Schwertklinge fallen, 
die meisten wird man nach Byzanz führen und dort begraben. 

Die Kinder der Phrygier werden vertilgt aus Mangel an Brot, und 

6 ihr Land wird durch Wassernoth zerklüftet, und sie werden zum Frasse 

der Vögel werden, und viele von ihnen werden nach Karthago fliehen. 

In Galatien wird Feuer vom Himmel erscheinen, und Donner 
und Bhtze werden es vertilgen, und die Throne seiner P^ürsten wer- 
den zur Erde stürzen, und seine Südseite wird im Blute und Feuer 
10 verbrannt, und viele werden dann nach Rom fliehen. 

In Klein -Kappadokien werden seine Kinder einander tödten 
und in Gefangenschaft schleppen, und seine Fürsten werden besiegt, 
und die da um dasselbe heriun sind, werden in Noth und in Seufzen 
sein in Klein-Babvlon. 
lö In Karpathien werden seine Kinder in Plage sein, sie werden 

Feuersbrünste sehen und nicht glauben. Es wird Zerreissung (der 
Erde) vorkommen, alle werden bis zur Hölle gelangen, viele werden 
zum Siebenhügeligen fliehen. 

In Smyrna wird der Zorn vermehrt, wird wie ein Kelch voll 
20 des lilutes sein, und es wird sich der Fall von der Höhe ereignen. 
Deine Fürsten werden weggenommen, und der Adel wird fallen; 
denn der Tag des Zornes dt»s Herrn wird bei dir sein. 

Die Kinder von Antiochieu werden verderben, und die auf- 
geführten Gebäude werden verfallen und seine Fürsten werden es 
25 nicht geniessen. P^in Fall der Bewegung wird in dir sein, und der 
Ueberfluss deines Reichthums wird dich vernichten. 

In Alexandrien werden viele Kriegsbewegungeu vorkommen, 
und der Hals seiner Empörung bis zu den Bogenschützen seiner 
Festungen. Seine Fürsten werden verfolgt. 
30 Die Söhne Aegyptens werden fliehen von Hungersnoth ge- 

schlagen. Deine Besitzthümer werden vernichtet, und der Nil wird 
austrocknen, und deine Fürsten werden zu Grunde gehen. 

Die Töchter von Nicäa werden in Trauer und Trübsal sein 
wegen der Gefangenschaft der Verwandten und Männer von Seiten 
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der starken Leute, und deine Fiiräten werden Diener derjenigen, 
welche sie nicht kennen. 

Wehe dir, Nicomedia, die du dein Horn hoch aufgerichtet und 
die Leiber der Heiligen, die in dir waren, verzehrt hast; du wirst 
dem Verderben anheimfallen durch das Blut der gerechten Menschen, 5 
die dir das Gebührende vergüten, und wirst bis in die Hölle sinken. 
Weine und jammere, du Elende, weil du mit deinen Kindern ver- 
tilgt werden wirst; deine Fürsten (sind) Fürsten des Seufzens, und 
deine Priester Liebhaber des Goldes und Silbers, und die Schönheit 
deiner Pracht wird untertauchen. 10 

Karthago und das Volk der Perser! Was dir wohl am Ende 
der Tage zutreffen wird, weisst du nicht, und wie lange Zeit am 
Ende der Ewigkeit dir vergönnt sein wird nach allen Städten und 
Ländern. Vor Hungersnoth wirst du verderben, du mit Gold und 
Silber verzierte Stadt, und du ge^clniiücktos und aufgeputztes Volk! 15 
Die Zuchtlosigkeit wird stark sein in dir, deine Kinder werden mit 
Gold spielen und dann vor Hungersnoth verderben. 

Die Erde von Byzanz und Babylon wird einsinken, von den 
Starken ergriffen, und seine Grundvcsten werden verderben und seine 
Kraft wird fallen. 20 

In Rom wird kein Fürst sein zu jener Zeit, jedoch sein (Rom's) 
Schwert ist geschärft und sein Pfeil stark, seine List vermehrt. Zu 
öfteren Malen wird ein Fürst aufstehen und wieder fallen. Er wird 
drei Strassen haben. Viele werden dich fürchten wegen des Prunkes 
deiner vielen Fürsten und wegen deines stolzen Halses und grossen 25 
Reichthums. 

Die Kinder von Byzanz werden in Wundergewalt erscheinen, 
denn der Mann aus Byzanz wird aus Byzanz nach dem sogenannten 
Siebenhüguligen gehen und seinen Grund logen. Sein Name wird 
unter allen Bewohnern der Welt sein bis in die Verschiedenheiten 30 
der Sprachen. Und es wird ihn ein Wundermann wiederaufbauen, 
der von einem frommen Weibe geboren ist, und in seiner Zeit wird 
der Wunsch seines Herzens erfüllt^ und er wird das Holz des Lebens 
auffinden, und sein Stab wird grOMi mid er wird die Nägel finden. 
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befindet und sein Name wird geheiligt in dir, du Siebenhügelige! — 
Und bei seiner Geburt werden deine Kinder erfreut, und jeder wird 
thun, was er denkt. Alle Städte und Länder werden dir dienen, und 
in deinem üeberfluss wird die Erde reich an Pracht sein. Und der 
Nil der Aegypter wird dich tränken, und du wirst die Mauer der 6 
Kirchen werden und Furcht und Beben werden sehr in deinem 
Stabe sein; und das ist der Anfang des Seufzens in deinem König- 
reich, und die Zeit seines Stabes viel und stark. Und sein Stab wird 
erobern bis zum Ende der ganzen Erde, vom Osten und Westen, 
vom Norden und vom Süden, und sein Hals ist fest, und seine Rechte 10 
stark, und seine Jahre viel, wie es keinem anderen König geschah. 
Und nach allem dem wird er sein Gesicht seinem Vater zuwenden, 
und die Zahl seiner Jahre wird gross, und sein Name furchtbar und 
sein Königreich überaus herrlich. 

Und ein dritter König wird unter dir in Rom, dem sieben- 15 
hügeligen; und du bist sicbenhügelig genannt, weil das ganze Volk 
der Perser in dich eindringen wird, o Rom! sie werden nicht herr- 
schen bis an das Ende der Ewigkeit. Und als zweiter wird in dir 
herrschen ein Greis und sein Name Marcianus, und sein Stab wird 
kurzdauernder als der erste Stab, seine Herrschaft überaus fürchter- 20 
lieh. Und jene Zeit wird für Einige zum Guten imd für Andere 
zum Schlechten; und sein Königthum wird bis zu Zeiten und bis zu 
Stunden und bis zur Hälfte der Stunde und ihm geschenkt von dei- 
nem Erbauer, o du Siebenhügelige! er wird zu sich emporheben 
durch die Schrift des Glaubens. Und es wird ein grosser Zwiespalt 25 
ausbrechen unter seiner Herrschaft; die Priester werden von ihren 
Sitzen fallen, und der Untergang vieler Städte wird vorkommen, und 
viele Veränderungen unter den Mensehen werden sein, und deine 
Schönheit und Ausdehnung, o du Siebenhügelige! werden nicht ab- 
nehmen. Und nach allem dem wird er auch zu seinen Vätern hin- 30 
scheiden. 

Und der andere Stab wird in dir herrschen, und er wird ein 
wildes Thior sein, und er wird den ersten Stab aufnehmen, der ein- 
mal vom Hunde geschlagen werden wird; und dieses wilde Thier 
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und die Menschen werden verwirrt durch das Brüllen des Löwen 
und wegen des Todes des Hundes. 

Und der zweite Hund wird verfolgen, indem er seine Zunge 
verändert, bis zur Sclihnge des Löwen, und er wird sich von ihm 
entfernen, wenn er ihm nichts anhaben kann. Und das Junge des 6 
Hundes wird sich verbergen in den Zeiten und in der Zeit und in 
einer Stunde, und in seiner Zeit wird es regieren, und sein Name 
wird Junges des Hundes heissen, das heisst Stab der Völker. Und 
das wilde Thier wird das Andenken des Hundes ganz vertilgen. 
Vorauswissend wird man gegen ihn falsche Anklagen vorsingen, und 10 
in seiner Stadt wird man sein Bild vernichten, und viele werden in 
den Schlingen des wilden Thiercs daran denken ihn zu tödten, und 
sie werden ihm nicht beikommen können, und seine Mitregierenden 
werden in einer anderen Stadt durch das Schwert getödtet, und man 
wird die Bitten des Priesters über den Unbekannten erkennen. Und 16 
einer von den Grossen, ein Jüngling unter den Kriegern des wilden 
Thieres, wird Vielen Füsse imd Hände festbinden und sie zum wilden 
Thiere senden, und dann, wenn das wilde Thier wie ein Herr Viele 
aus verschiedenen Nationen als Diener zu sich rufen wird, wird ein 
anderer Mann vor ihm erscheinen und ihn in den Schoss nehmen 20 
und die Krieger verfolgen, und er selbst wird von ihnen verfolgt, 
und er wird vor ihnen zu Fuss fortfliehen, und Niemand wird ihn 
einholen, weil er schnell zu Fuss ist; und er wird zum wilden Thier 
und zu dem fliehen, der in seinem Schosse ist, und wird zu ihm 
eintreten, und das kleine wilde Thier wird herauskommen und muth- 26 
voll sein, und das grosse wilde Thier wird ihn auf seinen Thron 
setzen, und ihn zum Mitregenten und Mitsitzer auf dem Thron statt 
seiner machen, zwei wilde Thiere in einer Grotte wohnend, das 
Junge wird muthvoll zum Krieg rüsten, und das grosse Thier wird 
in sein Land zurückkehren, woher es gekommen, und das junge 30 
Thier wird seine Stelle einnehmen bis zu einer Zeit, von Niemandem 
zum Köniir einiresetzt, sondern durch seine ei^^ene Gewalt wird es 
in die Schlingen des Küiiigthums gelangen, und das junge Thier wird 
zum grossen Thier gehen und seine Schlhigen demjenigen überlassend. 
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in den Städten und Ländern vergossen hat, und er wird sich in 
den heiligen Tempel flüchten, den er früher in Gefangenschaft ge- 
nommen hatte, und Niemand wird ihn aufnehmen, weil himmlische 
Schläge in ihm sein werden. Und der Jüngling wird zum Salaman- 
der kommen, und er wird den Fremden vor den Drachen bringen,^ 5 
und der Drache, dies sehend, wird vor ihm fliehen, und der Fremde 
wird den Drachen ja nicht tödten; er wird ihn von seinem Angesicht 
entfernen, und der Jüngling wird niederfallen mit einem grossen Fall, 
und die Witwe wird nicht entkommen, und man wird ihm den Frem- 
den imd den Mitregierenden zeigen, und sie werden tributpflichtig 10 
in den Laubhütten desjenigen, der ihn erschaffen hat, und auf seinem 
Throne wird das Blut seines Vaters verlangt, und der Fremde wird 
in kurzer Zeit gi'oss. Und es wird in dir Ueberfluss sein, du Sieben- 
hügelige! und viele Todesfelle der Menschen, die aus den Städten 
und Ländern zu dir zusammen gekommen sind. In jener Zeit wer- 15 
den an vielen Orten p]rdbeben vorkommen, und man wird die Stimme 
Vieler hören und nicht glauben; und dein Reichthum und die Pracht 
haben dich düster gemacht, weil du stolz und hochraüthig bist, und 
deine Prunksucht hat dich niedergebeugt, aber Ueberfluss und Schön- 
heit wird viel sein in dir. Das Ende der Zeit wird dir kommen und 20 
von dir wird der Jägerstab, der vom Drachen stammt, fortziehen, 
und man wird in die Gegenden der Fremden gehen, und deine Töchter 
werden sich ausschmücken zum Aergerniss der Jünglinge, um Viele 
zu verderben, und deine Grossen werden fallen, Angst und Verwir- 
rung wird viel sein. 25 

Dann wird ein todbringender Engel dich schlagen sammt allen 
Städten und Ländern, und vom Himmel werden gewaltsame Tode 
gesandt; plötzlich wird er über die Erde zürnen, und die Erde wird 
erzittern und die Tempel werden ftiUen, und ilire Häuser werden 
Gräber sein, und das Meer wird seine Wellen hoch aufwallen lassen 30 
und die Menschen bedecken, und es werden einige sein, welche 
fliehen und sich retten. Dann wird eine Versammlung der Engel 

* In allen drei Handschriften steht jutnauf ni.u$tt.ugi: (vorher unterrichten), 
was wahrscheinlich ju»n.iuf$ugnaj$gl^ (vorbringen) zu lesen ist. 
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sein, und sie werden vor dem Throne erscheinen und bitten; dann 
wirst du, sicbenhügehges Babylon! deine Kinder beweinen, das Buss- 
hemd anlegend und Asche auf das Haupt streuend, wenn du die 
Menschen sehen wirst wegen der Sünden und Verbrechen hinsterben; 
5 die Männer sammt den Kindern und die AVeiber sanimt den Säug- 
lingen werden umkommen, weil der Zorn des Herrn über ihnen ist. 
Deine Schutzmau(u*n werden bersten und deine Laubhütten der Erde 
gleich werden. Die säugenden Kinder mit verbranntem Munde wer- 
den zu Gott rufen, und deine Priester werden sich zerkratzend deine 

10 Stäbe beweinen, deine Grossen werden weinen, und deine Mitbürger 
werden ganz traurig werden, und deine Reisenden werden in Drang- 
sal sein, und deine Trauben werden fallen und deine Weinberge 
werden vernichtet, die Erde wird krachend sich spalten, und sie 
wird die Menschen dem Verderben weihen bis zu den Säugenden 

16 und den Greisen. Ganz und gar aber wird Gott dich nicht verderben, 
du Siebenhügelige! weil die Zeit deiner Vernichtung noch nicht ge- 
kommen ist, aber im Abgrunde wird er die Menschen nicht ein- 
schliessen, weil deine Zeit noch nicht gekommen ist. Für dich sind 
Qualen vorbereitet, weil du alle Ungerechtigkeiten in dir vollbracht 

20 hast, indem du die Erde in deinen Schoss nahmst. Viele Verwirrung 
der Gedanken der Menschen wird sein, bis der Herr von oben be- 
fehlen wird die Menschen zu vernichten; ein Rathschluss des Herrn 
aber wird erscheinen, wo die Bestrafung geschehen soll, und die- 
jenigen, die zu dir Zuflucht genommen haben, werden Qualen em- 

25 pfangen. Das Volk, welches auf dich gehofft und der Jägerstab 
werden dich vernichten, und das Junge wird das andere Junge ver- 
folgen, indem es das Blut seiner Väter fordert und wird sich frei- 
willig den Fremden übergeben, den Hunden und deren Geliilfen, und 
es wird Sprachen und Völker erstehen lassen, und wird viele Völker 

30 beherrschen, und die zwei Hunde werden mit einand(^r käni])fen und 
einander vernichten. 

Wehe, wenn die Witwe herrsclien und mit List auf die Frem- 
den losziehen wird! und der andere Fremde wird ihre Vernichtung 
suchen und sie mit List vi?rnichten; und jene Tage werden schreck- 
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lieh und böse sein. Die Kinder der Stäbe werden in Verwirrung 
sein, indem sie mit einander kämpfen und dann wird viel Bedrängniss 
und Uebel die Menschen treflfen, wie es nie gewesen ist, und der 
Fürst wird nicht dem Salamander vertrauen, denn er ist ein Frem- 
der, und von seinem Volke wird man empfangen, was man nicht 6 
gesucht hat, und der Salamander wird fliehen wollen, und er wird 
nicht können, und man wird ihn erreichen und der Piakitas wird 
ihn tödten. 

Und der andere Stab wird in dir regiereu, du Siebenhügelige! 
und es wird viele Geburtswehen geben; es wird ein armer Mann 10 
hervorkommen, der die Gnaden nicht kennen wird; hochmüthig, 
stolz, goldliebend, kampflustig, und sein Name ist Orloyios, und sein 
Thron nur für wenige Tage, zornig, und seine Grossen werden ihn 
hassen, und seine Mitbürger von ihm gequält; himmlischer Zorn wird 
sein in seinen Tagen, vielmals wird er Babylon bedrängen. Zur Zeit 15 
seiner Herrseliaft wird die Stimme des Unglücksboten zu dir kommen, 
und die Krieger der Barbaren werden dich beunruhigen, imd sie 
werden ja nicht kämpfen. — Und es wird ein anderer tyrannischer 
König ihm gegenüber erstehen und kämpfend wird er ihn verfolgen, 
und mit vieler Trauer und Seufzen wird er ihn entseelen, und dieser 20 
wird herrschen und den Stab fassen, der in dir ist, du Siebenhügelige! 
und er wird gross auf den hohen und prächtigen Thronen, jener 
Mann, tapfer nach links und nach rechts; zu seiner Zeit wird eine 
grosse Hungersnoth sein und keine kleine, und die Erde wird von 
den Menschen verderbt werden, und Wasserwogen werden strömen 25 
und die Luft wird stockfinster und trüb, und deine Weinberge wer- 
den verringert und deine Schönheit bedrängt, und die Tage werden 
verkürzt, und der Tag wird sechsstündig sein. 

Wehe den Menschen, die in jener Zeit sein werden! Und der 
König wird sein Gesicht gegen Westen wenden. Dann wehe dir, 30 
du Siebenhügehge, wenn dein König ein Jüngling ist! In jener Zeit 
wird dich grosse Drangsal treffen; der Mann wird das Weib seines 
Bruders haben, und der Sohn seine Mutter, und die Tochter wird 
ins Bett ihres Vaters steigen, der Bruder wird seine Schwester haben, 



Die siebente Vision Daniels. 239 

Ankunft dessen^ welchen sie nicht verlangten und nicht hofften, zu- 
mal sie an ihn nicht glaubten, welcher allem entgegen stand. Dieser, 
den sie nicht wollten, wird von einer geschändeten Jungfrau empfangen 
und geboren werden, und der Stab des Betruges wird die Mensch- 
heit beherrschen; in drei Zeiten und in einer halben Zeit wird er 5 
die Seelen vieler Menschen in Verderbniss bringen, damit sie Mit- 
erben der ewigen Hölle seien. Dann werden die Engel sich verwirren, 
indem sie die Zeichen sehen werden, die er früher gezeigt hat. Und 
wenn die gottesfürchtigen Menschen es hören werden, werden sie 
wissen und sehen den allem Entgegenstehenden, welcher die Mensch- lo 
heit ist. Seine Zeichen sind folgende: Die Gelenkbänder sind un- 
biegsam, er ist augenkrank, mit glatten Augenbrauen, krummfingerig, 
spitzköpfig, hübsch, grosssprecherisch, weise, süsslächelnd, seherisch, 
klug, gescheit, sanft, ruhig, wunderthätig, die Seelen der Verlorenen 
nahe bei sich habend, aus den Steinen Brot schaffend, die Blinden 15 
sehend, die Lahmen gehend machend; er wird die Berge von Ort 
zu Ort bewegen; dies alles wird er dem Anscheine nach wirken und 
viele werden an ihn glauben. Wehe denjenigen, welche an ihn glauben 
und seine Zeichen annehmen werden! Ihre Rechte wird gebunden 
werden, damit sie nicht zurückkehren zu Jenem, auf welchen sie 20 
früher gehofft haben. Dann wird eine grosse Hungersnoth sein, der 
Himmel wird keinen Regen herablassen, und die Erde wird nichts 
Grünes wachsen lassen, alle Früchte werden dürre, und dann wer- 
den alle Städte und Länder sich selbst betrauern, sie werden fort- 
fliehen, und sie werden nicht von Osten nach Westen, und nicht 25 
von Westen nach Osten fliehen können: diejenigen aber, die auf 
den Bergen, in Grotten, in Klüften und Holden der Erde wohnen, 
diese allein werden fliehen können bis zur zweiten Ankunft des- 
jenigen, der von der heiligen Jungfrau geboren wurde. Dann werden 
seine Auserwählten bekannt sein, indem sie die ewige Ankunft des 30 
Herrn sehen werden. Er wird vortreten, und Viele werden gerichtet, 
vom Himmel werden Stürme sein. Dann wird furchtbare Drangsal 
sein im Weltall. Wehe den Schwangeren und den Säugenden in 
den letzten Tagen! Wehe den Unenthaltsamen, die an den Gegner 
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Von 

Dr. G. BlokelL 

(Fortsetzung.) 



Baldad: 

'Ad dn temdlld Olä, 
V'ruch kdbbir inCre fikhaf 

Ha Eljedovet mUpa(; 
VHm Sdddaj f*dvvel Qädeqf 

Im dUa eidcher ü El, 
Veil Seuiddj Htchdnnan, 

Jana tefUlatäkfia, 
V'äiUdm nevdt gidqäkha. 

m Md nd* Vdor riefen, 
V'khonSn lechiqer ^hotaml 

Jlalo hem jomerii lakh, 
V^miüihham joq^u miUimf 

Ifajig*ä göm* b'lo* M(^; 
Im ji^yä dchu b^li majm f 

'Od f/ibho, lo jiqqdfef, 
V'Ufni kkd chd(^r jibaS, 

Ken dcKrü kol iokh'chi El, 
Vetiqvat chdnef tobed; 

A»^r cht4 9,dju; kUlo, 
V'bet 'dkkabii mib{dcho. 



vmi -löK^i flwn lihn ]T'\ 

p12 r\')T "»nw DK1 

5 bn bx nnün riK dk 

pnnn -nw bxi 

6 nnben n^T 

8 ]vn 'yih xd Sxr "»3 

DnsK iprh pi3i 
10 -|b noK" on nbn 



11 



12 



13 



14 



nxa xba hü: nny^rt 
CO "bn in« wtt^" [DR] 
plBp" K^ laxa njy 

bn "HStt; ba ninK p 
*i3Kn tj^n mpm 
i'^oa p'p »n ittm 
inaaD rasp n^ai 



YIII4 gehört nicht in den Dialog, welcher keine directen und speciellen 

Rückbeziehungen auf den Prolog zulässt. 6 vorher ein überflüssiger Zusatzstichos, 

da die Bedingung aufrichtiger Frömmigkeit in 5 schon enthalten ist. 6a Sei^ascof 

iTcaxouaeiai aouj yhy i3f^ r\p ^2. 7 auf Grund von XLII 12 nachgetragen. 10a 2 + T"*- 

Wiener Zeitschr. f. d. Kunde d. Horgenl. YI. Bd. 17 
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Margiz ar<; mlmnieqomnh, 
V^'cnCraha jitpalldqun; 

Om6r lackdr», v*lo* jfzrach, 
UV*äd kokhdbim jächUmi, 

No(ä iamdjim VbdddOy 
V^dorikh *al bdmoti jam; 

*0^ä g*dol6t *ad &n chegr, 
V'nifldot *dd en mispar. 

Hen jd'bor *dlaj, vlo* -rä; 
Vjachlnf, velo* Mn lo. 

Hen jdchtoff v'mi jHbännu; 
Mi j Omar -Idv: mortta^äf 

Eldh lo* jdHb dppo; 
Tachtdv SacKchü ^ozri Bahb, 

Af ki -nokhi enännu, 
Ebch^rd debdraj *immof 

LeniUpa^ etckdnnan, 
*Ser, im (^addqt-, lo jd*nä; 

^Ser bi^^'ard fSufini, 
V'hirbd /egd*aj chinnam, 

Lo* jiU'nen- hdSeb ruchi; 
Ki jdfbidn- mamrdrim. 

Im Vkhoch, hinrU ammiq hu; 
VHm Vmiipaif mi jo^dännuf 

Im i<;daq, pl jaräCen-; 
Tam 'ni, vaf'dqqei4ni. 

Tarn *nif lo* ida ndfSi; 
Em*ds chajjdj, *al k6n -mart-. 



6 nopbJD pK Tno 

7 nnr vh^ Dinb iok 

onn'' DS313 irai 

8 nab D''öü nis3 

D" "noa hv t^ti 

10 npn pK np rh^^ rwv 

iBDo pK np nvht7\ 

11 n>nK KbT'bp nar" jn 

12 yxysr "»Dl »inn"» p 
7WVT\ no 1*?K nöK" "ö 

13 ICK ntr )h n^K 

am nrr innr innn 

14 i3:rK "asK "a t|K 

icr ^an mnax 

15b pnnK IDBWöb 

17 "SBC?" mptt?a nam 

D3n "rxL na'im 

18 "Hl aun "asn"» Kb 

DinOD •'srattT' •'3 

19 [»ti] pöK nn nab dk 

mn- "0 oerö*? dki 

20 ••Drt^-T' -D pnatK DK 

"swpjn "SK on 

21 "üBs riK K*? "SK an 

22 nnöK p "rr '•'•n dkck 



6b 1 n^iori (kaum eine Variante). Uebersetze: so dass sich ihre Bewohner 
entsetzen. 7a 1 ^kh. 9 eine prosaische, aus XXXVIII 31 entnommene, Aufzäh- 
lung von Sternnamen ipv , wegen des Asyndetons wohl nur Dittographie von 
rtrr, hat dann umgekehrt in M die Einschaltung von XXXVIII 32 veranlasst). 10 
halbironisch aus V9 wiederholt. 15b ist nicht von Theodotion, stand aber in A 
ursprünglich (wie Said, beweist) vor 15 a; von Origenes an die jetzige falsche 
Stelle, nach Maas.sgabe von M, versetzt. 15b 1 toO xp((juxTo^ auToO; töorob. Uebersetze: 
ich muss das Gericht dessen anflehen. 15 a 5 Eiaaxouasxot [jlou; rupK (Abschwächung). 
16 tritt störend zwischen coordinirte Relativsätze; 16a scheint eine Variante zu 
15 a, 16 b eine Reminiscenz an den jetzigen Text von XXXIX 24 zu sein. 19a 3 
jetzt nach dem folgenden Worte, wodurch ein hOchst verzwickter Satz entsteht. 

19b 4 so A; M *:tri\ 2'2a2 so A; M + i<fir™. 

17* 
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Im kfreSt 'noi tirä; 


4b 


ninn rsK nina qm 


S'rwUikha kirne gdberf 


5b 


na^ "0-3 ^n3r 


Zt t'bdqqei M atx^nt, 


6 


^3ir^ rpan "3 


UUchaUd*H tidroi; 




cmn "nKBnbi 


'AI dAYkha, kl lo irkC, 


7 


3WTK ¥h "»a nnr» hv 


Vein mijjdd^kha md^. 




ba» TTD pKi 


Jadäkha *i^*bunr v^'dfun-; 


8 


^3W1 -JSXP TH" 


Achdr toMla, t'bälT'en-. 




^:rban nso *inK 


Z*khor nd\ ki kKchomr **fitdni; 


9 


-3nW "^ÖTO "3 K3 nST 


Veil *afdr CiibSni/ 




"»wn ntr ^Ki 


H'y kh'chälab täUikh^i, 


10 


"3Dnn abna K^n 


V'khig'bina tdqpUni; 




-3KBpn .133331 


'Or v'bdfar tälbüini, 


11 


"awsSn nü3i nu? 


V'ba^^mot v'gidim t'fokh'khen-f 




-333^:1 0131 noaa^3i 


Chc^im v^chcud idtta Ummad' ; 


12 


•nor nr nom dti 


Ufqtiddaekhd iam'rd rvch-. 




"m mö» nnnpBi 


Veillä hWhahäkha; 


13 


133^3 n'^Ki 


Jadd'ti, ki zot Hmmakh. 




ncr r\w "3 "m^ 


Im chdtat-, üfmartdni, 


14 


'•3niön DKön dx 


V^me'^voni h? CncLqq4nu 




''3p3n Hb -31^01 


Im rdXat', dleldj li; 


15 


"•b "»b^K nptn DK 


V^qaddqti, lo -ffa roH. 




nrm twK rf? ^npnsti 


STba qdlan k'idchl e<;udM, 


16 


-3nacn bnr3 jbp y3r 


Vetdhib titpalld* hi; 




•»3 K'^cnn 3tt7m 


T'chaddiJ 'odi negd'aj, 


17 


"^33 ^v ttnnn 


V'tirbä kaykhd 'immd^li. 




nor 1W3 3nm 



4a ^ A (zur Wiederherstellung des durch 5a zerstörten Parallelismus ein- 
geschaltet). 5a ursprünglich Glosse oder Correctur zu 5b, wo man sich an der 
Gleichstellung der Jahre mit den Tagen stiess. 5b 1 vorher bk (durch den falschen 
Parallelstichos nothwendig geworden). 8a 3 M »irjn. 8b [uxa tauia [xfTaßoXcuv \u 
huEKjo^; ♦:r^3»-n 320 irr. 12 a 3 20ou; rrr. 13 a 1 so, wie es scheint, A; M-|-ruDX. 16 a 2 
so A; M4-rTK:n *^:v mm. Die beiden ersten Wörter (.•nr.'i = nni) sind ein Pendant zum 
Vorhergehenden; das dritte nimmt das Motiv dos Ilaupterhebens in sehr unbehilf- 
licher Weise wieder auf. Uebersetze: mich den schmachgesUttigten jagst du wie 
ein Löwe. 17 a 2-3 hz" Ifxs ttjv fra^iv [jlou (in Said, dem Sinne nach ganz richtig 
mit tiTdwCHvge plagam moam übersetzt); na yip (mit hier noch ganz unverständ- 
licher Bezeichnung der Leiden als falscher Zeugen). Zu übersetzen: so lange ich 
noch am Leben bin, schlägst du mich immer aufs neue. 17b folgt jetzt ein auf 
XIV 14 anspielender Zusatz, in welchem ^p neben *T:r auffällt. 



Kritische Bearbeitung des Iobdialoos. 



247 



Im 'ttd Kkhmöta libhakh, 
VfarAfta -Idv kappäkha, 

Ki dz ti^fd* fanäkha, 
V*haftd mguqd, vi'lo Lira. 

Ki *dUa 'dmal tiSkach; 
Kemdjim, *db^ru^ tizkor. 



13 
15 

16 



nam nar o-'oa 



r'*M/<4 kabboqer tihjä; 


17b . 


rrnn npaa nepn 


V'mi^dhrajm jdqum chdled. 


a 


nbn Dp*" Dnnansi 


V'ba^chta, kl je^ tiqva; 


18 


mpn vr ••a nnoai 


V'chafdrta, Vbätach tUkah. 




aawn naab niBPn 


Verdba^, v^en muchrid; 


19 


Inno pKi nxam 


V'ckiüü fanäkha rdbbim. 




cai T'aB ibm 


V'eni r'Saim tikhläna, 


20 


j-'ban DPttn "rri 


Umdno» dbad mirvrCheni; 




0.130 na« 0301 


VHiqvdtam mdppach ruifei, 




üB3 nco Dmpm 


Ki *immo chokhma vd'oz. 




[Tjn noan lor "ai 



lob: 

Omndm, ki -U4m *am ndbon, 
V^'immdkhem tdmut chokhma! 

Oam U lebdb kemdkhem; 
Qaddiqa, t^mima Ukhli. 

Baz V'iUot Sdddaj Sd^nan, 
Nakhon lamnwed rdglo; 

JUVjü ohdlim Viod'dim, 
V'battuchot Vmdrgizi El. 



xni 



3a 
4c 



6a 
b 



[p:l or DDK 'a D30K 

noan non oaori 
naea aab h D3 
"na*? noon rpii 

pxr [nri nnrb ta 
\'\hr\ nnob |a3 

b« "Tino*? nntsai 



XII 14) getrennt, wo von der hier gar nicht in Betracht kommenden Unwidersteh- 
lichkeit Gottes die Rede ist. 

14 widerspricht direct dem Prologe. 15 a 4 A + woicep öotop xaOapov = B*t3r 
(Dittographie ans 16 b 1); darans weiter corrumpirt M + ^° (passt nicht zu dem 
Bilde vom Erheben des Angesichtes). 15 b 2 fand A noch das n der Femininendung, 
da ixSuoT) o£ fu:cov .*tk3« voraussetzt. Uebersetze: und wann Drangsal kommt, brauchst 
du dich nicht zu fürchten. 16 a 2 M tk. 17 b in A noch an der ursprünglichen 
Stelle vor 17 a. 20 d izcnf aOtw yap ao9(a xai 8uva[ii; (in Cod. Alex, und Syrohex. 
erhalten). Der Stich os wird XII 13. 16 durch lob's ironische Retorsion voraus- 
gesetzt: jawohl, Gottes Weisheit und Allmacht ist allein massgebend, nicht euere 
Vergeltungslehre, welche gerade durch die göttliche Weltregierung thatsächlich 
widerlegt wird. XllJJb — 4b>A (3b w(Jrtlich aus Xni2; 4b syntaktisch und 
sachlich unmöglich). 4cl so A; M vorher pnr. 4c3 so. wie es scheint, A; M to^. 
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Meiib nilakhim ba-niUheni^ 
VeÜanim jesdUef; 

Menir ^afd Vnemdnimf 

Vetd'am z'q^nim jiqqach, 

«^ 
Sofekh buz *dl Tiedibim, 

Umzieh aßqim rippa; 

M'gallä *'muq6t minni choäk, 

Vajjdqe Idor gdlmut. 

Mesir leb rdSe fuiarg^ 
Vajjd^eni, bHöhu, lö* dark, 

Jemdi^hi chöSekh v'l6* or, 
VejiUaü kaiHkkor. 

Hen iUli rd^ta *eni; 
tSani'^d ozn- vdUaben-lafi! 

K'daCkhini jadd'ti gdin -ni; 
Lei' nöfel -nokfti mikkeni. 

•Lavi *nl et SdddaJ 'ddfiber, 
Vehökhech 41 El ichpag; 

Vedttem {ofle »dqer, 
Verofti na külVkhein. 

Met'm, hcu:hrÜ tachnüun, 
UV hl lakhSm lechokhvia! 

Sim'*ü na Uikhechöt pi, 
V'ribot ^'fatdj haqäibu! 

Hol' El teddbb'ru 'dvla, 
Velo Cdabb'ru reinijjaf 

Hyandv b^mirmd ti^^dun ; 
Im Id El b'^äqer t'rlbunf 



18 


nn-nös dd^ö aro 


19b 


p^hü' o:n"'Ki 


20 


ü:üH:b new "too 




np- D:p7 DPB1 


21 


mi: bv n icr* 




nci npcK nTöi 


22 


l^n "30 npöp rhzü 




rtüh^ mxb KTi 


24 


pKn TKi nb noo 




•p-r Hb inna opn^i 


25 


TiK «bi i^n ittnro'' 




nsM irn-i 



XIII 1 -rr nm r^bn p 

rh pm "3TK nror 
2 "jK 03 -nrr' oonpno 

020 ''D3K bD3 8^ 

3 -la-IK nr ^K '•3K O^K 

pcnK bK *?K noim 
4 npK? "'tbo onKi 

Dabo b^K "KOILU 

ö frinn «nnn |no 

noon*? oob "nm 
no] nnoin K3 ipow 

lo^^pn "now nom 

7 nbip noin bnbn 

n-on nom ibi 

8 JKWn [no-mal 130n 

p-in [-ipra] bK*? OK 



18.1 xaOi^avcov (falsch aufgefasst); -»ts (aus 20. 24). 18.3 hzi öpdvou?; arirtDa. 
Vorher hat M den (in A noch fehlenden) Zusatz *m "^om nro, welcher den, durch 
Einschiebung von 19a (einer Variante zu 17a) zerstörten, Parallelismus wieder 
herstellen sollte, eine Quelle undankbarer Mühe für die Exegeten. Uebersetze: 
er fuhrt Könige in ihre Grabmäler zurück. 21a ist in A gewiss nur durch Zufall 
ausgefallen, da es sich, zusammen mit 24b, schon Ps. cvn40 als in den Text ein- 
gedrungenes Citat aus lob findet (im Psalme Zusammenhang und Construction 
störend, auch durch ein vorgesetztes umgekehrtes Nun als Einschiebsel bezeichnet). 
23>>A. 24 a 3 so A; M+cr. 25b 1 TcXovrjOeiTjaav U (während das ursprüngliche 
Dvm in 24 mit iicXdtvTjas 8^ aurou( übersetzt ist); opm (aus 24b, gegen den Paral- 
lelismus). XIII la 2 laura; ^3. 4a 1 so A; M otm ahm (der Zusatz aus 3a). 5a 1 = 

ihr Männer (spöttische Uückbeziehuug auf XI3); M |n* *c. 

17** 



6. BiCKELL. 



Ha(r:fj, ki j6dujor ^'khem; 9 

Im k'hMd V -n^/. t'haU'li hof 

irW hokketk jokhieh ^tUtem, 10 
Im Ktibr pamim Utf'itm f 

Wla iüo CUktt iikhan, 11 

Ufa^do jippcl "Itkhem; 

Zikh'fymekhSn mUU efr, 12 

LegShhe ekomr gahUkkemf 

Haekriim, rd'dabb'rd -ni, 13 

Vjahnr 'aldj mut 'dl wta! 

Effd' h'fari beiinnaj, 14 

r'iiq/Ji offM bekhdppi! 

Hen jiqieUn-, lo 'jdchel; 15 

Akk ddrk' d pdnav okhieh! 

Gam /bS' U lijeiu'a, 16 

JCs lo Cfandv ehan/f ba. 



Dsnt "Tpn* *s sen 
^ *7rn7i vmc thtts dm 
CSTK nrr nrn Ii6ni 
]iem C3ft nrc3 DK 

DSHK nrsn *t9kc kth 



no bp no ''jp "Tari 

^fcS3 OVK *VB31 



.Bmn^ na\ 'drakht- mUpat; 


18 


IQBVQ r3np IC rrrt 


Jad6*ii, ki 'm' iQdaq. 




pn» •» "o -»nTr 


Mi ki\ jarib Ummddif 


19a 


nepsT iTT^ 


Akk Mdfm al tS» 'immddi! 


20 a 


nop vpri 7K D^nv "tk 


Kapp'kkd me'dlaj hdrcheq. 


21 


pmn -»bpo ^B^ 


V'emdekha dl Vba^tdnni; 




^3nP3D 7K *^rQM1 


Vqrd\ v*anökhi ^nä; 


22 


n>PK"oaninpi 


'däUer, tfdhrHhaä! 




'japm naite ne 


Kama U 'dwmotajf 


23 


^n:v *b n» 


Peid'to lyid£hd! 




*3P*Tn ?P9B 


Lawtä /anäkha tdttir, 


24 


■tnon T»Hcb 


V'tadUTbdm l^4b lakhf 




■jb n^ -sarnm 



10 a 1 o-wAev IJtsm, wof&r aber Said. cIh . . . «^n = icorspov oux hat. Der Sats 
miui schon deshalb als Frage aafgefasst werden, weil lob sonst die Vergehangv- 
lehre %n bestimmt anerkennen würde, die er liier halbironisoh , als Betorsioii mid 
Argument ad hominem, den Frennden in Erinnening bringt. iSal so A; M+^3ae. 
lSh4 — 9^A; in M irrig cum folgenden Verse gezogen. Uebersetae: was anoh 
immer. 16h 9 M ic*. 17 bfirdet unserem Dichter sugleich eine, sonst nur bei £liliii 
and in dem Einschiebsel XV 17 vorkommende, aramaisirende Warzelbedevtangy 
eine unmögliche Nominalform und eine unerträglich prosaische Ankündigong su^ 
dareh welche sich Diumaxk mit Recht an Elihu erinnert findet. 19 b ^A. 20b^A. 
2S so A (ro9ai thh a\ opipifai \uyj xa*. avo(&uu |iou, diBoi^'v \u xivs c2a(), 
II rmtr' n^ statt t:t7 hat, dazu dann eine Correctur «ncem, welche hinter 
rathen ist. 
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HWrn niddaf td'rog, 


25 


prn «T13 rhvn 


Veä qai jdbei tirdof. 




r|Tm w vp n81 


Ki tikhiob *6laj m'roroi, 


26 


nTio "»br anan -o 


VtarUefk- ''vofwt n''ürajf 




nra naiy "a^nim 


TUmor kol arechdtaj, 


27 b 


"nniK h'D low 


Vetdfim bdanul, rdglaj; 


a 


"bn noa Dtrm 


*AUÖ iari'rdCkha tikhbad. 


c 


nMn ^m]«^w ^bv 


UUragldj iUeh&qqä. 


d 


npnnn "bntai 


Adam, jelüdi Uta, 


XIV 1 


rwK ih^ üiH 


Q*^r jdmim üf^ba rogez, 




«*n nv) dö' natp 


Ke^g ja^* vajjknmal. 


2 


hün KT paD 


Kot/i&roc^ k'^ vlo' jd^mod. 






-F 'al zä paqdchta 'enakh, 


3 


^rr nnpB nt bp r|K 


V -to tdln b'miipai *immakhj 




^&r ID&V&3 xnn inin 


Vehu kerdqab jiblä, 


XIU28 


n^a"' apna htti 


Kebäged, dkhalo 'ai! 




m ibsK nÄ3 


Im cKru^m jdmav *'U arg^ 


XTVö 


ipK "»^pi 10'' Dann dk 


MUpdr choddiav iUakh, 




IHK win nMö 


.^'0 nWaläv, wj^chdal, 


6 


^nn^ i'^jyo njyr 


'Ädjir^ k^fdkhir jofiio! 




10V nstt^a nacT np 



i^i j^ la^ tochälet, 
VUaUdmar n6Cra tiqva: 

Im jikkarÜ, «"orf j&chlif; 
V^onaqU lo techdal. 



nipn [mnu TorVi 

«l'^n" niyi mo'^ dk 
bnnn Kb inpa-'i 



27 b käme nach dem Legen in den Block hOchst überflüssig. 27 bl %m 
(durch die Umstellung des Stiches veranlasst). 27e«d = deine Kette drückt scliwer 
auf mich und schneidet in meine Füsse ein. Nach dem jetzigen Texte macht sich 
Gott Einschnitte (Eingpravirungen, Zeichnungen) am die Fussworzeln Iob*s herum ; 
was immer das bedeuten mag! XlYSb'l xai Toutov; *nn. 5b 3 nachher ein über- 
zähliger, an 13; XXXVIII 11 — 12; Prov. viu 29 anklingender Stichos, in welchem 
A rv oder roe^ statt nvjf vorgefunden zu haben scheint. 11 ist, wie schon die enge 
Zusammengehörigkeit von 10 und 12 zeigt, ein Einschiebsel (= Is. xix5), viel- 
leicht sprichwörtliche Redensart für eine unausbleibliche Folge: mit dem ihn 
speisenden Reservoir muss auch der Kanal vertrocknen (ebenso mit dem Leben 
das Dasein aufhören). Später verstand man den Vers in dem falschen Sinne, das« 
selbst das Gewaltigste in der Natur, wie das Meer(!), vergänglich sei, geschweige 
denn der Mensch, wozu dann M in 18 — 19 mehrere Pendants hinzugefügt hat; 
ein hier, besonders nach 7 — 9, keineswegs erwarteter und die Wirkung geradezu 
abschwächender Gedanke. 



252 



G. BiCKELL. 



Im jdsqin hdan; fario^ 
V*bä*dfar jdtniU gh'o, 

Merichi tmijim jdfrich, 
V'*a*4 qa<;ir k'mo nd(a. 

Ug'lAr jamut vajjichlai; 
Vnjjfgva ddam, v'Ajjof 

Vein Sakhdb vlo jdqum; 
*Ad ft lot ianidjmj lo* jdqiQ. 

Mi jlUeiiy bijCol tiqp'nen-, 
Teutiren-, *dd hih Appakh; 

TaJlU H chdq vUizk'reni, 
Im jdmut gäher, j ich ja! 

Kol fm6 g*hai ajdchel, 
'Add bo' chdUfdti. 

Tiqrd*, v' -nokhi enäkka; 
L'ma^^ jadäkha tikhsof. 

Ki 'dUa <;'*ddaj thpor, 
Lo* id* bor ^dl cha(td*ti; 

Chattimta bi(;ror pf^i, 
Vattitpol *dl *avdni, 

Elifaz: 

Hächdkham jd^nii dd^t ruch, 
Vimdlle qddim hi(no, 

Ilokh^ck b^dabdr, lo* jhkon, 
i'milUm, lo joil hmnf 

Af dtta tdfer Jira, 
VUigdd^ fichd Uf*n6 El; 



8 
9 

10 
12 

la 



U 



15 

16 
17 



pnB" D-ö nna 
rB3 tö3 -i:tp 7WV\ 

VK1 önK riri 
Dp- 8*?i z'yo rxi 
pp-» vh D-ötr rh'2 nr 

-nsmi pn ■•'? nun 
rrn'' "oa na^ dk 

■{3rK "25X1 Kipn 

Bioan -["-I" Tvrvth 

"rcB -rnxn rnionn 
•Dip bp SBen 



-^v 1 nöK"'! ''30'^nn Tö-'^K ipn 



*> 



3 



litDS Dip K^a-1 
jsc kS ^^ana nam 
Da bpr «•? d'^öi 

nK-i" len rx b]« 
Sk *:Bb nntt? r^jm 



I2b2 in M ffilschlii'Ji plme ^geschrieben ; vjjl. Geiger, Urschrift 417. 12b 5 
so A; M "Jtp*. r2oA. 14a 4 so A; M Tr»n (p^epen den Parallolisnms). Ueber- 
sotze: wenn ein Menscli sterben nnd (doch dabei) lebendi^y bleiben kOnnte. 16 b 2 
«o A; M "srr (wilrdn das Gegfontheil besagen). 18 — 19 > A (18b wörtlich ans 
XVIII {). 20 nnissto einpesrhobon worden, nachdem 21 — 22 hierher versetzt worden 
war, nm einen scheinbaren Uebergfanp^ von 17 auf 21 zu gewinnen, welcher trotz- 
dem in hohem Grade missglückt ist. 21 - 22 ursprünglich zwischen XXI 20 und 
22; mit leichten Toxtverändernngen in 22 hierher versetzt, um am Schlüsse dieser 
düsteren Schilderung wenigstens das Fortbestehn des Menschen nach dem Tode 
sicher zu stellen. XV4bl M r"iri. Ueborsetze: du knickst, lähmst die (mit deinen 
Anklagen gegen Gott unvereinbare) Frömmigkeit. 
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Ki fdUef ''vonkha fikha, b 

V'tibchdr leiön 'arumitn. 

WrUon culdm tiüvdled, 7 

VUiffie g'ba'ot choUltaf 

Hab'sod Eloh tüMme, 8 

V^tctgg^ eläkha chokhmaf 

Ma-jjddatd^ vlo nidtC ; 

Tabin^ velt)* Umvidiiuf 

Ham'*d^ Vkka tdnchunwt El, 11 
Veddhar Ida^ Hmmakhf 

Ma-jjiqqach'khd Ubbäkha, 12 

Umd-jjirzmun 'eiiäkha, 

Ki Uiiib -l El rttchäkka, 13 

V'ho^*ta mdppnch miliin f 

Hen biq^doSdv lo jd*min, 15 

V*iamdjm lo* zdkkn b^'eiiav; 

Af ki niCdh vene lach, IG 

li ifotä khdmmajm *dvla! 

Aiir ch'khamim jaggidu, 18 

Lo* kkick'dn niehern ^botam; 

Lam Vbdddam nitfna hdnrq, 19 
Vc/d* *abdr zar b*tdkham. 



nösn T'^^K r:m 

rn3 «bi nrn" no 
i2or Kbi pn 
bK nonsn ib cran 
lor toH^ lam 

■^ab inp" no 
T^rr jon" noi 

jbo nto nKxm 

joK^ K^ itnpa |n 
irra lat Kb d-owi 

nSir D-OD nn«? «?K 

•nr DODn nwK 
onaK ronio nna nb 
Y^HTi n:n3 ona*? ob 



6 ist nur weitere Ausführung des Missverstiindnisses, dass ^s^v in 5 a Ob- 
ject sei. 8b 1 so A; M y^:^^. Subject ist lob, welcher ironisch gefragt wird, ob 
er sich die göttliche Weisheit aus dem Himmel heruntergeholt hätte. 9b 3 M + Hrr. 
10 >A. IIa 2 M isa (vielleicht ursprünglich Correctur zu i^KS in 10). 13b 2 
-DO (würde keinen Vorwurf begründen). Uebersetze: wie ein Blasebalg, oder: 
wie mit einem Blasebalge, l-l aus XXV 4 (vgl. IV 17; 1X2). 17 verräth sich 
durch lästige Breite, den Widerspruch von 17b mit 18 — 11) und den Aramaismus 
•;ir!K als Einschiebsel, welches durch falsche Auffassung der Construction von 18 
nOthig geworden war. 18 b l so A (nach Said. Momph. und der wirklichen Les- 
art des Cod. Vat); M kV\ 18 b 3—4 M orsKS (entweder sinnlos oder gegen den 
Parallolismus). A hat die richtige Lesart in i^aid. bewahrt (M.iie neTeiOTe ^onotr 
cpooT = oOx axpu'^j/av rraisp«; aOrojv xtz" ajTfov), während in den übrigen Text- 
zeugen ot:' auTöJv durch HomOoteleutou ausgefallen ist. Ueborsetze: was die 
Weisen lehren, haben ihnen ihre Väter nicht vorenthalten (also überliefert). 19a 
ist in der saidischen lobhandschrift durch einen Abschreibefehler ausgefallen, bis 
auf das Wort £<w«kT, welches otlenbnr auf ursprüngliches hat mm^wt^wT ^= aüTot; 
(xovoi; zurückführt. 
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lob: 


XVII 


nöK-i a-^K jp^ 


SmiUtH kKüLä rdbhot; 


2 


Tcr\ rhyc^ "nrow 


Menäeh'me "Amol küWkhem. 




Dsba bor nsHDD 


Haq4q lediber^ ruchf 


3 


nn naib yP^ 


Morjjdmrii'kU, ki td'näf 




nsrn -a nana- na* 


Oam *ni kakkim 'dabb^ra, 


4a 


manie dds -3K eu 


Lu jÜ na/rkhim tacht ndfli; 


b 


•VW nnn oswßj t?^ h 


Aämmi^^khSm bemS fi, 


5 


'B 102 DSaeOKM 


Venid 9'fol6o ^' if^okh! 




Ttt?nK kS ^nßw 131 


Äkh 'ääa hit an-, Kiimmot-; 


7 


norn -SK^n rr Tic 


Kol *'ddto tiqmei^i. 




"joopn irnr ba 


Appo iardf vajjfffmen-; 


9 


"•aocttn rjnB ibk 


Chardq *aluj beÜnnav. 




i3ttD -br p-in 


Chi^ g'duddv naflü 6t; 




[^a i'^b: rn: -acn] 


Qurö jilfoi, *endv -laj. 




"•^tKi irp wöb- nac 


B*eherpd hikkü lech^cQ; 


10b 


"-nb iDH HBina 


Jachd 'äUjQ jitmalldun. 


c 


fH^on- "br nn- 


Jaagiren- El el *dvv<U, 


11 


^^ir *?K ^K -anao" 


F'^oZ fdi r'iaim jir'tini. 




'jtö-j^ DTttn n^ hv^ 


Saliv fu^U-, fxi^fdrp'ren-; 


12 


^nciB'i n\n ibw 


V^achdz b^'orpi vaffdfp'^en-. 




'aaCCXb'l ^B-IW THKI 


J'qimM 16 Vma^dra; 




n-UDob 1*? "jop"» 


Jaadbbu *dlqj rdbbav. 


13 


•an "br lao- 


rfaUdch kWjot' v'lo jdehmol, 




ben" Kbi "n-bs n^B"» 


Jiipokh la&r^ nCrerdH. 




TTno pKb TBr» 



XYI3bl M vorher in. 4a 2 M *3M. 4c-d yariirt den Gedanken mit er- 
müdender Weitschweifigkeit. 5b 3 — 4 ou (^{ao(jiat; fvm (sollte dem Verbom in 6b 
nachträglich dieselbe Bedeutung verschaffen, wie in 6 a). 6 eine auf Missverständ- 
niss von 5 b 4 beruhende, den Gedankengang unterbrechende Glosse. 7 a 1 besagt : 
nur bin ich allerdings in meiner jetzigen Lage zu solchen wohlfeilen, aber zweck- 
losen Redekünsten wenig aufgelegt. 7 a 4 = so dass ich erstarrt bin. 7 b 2 hat in 
M den letzten Buchstaben durch scriptio continua an das folgende Wort abgegeben 
und ist dann für eine Form mit defectiv geschriebenem Suffixe der ersten Person 
gehalten worden. In A entspricht dem Stichos (Mopov aeovjicdxa. Die Schaar Gottes 
•ist das Heer der Leiden, welches lob angreift und als schuldig hinstellt. 8^A. 
9c ß£X7) icEtpatoW aOrou hC Ifiot Ejcevocv (wegen der Plurale in 10 unentbehrlich). 9dl 
~ seine (Gottes) Schneide, sein Schwert; M nx, während A noch das Suffix der 
dritten Person vorgefunden zu haben scheint. 9d4 hängt die jetzige Lesart viel- 
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Jifr't^ni Järq *al p'ni farq; 


U 


f'lB "SB hv pB -sanB- 


Jaru^ *aldj keyibbov. 




13» 'hv P" 


Sagt if er '61aj gildi; 


15 


nbj hv 1BK pw 


V'tUridt bä\'ifar qdnii. 




■•np iBW rhhv^ 


Panöj ch'marm'ru min bäkhi, 


, 10 


"23 JO nO-«Dn "36 


Vedl ^a/'dppaj <;tilmut, 




na'ric ^bpbp hv^ 


*Al lo* citamda hekhdppaj, 


17 


"Bsa Don kS hv 


Utefilldti zdkka. 




• 


Arq, dl tekhdssi ddmi; 


18 


-CT "DDn bK pK 


V'cU fhi maqoin Vza^qdti! 




T.pri'? Dpo \T Ski 


Gam \Uta hen b'Samdjm *ciZ-, 


r 19 


nr D-ors jn nr c: 


Vefdhtidi bimVomim! 




Do-ioa nnri 


Meli^j chinnam re'aj, 


20 


-ri iwni -x're 


EU 'Loh ddr/a *M, 




'rr riB^T nbx Sk 


V'jokhdch legiiher 'im 'Loh, 


21 


n^K C3? -i3i*? nan 


Üben addm Vre'ehu! 




nri*? DTK pi ' 


Sonot misp4d je tdju; 


22 


rnK- TEDÖ n3C 


Veorach, lo -iub, ihlokh. 




nb-TK nrK K*? HTKI 


Muchi chubb'ld, q'barim li; 


XVII 1 


"b DTDp nban "»nT 


Im lo h'tulim Ummddi! 


2a 


nor obnn k'? dk 


Simd-nna' * er* ban- 'immakh! 

• 


3 


^ör -rnir k3 now 


Mi hiL Cjadi jiUdqe f 




rpn" n-b Kn -o 


Lechileq jdggid ri'im^ 


5 


D^T Tr pbnb 


V'*en4 bandv tikhUina. 




[ban 1» -w 



leicht mit dem fast komischen Augenwetzen zusammen, welches die bisherige Exe- 
gese unserer Stelle zugetraut hat. 10a >A. 12 cl so A; M »ispi. 

15a 2 rren, wonach das Trauerkleid an lob's Haut angenäht wäre! 15b 1 
= und gelegt ist. lob kann unmöglich sagen, er selbst habe sein Horn in den 
Staub gelegt. 21b 1 defectiv geschrieben. 22 a 1 so A; M vorher *3. 22 a 2 ibo9 
(zerstört den ganzen Eindruck der Klagen lob^s, indem es ihn noch eine Reihe 
von Lebensjahren in Aussicht nehmen lässt, während er vielmehr die Klageweiber^ 
welche die Totenklage über ihn recitiren werden, alsbald erwartet). XYIIl. 2 so A; 
M 4-i:p2 *o\ 2a = wahrlich, man treibt Spott mit mir (in A xai ou Tuy^^ovco); bezieht 
sich auf Gott, der lob, mit dem Verdachte der Schuld belastet, sterben lässt. 
2 b :> A. 3 fordert Gott mit sarkastischer Kesignation auf, auch ferner die ihm be- 
kannte Schuldlosigkeit lob's der Welt vorzuenthalten; dann werde gewiss niemand 
dessen Versicherungen Glauben schenken. In A entspricht X(990[xai xa^xvcov, xai xl 
Tcoi/jaa;; (■= unschuldig). 4>A. 5 schildert das schonungslose Verfahren Gottes 
gegen seine eigenen Freunde und Kinder, zu denen auch lob gehurt. 
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V^hi^igan- lim iol dnimim. 


6 


DöT ^^Bth ':3am 


Vetöfet r/dmm ^hjä; 




rrnK oaub neni 


VtdUkhah mikkaf '6n%, 


7 


^Tv oraö rom 


Vi^uraj kd^ kullam. 




D^a ba» nan 


JeUf6mmu fädrim *Al zot^ 


8 


riKT hv enttr to«?" 


V^naqi *al chdnef f'm-ar; 




"TTT"» »jan hv "pyi 


Vgocfiez ^dddiq ddrko, 


9 


lam piac TnK"n 


Ufhor jaddjm josif omq. 




poK »iD" Dn- nnei 


V'tddm ktOCkhim tah'ihu, 


10 


n«?n orsiba d'tki 


Vlo* hnqa hdkhem chdkham! 




uzn 033 Kact^x xbi 


Jamdj 'abWt, zammofi; 


11 


TIOT TOS "Ö' 


NiU'qn mordie Vhdbi, 




'sab ^imo ipna 


Im dqavväf fol hüi; 


13 


T'-a bxw mpK DK 


Backoik rippddti fQnaj. 




Tat" -n-rtn nrna 


Lai^dcht. qarati immi. 


14 


"bK 'nKnp nnw'? 


Vadchoti Uirimma. 




nöib "nnxi 


Vajji efo ti/jtidti. 


15 


"mpn iBK .TK1 


V^(obdli mi fiurännaf 




nDiir" "ö -natai 


Badde Sedl terddna. 


If) 


pnn bKC? na 


Im jdchd *al *dfnr ndchat. 




nna -icp br nn-» dx 



8b 4 M "irr* (würde nach XXXI 29 das Gegentheil des hier beabsichtigen 
Sinnes ausdrücken). 10a 3 so A; M + k3 ik3i. 11 a 3 Infinitiv als zweites Subject 
(= mein Sinnen); die gewöhnliche Erklärung vernichtet den Parallelismus. 12:>A. 
]4a2 + nc*aK (unmöglich, <la rnr nur Femininum sein kann). 15 bl t) ta oYacOdc 
(xoo; wpm (unerträglich tautologisch, zumal wegen des pluralischen Verbums in 16 a). 
Von Olück ist sarkastisch mit Bezug auf die Verheissungen der Freunde die Rede. 
16 a 1 deuten die Riegel des Hades die Unentrinnbarkeit aus demselben an. 16 b 
war in A frei übersetzt und mit 16a verschmolzen, aber sicher durch f\ (jl£x I^jlou 
vorausgesetzt. Origeues hat eine wörtliche Uebersetzung des Stichos ans Theodotion 
hinzugefügt, welche auch in die Handschrift des saidischeu lob gerathen ist. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Vou 

Siegmund Fraenkel. 

p]ine genügende Erklilning dieses Wortes ist bisher noch niclit 
erbracht (über die bisherigen Erklärungsversuche vgl. Aram. Fremd- 
wörter 108). Muhammed sagt: ^»-;^ij;Lwwi-J\ ,^UaA*Jüb \yj (8ur. 17, 37; 
2(), 182) und nur auf Grund der Verbindung liaben die Comnienta- 
toren theils ,Waage', tlieils ,richtige Wjiage' darin geseh(»n (Ta^ al 'Ar. 
s. V.). In den Versen Nabigas (Apj)end. 40, 2): ,l)ie Erde bebt, wenn 
sie didi einmal verniisst, bleibt aber fest, so lange du auf ihr weilst. 
Denn du bist ihr ,^Ux**Jü\ ^yc und verhinderst, dass ihre beiden 
Seiten in's Wanken kommen' scheint aber ,^lk*AJ{ den Waagebalken 
zu bedeuten. Daraus ist natürlich eine absolute Gewissheit für die 
Bedeutung des Wortes im Koran nicht zu gewinnen, da wir hier 
gewiss nur Verse eines islamischen Dichters haben, der ,^Ux*4JJ in 
dem Sinne gebraucht, in welchem er es in den Koran versen verstand. 
Indessen könnte diese Bedeutung in der That die richtige sein; wenn 
der Balken der Waage grade steht (^»^JUa*-w*), dann entspricht das 
Gewicht der einen Wa^igschale dem der anderen genau. Es ergibt 
sich dann als Sinn der Stelle ,richtiges Gewicht', das dem vorher 
genannten richtigen Maasse entspricht. 

Ueber die in Arabien vor Muhannned und zu seiner Zeit üb- 
lichen Waagen sind wir nicht genau unterrichtet. Im Allgemeinen wurde 
cn gros nach Kameel- und Eselslasten, im Kleinen nach Iloldmaassen 
gerechnet. Rohe Waagen waren ebenfalls gebriluchlich (^Arnviälsche 
Fremdtc. 108); der Gebrauch feinerer wird sich wcjsentlich auf die 
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Dinge beschränkt haben, bei denen allerdings eine genaue Berechnung 
des Gewichtes nothwendig ist, das sind die Edelmetalle Gold und Silber. 
Die Letzteren mögen in Arabien aus Syrien, Aegypten und Persien 
importirt worden sein. Dieselben werden dann auch zur Prüfung des 
Gewichts der spärlich cursirenden Gold- und Silbermünzon verwendet 
worden sein. Jedenfalls aber haben die handeltreibenden Araber in Sy- 
rien und Aegypten die Geldwechsler mit ihren Tischen und Waagen 
sicherlich kennen gelernt. 

Nun haben die Syrer neben anderen einheimischen und frem- 
den Namen für den Wechsler das bisher unerklärte Wort Jf^o^ 
PSM. 2524. Dass dies Wort zu gewisser Zeit recht populär gewesen 
sein muss, ersieht man aus den verschiedenen tiberlieferten Schrei- 
bungen, die allerdings vielleicht nicht alle vollkommen richtig sind. 
Wir haben If^oa» PSM. 2625; \^^qaso 2635; ) , - ^ monm und Jf^oö^ 
(PSM. 2995 s. V. pis^i^). Die letzten Beiden können Fehler für 'oa» 
und 'ao^ sein; es wäre aber nicht unmöglich, dass in diesen Formen 
Versuche der Syrer vorliegen, sich das ihnen unbequeme Wort mund- 
gerechter zu machen. Dass das Wort fremden, griechischen Ursprungs 
ist, weiss schon BB. (PSM. s. v. tiq,-sv >). 

Den Schlüssel zur Erklärung des seltsamen Wortes bietet eine 
bisher nicht beachtete und nicht richtig verstandene Glosse des BB. 
(ed. DuvAL 560). Sie lautet: ^UjJ\ ^\^^ IjJ-»? VoZ|^-^q^ oJ . W i nm o^r 

Die beiden neben einander gestellten Wörter sind einander so 
ähnlich, dass man zu der Vermuthung gedrängt wird, dass sie den- 
selben Ursprung haben. Diese Vermuthung wird durch das Vor- 
kommen des Stichwortes Jj-^^l, das allerdings ohne Erklänmg ge- 
blieben ist (BB. 675), verstärkt und die Aenderung des ersten Wortes 
in ^Ä*44^a^l darf als erheblich nicht betrachtet werden. In diesem 
Worte ist nun das griechische J^uYocTaTir;; ,Wäger^ auf den ei'sten 
Blick zu erkennen. Zu gewisser Zeit muss der Wechsler nach seiner 
Hauptthätigkeit so genannt worden sein; wie nach dem Tische Tpa- 
ze^'TT,;, konnte man ihn auch den Wäger nennen. 

Von dieser ältesten Form entwickelte sich nun eine populäre 

Form, die die deutlich griechische Endung aufgab und die auch an 
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Wenden wir uns nun zu unserem Ausgangspunkte zurück, so 
wird es nach dem Vorangegangenen keinem ernsthaften Bedenken 
begegnen, auch das koranische ,^lk**J» in diesen Kreis zu ziehen. 
Dass hier eine Verbindung von W^oc und l(rravat resp. dtf^cai vorliegt, 
ist deutlich. Der Nachweis des genau entsprechenden griechischen 
Originals ist aber nicht ganz leicht; denn die zu belegenden formal 
am besten passenden griechischen Wörter ^u^oaz^doLj süfcaiaTiQ^K; sind 
ihrer Bildung nach als Abstracta verbalia nicht unmittelbar ge- 
eignet, als Lehnwörter zu wandern. Doch wäre es durchaus nicht 
verwunderlich, wenn diese Bildungen in dem Kaufmannsjargon eine 
etwas veränderte concrete Bedeutung angenommen hätten. Aber auch 
selbst, wenn man dies nicht annimmt, liegt die Möglichkeit, dass die 
arabischen Kaufleute ein solches Wort etwas enger oder weiter fassten 
als es ursprünglich gemeint war, sehr nahe. In jedem Falle muss es 
zu Muhammeds Zeit ein ganz verbreitetes Wort gewesen sein; es 
ist keines von den Wörtern, die der Prophet als halbverstandene 
fremde Brocken aufgenommen hat. Es wird Sur. 17, 37 so gebraucht, 
als wenn es jedem Hörer ganz bekannt ist; denn wenn Muhammed 
die Vorschrift, richtiges Gewicht zu geben, einprägen wollte, musste 
er in allgemein bekannten Ausdrücken reden.' Was die Herkunft 
des Wortes anlangt, so wird man es, da ein aramäisches Original 
nicht vorhanden ist, aus Acgypten herleiten müssen. Es ist ein echtes 
Kaufman US wort, das, ebenso wie das ebendaher stammende si^, später 
ganz obsolet geworden ist. 

Ganz zu trennen ist von unserem Worte augenscheinlich das 
j^lk**^, das in einem Verse des *Adi b. Zaid (Agani ii, 27) vorkommt, 
wenn auch Tag al 'Ar., der den Vers anführt, es ebenfalls als , Waage' 
(^Ui*) erklärt. Dor Vers beginnt mit den Worten: j^Ux*4^\ joj.^ ^^ 
d. h.: ,In dem Eisen des ,^lk-**j; seil.: bin ich gefesselt.' Natürlich 
kann hier von ,Waage' keine Rede sein. Das AVort kann etwa ,Kette' 

ciellere Bedoutung gehabt h.-it. Thatsäclilich üborliofert Tag; al 'Arüs das Wort 

auch mit v > vi, •21)4. 

' Dass es mit don Fromdwrutem ü^JLo und i^j ganz anders steht, braucht 
w«)lil nicht erst bemerkt zu werden. 
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oder auch eine bestimmte Ai't Ketten bezeichnen. AUem Anscheine 
nach haben wir hier auch kein aus dem Griechischen stammendes 
Fremdwort, sondern vielmehr ein persisches Wort zu sehen. Es ist 
sehr zu bezwcifehi, dass uns in ^^IkuJJ die richtige Lesart erhalten 
ist^ während man begreifen kann, dass das aus dem Koran bekannte 
Wort an die Stelle eines axa§ Xey. getreten ist. Es ist mir leider nicht 
gelungen, dem Originale auf die Spur zu kommen. 
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Talmudisch KT>m oder KTUn bei Levy (Neuhebräisches und Chol- 
däisches Wörterbuch, Bd. i, S. 424, a): ,fest, hart'. — Dazu bemerkt 
Flkisciier, S. 444, b: ktkii fallt äusserlich mit pers. j\j> zusammen, 
aber dessen Bedeutung ,lang' passt nicht, nnxn lilsst an pers. j\> 
,IIolz' denken; um aber das hier nöthige Beschaffenheitswort zu er- 
halten, mllsste man annehmen, jenes nnvn sei ursprünglich Uo^b ,liolz- 
ähnlich^ Sowohl Ktnm als auch Hnvn sind an awest. dar§ziSta- ,sehr 
fest', dar§zra' ,fest', dar§zi- ,stark, rüstig', dargza- ,Bande, Fessel' 
anzuknüpfen und stehen weder zu ßj> = awest. drägah-, noch zu 
j\> = awest. däuru- in irgend welchem Ven^v'andtschafts Verhältnisse. 

Arabisch ^y^ und aramäisch nT3. — Spiegel bemerkt im Com- 
mentar zum Aivesta ii, S. 210 bei Gelegenheit der Besprechung des 
awest. wiciro: ,Verwandt (der Fonn nach identisch) ist Huzw. J->a^ 
:= njäja- und annen. »[ßfn. ,richterHche Entscheidung'; auch das arab. 
^j^ dürfte hier anzuschliessen sein, trotz der Wurzel ^j^.' — Da im 
Neupersischen die Form ^^ im Sinne von j^i^-S^. ,praefectus, ad- 
ministrator' sich findet, so ist das arabische Wort dem iranischen 
Sprachschatze unzweifelhaft entlehnt. Dieses Factum wird auch von 
VuLLERs im Lexicon Persico - Latinum ii, 1423, b anerkannt. — Zu 
^j^ = ^jJji«. gehört wahrscheinlich auch das talmudische jn iw ,Ent- 
scheidung, Decret, zumeist vom himmlischen Gerichte; Verhängniss' 
(Levy) und kim, KnTM, l-^r^V^ 3eschlu8S, Edict', aus denen das Ver- 
bum IM im Sinne von ,beschliessen, entscheiden, ein Edict erlassen' 
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vergleichen damit neupers. vsH^^., s^^* ,a translation^ und fUhren das 
Wort auf awest. tcpa-6i ,to collect', Sanskr. upacita- ^collected' zurück. 
— Diese Etymologie ist nicht richtig. Pahl. )j»ap steht, wie das dem- 
selben entlehnte armen. »^utu,t:k'i^ beweist, für irwö und setzt ein 
awest. paiti-^ajana- voraus. Aus paiti-cajana- wurde «^««»«fjfitir, j)»ap, 
wie aus Shajana- armen. ^^ geworden ist. Die zu Grunde liegende 
Wurzel ist 6i in der Bedeutung des slavischen M avorfiYv^^^^''- In 
BetreflF des Bedeutungs-Ueberganges ,sammeln* und ,sprechen, lesen' 
sind griech. Aeystv, latein. legere und unser ,lesen' selbst in beiden 
Bedeutungen zu vergleichen. 

Pahlaici *eHb. — Haug-West {Glossary, p. 176) lesen shaflk 
und bemerken ,dirty, filthy'. — ,The sadra, or sacred shirt, of the 
Parsis is expressed by the same Pahl. letters.' Zur Lesung §aßk 
neben i^ap, §aplkän und der Bedeutung ,dirty, filthy' liegt in der 
citirten Stelle Artäi-vUräf-nämak lviii, 5 kein Anlass vor. »c-^ •» ^ 
bedeutet dort einfach ,nächtliche, d. h. durch den Beischlaf oder 
nächtliche Pollution beschmutzte Hand'. Das Wort ^o-^ unserer Stelle 
darf daher formell von demselben Worte in der Bedeutung von ^- 
«Y^^ und SjsXa^ nicht getrennt werden, da beide ursprünglich nichts 
mehr als ,auf die Nacht bezüglich' bedeuten. 

Armenisch utt.iutfut^, — tuLMui^tu^ ,Räuber, Dieb', davon utt-utjam-^ 
flirJ* jich raube', usi.uttiuffini^/^t.% ,Räuberei' ist bisher nicht erklärt 
worden. Ich glaube, dass ««»c«r^Mfjr aus dem Pahlawi stammt und mit 
i^-Ay «j^ , Verb rechen, Sünde' zusammenhängt, aber der Bedeutung 
nach nicht so sehr diesem Worte als vielmehr dem Worte ^))(L.J, 
jl5»^ entspricht. Ist meine Vermuthung richtig, so müsste das Pah- 
lawi- Wort 5^ sein a im Anlaute verloren haben. 

Armenisch L^p, — Armenisches tr^p^ ,wann', wozu irppbtH^ irp^ 
pkg jjemals, manchmal' gehören, ist, soviel ich mich entsinnen kann, 
nicht erklärt worden. Es ist ofi*enbar griech. c^p«, stimmt aber der 
Bedeutung nach mehr mit T6(ppa überein. Armen, ^/»/s ist demnach aus 
ehr hervorgegangen wie ^if^jp aus ebyajr, «"ipff-p aus ahyiur u. s. w. 
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gestalten müssen, Formen, die von dem faetiseh existirenden ^4^«»/ 
abweichen. Das Wort ^pk»^/ gehört wegen des Ausganges -^j mit 
u^pirqtujf MnquMj, ^u»^%uy zusammcn, welche Worte auf die sogenannte 
emphatische Form des Aramäischen zu beziehen sind. Es ist mithin 
für ^pk'^j als Quelle das aramäische K'>mn% V»?©«»-» anzusetzen. 

Armenisch 2^M/2a/f^m. — ^^u»p^u$ ,wahr, wahrhaftig, sicher* wird 
für ein persisches Lehnwort gehalten und auf Pahlawi ito^^^= 
Äjo^ ^^^' jinit (eigenen) Augen gesehen^ zurückgeftlhrt. — So plau- 
sibel diese Erklärung ist, so ist sie dennoch weit davon entfernt, 
sicher zu sein. Einerseits müsste ito^^s^im Armenischen ^«^y^rA*" 
lauten und andererseits kommt neben jf^y^^r^*^ in derselben Bedeutung 
^^^pfiu» vor, das von i^^Ju>i»fu» nicht getrennt werden darf. — Dar- 
nach dürfte in ^•/2«»/t^*« das Wort ^ä, ^A^. gar nicht als erstes Glied 
stecken und muss dasselbe anders erklärt werden. 

Armenisch J^»^ ,Made^ Damit vergleiche man öechisch muhka 
,Filzlaus, Gewandlaus', welches ein Diminutivum dazu repräsentirt. 

Armenisch jutt^k^, — juBt.u&^ {jo"^i) ,huren', dann auch ,ver- 
gewaltigcn' (vom Coitus). Davon jut^%u,liu»% ,obscön, unfläthig' geht 
auf jaj)S' (jab'S) zurück, einem verkürzten Desiderativum vom altind. 
jahh (ji-japsa-te ,er wünscht den Coitus auszuüben'). Armen. j>uLuirJ* 
verhält sich zu jijapsatB wie altslav. slüsö oder slüSajö zu altind. SuS- 
rü^ati, susrüsaU. «" « = ps w^ie in tf^^z, {tP**z) = awest. drafsha-, ^u»€.^ 

Armenisch i^u,$nutiulf$r, — uiuäutuMn-Irjr ^ich zerbreche, spalte, theile' 
ist ein Denominativum von «y«»«»«'«. ,Stück, Theil'. Dieses Wort dürfte 
aus dem Pahlawi stammen, da neupers. ^jo^Ui, ^j^:>jUi, ^^^y^ ,diri- 
pcre, findere, separare, spargere' mit «y*"""*"^^*^ sich deckt und 
dieses wegen des anlautenden «y kein acht armenisches Wort zu sein 
scheint. 

Armenisch l^*-p* — ^««^/» wurde bisher mit altind. kslra-, awest. 
Xshlra-, neupers. j^ ,Milch' verglichen. Dieser Vergleich ist nicht 
richtig, da der Vocal nicht stimmt. Armen, ^««/t ist unzweifelhaft mit 
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lit juris ,Meer' identisch, das wohl als Plural eigentlich ^Gewässer' 
bedeutet. 

Armenisch ^A^."»* — {tz^j Genitiv: ^[z!;f^ ,trouble, labour, inquie- 
tude' hat man mit awest. i^ü zusammengestellt. — Dies ist unrichtig. 
Es ist an das altindische wi^ii- ,Arbeit, Bemühung' anzuschliessen. 

Berichtigung zu Bd. v, S. 266, Zeile 12 von oben. Dort lese 
man statt amar-an, dzmeir-an (für dzimer-an): amar-an^ dzmer-an (für 
dzimer-an) uiJutgiuAf 3iJlrpu»6 (JifiJ&pu/k»^, 

Nachtrag zu Vendidad ii, 21 (oben S. 180). — Dem awest. 
sux^a- im Sinne von ,Feuer' entspricht vollkommen altind. Sukra-, 
das BöHTLiNGK-RoTH, Sanskrit'Wövterbu^h Yu, 239 unter 2, a in der 
Bedeutung von ,Feuer' anfuhren. 

Verbesserung zu S. 190, Zeile 7 von unten. — Dort lese man: 
Dass awest. ni-ähidaiti = altind. ni-sldati nicht aus si-sd-a-ti = si- 

m 

sad-a-ti erklärt werden können, sondern sid neben sad angenommen 
werden muss (wie altind. sidh neben sädh, vgl. griech. tOu;,^ das ein 
altind. sidhu- voraussetzt, = altind. sädhu-), dafür scheint ausser alt- 
ind. sld-isjati (Futurum neben satsjati) im neupers. f^^y^ ,locus se- 
dendi im weitesten Sinne' ein Beleg vorzuliegen. 



' ?öu5 steht für Wu; gleichwie fj^co für fx«»*» "^P^X^? ^^ ®P*X^ ^' *• ^• 

Friedrich Müller. 



Zwei modorne ceiitralasiatiseho Dichtor. Munis und 

Emir. 

Von 

H. V&mböry. 

(SchluHfl.) 

Ghazel. 



i^^ji^ j :^%*'^^ f^vx>\ J5 ^j^ ,^ ^2^ j^*>^- ^j ^j^'^ 



cr^ o>^^ ^/ 
0:>L^ O^^.^ *;^ <^>'J^^ 



^^«m) 
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^.>^j^ j^cr^ ^.^>-^ C5^^ ^^ ^ j—<f^^ l5jV^ dC;^U^\ ^>^ dO^ ^5J 

Dir im Wüchse ähnlich, habe ich keine Cyprease im (Jurten gefunden, 
Am ganzen Firmament gibt's keinen Stern, so strahlend wie dein Angesicht. 
Wohl hab' ich in der Schönheitsflur der Holden viele schon gesehen 
Doch eine solche Cypressengestalt mit Kosengliedcjrn und .Jasminbusen wie 

dich fand ich nicht. 
Der Zephir, der dtnne Lockenpracht gcjselien, l>ehaupt<!t. 
Er hätte in all(?r Welten Garten keine schönere Hyacinthe je gefunden. 
Hoch ragt dein prächtiger Wuchs im Rosengarten empor 
Und ein Reis, schlank wie du, hab' ich nirgends gefunden. 
Was frommt das Leben mir, wenn meine Seele so fern, 

Wionor Zcitschr. f. d. Kunde d. Blorf^onl. VI. Hd. 19 
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Es kümmert mich wenig, denn ohne dich hab' ich den Keiz des Daseins 

nie empfunden. 
Nirgends fand ich einen, deinen Lippen gleich hellen Rubin, 
Auf dem Juwelenmarkt der ganzen Welt keine Perle wie deine Zähne. 
Viel Leid halt' ich von der grausamen Holden zu ertragen, 
Doch einen schäkernden Tyrannen wie du hab' ich nirgends gefunden. 
Die Blätter der Martyrologie hab* ich genau durchforscht. 
Doch einen mehr blutdürstigen Dolch, als deine Augenwimpern, hab' ich 

nirgends gefunden. 
Emir! deine perlenreiche Feder hat genug Kleinodien der Wort« aus- 

gestreuet, 
Doch einen dir ähnlichen Fürsten im Reiche der Redekunst hab* ich 

nirgends gefunden. 

Ghazd. 
^.>j> b^ f^^ l5^W^' i.^^> 3>j^ ^,^> 

<• ?.^jl5 V*^ J vi^^ ^^>^. y ^i^^ j^^y 

f^^>J^ J^^ ^.V.^7^.^ *J^,U) ^j^^^ ^^X^^-^ 

(?— ft^j^ ^ W.>^^ >^ >^> <*^ 3^^^ cr-M 

Zur Nacht begegnete ich der dem kreisenden Monde ähnlichen Schönen, 
Icli legte ihr mein Herzensanliegen dar, und es schwand der Kummer aus 

meinem Innern. 
Ich sagte : Wollte ich mtiine Ciefühle verleugnen, o zürne nicht. 
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Es legen doch Zeugenschaft ab die Blutthränen meines fahlen Angesichts. 
Vom Kammer überwältigt hab' ich des Tags meines Herzens Pein mitgctheilt, 
Doch der Leidensgenosse floh, denn unerträglich ward die Schmerzensnacht. 
Ein Ferhad auf Kummers Bergen, ein Medschnun auf der Liebe Flur, 
Vereinzelt stehe ich, ohne Genossen im Liebeshain. 
Schein' ich nun als Mond auf dem Hügel der Liebeszier — ich der Staub 

deines Pfades! 
Wann werd* ich, der Staub, den Saum deines Kleides erreichen? 
Mein Wehklagen hat zerstört den Berg und trocken gelegt den Fluss, 
Und im Schmerz kann Wamik und Ferhad sich zu mir nicht gesellen. 
Obwohl Fürst, hab' aus Sehnsucht zu den Rubinenlippen ich das Leben geopfert. 
Gebrauche wenigstens als Augenschminke meinen Staub, dem auf deinem 

Wege du begegnest! 

Ghazd. 

( > .\ ^. J^j^, ^j^^ v*^ ^^r^ ^^^^ 



f>^.^y^^ ^o^' ^ cy^ >^ cr^^-- ^^^j o^ j^j^y 
o ^ j3/^> >/^ ^^^ ^^^^:^j> l5-^ o^^ 

Arzt! rathe mir keinen Traubensaft an, 

Denn meine Arznei ist nur das bittersüsse Wort ihrer Lippen. 

Grausame zürne nicht, wenn in deiner Liebe ich verharre, 

Stummt doch der Schwur meiner Leidenschaft aus dem Koran deines 

Gesichtes. 

19* 
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Hab' Erbarmen o Zephir! Löse nicht die Locke meiner Schönen! 

Mein Leben ist an jedem einzelnen ihrer Haare gebunden. 

An ihren Lippen hab* ich Wonne empfanden, o Messias spare deine 
Belebungskraft, 

Mich zu beleben, genügt wohl das süsse Lächeln ihrer Rubinenlippen. 

Zertritt nicht die Thräno, die im Staube deiner Füsse rollt, 

Denn es knüpft an die Heimat der Liebe mich dieser Abgott nur. 

In Liebessachen kann Eflatun bei mir Unterricht nehmen, 

Da mein Geist das Geheimniss der Zauberschrift deiner Wangen durch- 
drungen. 

Ja Emir vom Zauber der glanzvollen Locken trenne dich nicht, 

Denn mit jedem einzelnen Haare ist das Band deines Daseins verbunden. 

Ghazel. 

o — * iJ^^>/j^ o>^ ay^ ^J^^ ^ <^ 

c^ j^UaLu) ,^y^^sy^ ^^>^ v»5^ "^^ (^^y^^^j^ 

L^ adÄ-S) f^^^^\ f^^\ j>U» cr^^j cxc^^ ^ 

o * ^^ K^oy^j '-^^-^ ^^^ (3^ 

a * <^^ ^or^ ^^^-^ «^^^ ^^ 

o * u^^r* ^9^ O^ L^yJ^. e5^^' 

O * V^4;* L5^3 C5^. L5-S.^. viC^-^^ b* 

^, ^\ 0>» ^J J^-U v^j o>-*^J>^ 

Da ich nun ein irrender Medschnun auf dem Gefilde der Liebe bin, 
So ehre mich, der icli der Sultan vieler Liebesreiche bin ! 



Zwei moderne cbntralasiatische Dichter 273 

Da die wilden Thicre in den Wüsteneien der Liebe mir zahm geworden, 
So meint das Volk, ich wäre ein Hirt der Gazelle geworden. 
Die Nacht meines Kummers ist vom Lichte meiner feurigen Seufzer erhellt. 
Denn ich bin der strahlende Mond in der dunklen Nacht des Liebesschmerzes. 
Von deinem Rosenantlitz stammen die hunderttausend Narben meines 

wunden Herzens, 
Denn im Garten der Liebe bin ich Schatzmeister des Minnenschmuckes. 
Trennungsschmerz und Pein der Sprödigkeit sind Nachbarn mir, 
Als wenn ich der belebende Geist im Beiche des Trübsais wäre. 
Den Rücken gekrümmt, das Kopfhaar gebleicht — und dennoch 
Bin ich noch immer die Zielscheibe der Pfeile vom Bogen ihrer Augenbrauen. 
Vom glücklichen Tage der Zusammenkunft erwarten zahllose Wunden meiner. 
Denn ich bin das Neumondopfer des Bogens ihrer Augenbrauen. 
Es zeige keinen Rost der Spiegel deines Wesens, 
Denn der Reflex einer Perischönheit erhellt dich, o Emir! 

b) Aus dem Diwan-i-Munis. 

Zum Lobe Charezm's. 

f y *^y^ j^. j\x>^ ^^^ ^ f ^ o l^>-y<^ c^^y. cr»^y 
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fir— *^5^ jtJi, ^ \^\ CU^Xä. ^3^ c j ^^ >^^ 0^3 ^^y^ 

dj *^5^ j^ j^ ^*^ ^.^ r^ jy> i^ — y:^ ^\s\x^\ ^ o-*»^ V 

or— *^>=^ jb^ .U^^\ JU5\ ^> J ---^ti, aX^ ^ vjo^- 

o; *^>^ j^-^^ ^j^ <J^ o^J »^ l5A^ c^.^j^^ j^ 

O; *^>^ j^. ^ '-^.^ ^r^ ^j^ ^* c^.w>--^-^. J^ 

fir— *^y^ jb^ ^^^^^^ **i J^b ^\ >\ ^U ^jj^^ Ai^ ^ jü; 

fir— — — *^y^ j^ rf^ ^j^^ Cj^? vi^^ ->^^ Li^^J^^ ^y^M cxl^^ 30 

fj; *^y^ j^->-^*^ cxt^ ^^-^^ j3^> >3> ^^ c>r^ ^^^. j^ 

fij •^^ J^^^ c^^^^* o<^- J^ 03 ^^-^*^ ^ Cf^-^ ^^^-^^ 

fjj — ^"^y^ j'y^ ^^y^ ? *jy^^ ^^.^ >^^ ^-r^^3 3?^ l^ l5>^ 



a\^ ^\^ <*J^. ^^b \j^\ ^b ^\/ V---t^' L5?^<^^' v^^^/^' 



A\yL ^Uii, ^3^.\ ^U ^^ viX-X^XoL a^l^ ..^..jj^ Ob\^ 35 

Ä\yL ^ikxs\ ^.\ jii\ e^- — o;^b .0^ ^^j^\ ^u^iy\ 



a\vL ^\^ j^^.\ ,^\ ^> ^^ «-r-^ c^.^>^ J^ viC^^ 



fir— — — *^5^ j^^^ *>^ oy^ ^^^ — ^■uy\ ^^\ ^3^3^ c^,r^^ 



<\5 -w j\> ^^J^ \j<5nXJ\ ^^ 4M^.».ft j^j^\ ^i^ j^sJS 40 



fJT 



^^5^ jL^JÖm)\ \9J|3^ Z^.^*^ - J^^ V<^ -. 1*B ft .\> jW^ \jJUbp 






or 



Ihro Zinnen hoch gegen den Himmel erhebend 
Ist der Welten Stolz die Festung Charozm. 
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Von paradiesischen Gerüchen athmct 

Ununterbrochen der Frühling Charezm's. 

Die Perlon aus der Schatzkammer des Wissens 

Zeigt geheim und öffentlich Charezm. 

Den Blüthenzustand Indiens und China's 

Beschämt die Cultur Charezm's. 

Es entspriessen dem Martyrerblut in allen Richtungen 
5 Rosen- und Tulpengärten in Charezm. 

Wem immer das Innere betrübt geworden, 

Der wird erhellt durch den Staub Charezm's. 

Den Lebenstrank beschämt mit seinem Nass 

Das überall hinziehende Canalsystcm Charczm's. 

Die Schönheit Jusuf s stellt in Schatten 

Die Zier der Holden in Charezm. 

Es findet keinen Reiz am Busen der Schönen 

Derjenige der sich niedergelassen im Lande Charezm's. 

Mit Rubinen sind vollgepfropft 
10 Die Flüsse und Berge Charezm' s. 

Was grosse Helden bezähmt und besiegt 

Es waren Reiterhaufen aus Charezm. 

Jeder Fürst, der die Welt eroberte, 

Sein Heer stammte gewiss aus Charezm. 

Wer könnte von Edens Fluren einen Begriff haben, 

Der nicht gesehen die Fluren von Charezm? 

Es schmückten ihre Augen die Männer der Zeit 

Mit dem Staube der Unterwerfung Charezm's. 

Es liegen dort viele Fromme und Heilige begraben, 
15 Von Mausoleen strotzt der Boden Charezm*s. 

Es kennt das Land kein Leid' und Schad 

Die Rosen blühen auf den Dornen in Charezm. 

Der Sokrat der Zeit der grosse Ben Ali (Avicenna) 

Ist durch Weisheit aufgeklärt in Charezm (?) 

Selbst die Himmelsfest« wollt' als Beispiel ich anführen; 

Sie ist in Schatten gestellt durch Charezm. 

Es hiesse dem Paradies einen Schimpf anthun 

Wollte Jemand beleidigen Charezm. 
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Chiwa, diesem Mittelpunkte der Welt 
20 Sind eine Zier die Vorzüge Charezm's. 

Hundert Jahre würden kaum genügen, 

Um zu verkünden das Lob Charezm's. 

Das grösste Lob ist wohl, dass unser Fürst, 

Der glückliche Herrscher Charezra's 

Der König der Könige Rehim Sultan 

Mit Glanz überschüttet Charezm. 

Durch seinen Edelsinn und Erhabenheit hat sich vermehrt 

In der ganzen Welt der Glanz Charezm's. 

Mit der Blüthe seiner Gerechtigkeit hat sich geziert 
25 Gleich dem Antlitz der Holden das Land Charezm*s. 

Vom Glücke seines Sternes ist gesegnet 

In des Lebens und Genusses Fülle ganz Charezm. 

Ja von seiner Gerechtigkeit erblüht die ganze Welt 

Nicht nur allein das Land Charezm's. 



du! durch dessen Gerechtigkeit befestigt geworden 
Der erhabene Bau des Landes von Charezm 
Und du! durch dessen Huld reich geworden 
Der Allerärmste im Lande Charezm ! 
Höher als der Himmel hat sich erhoben 

30 Dein Juwelen -geschmückter Thron in Charezm. 
Durch den Adel deiner Jugend hat sich erhöht 
Ueber alle Himmel der Werth von Charezm. 
Ja Edens Fluren sind in Schatten gestellt, 
Seitdem zu deinem Sitze du erkoren Charezm. 
Durch dich ist Chiwa nun geadelt 
Und alles sehnt sich nach Charezm. 
Durch die Schärfe deines Schwertes ist gefüllt 
Mit Feindes Häuptern das Land Charezm. 
Die Fahnen, die deine Truppen in der Welt entfaltet, 

35 Haben im Glänze erhöht das Land Charezm. 
Durch die Hoffnung deiner Huld angelockt, 
Schmachtet die ganze Welt nach Charezm. 
Von der Blume deiner Huld begeistert. 
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Lobpreiset alle Welt Charezm. 
Aeusserst süsa ist deine Huld, 
Gleich den saftigen Früchten Charezm's. 
Ueberströmend ist deine Grossmuth und Gnade, 
Gleich den Strömen in Charezm. 
Denn unerschöpflich gestalten sich 
40 In deiner Hand die Schätze Charezm's. 
Vom Frühling deines Edelsinnes 
Strotzt von Anmuth fortwährend Charezm. 
Es betet Munis für dein stetes Glück, 
du erhabener Fürst Charezm' s! 
Das Glück sei dir stets günstig. 
Solang auf Erden ist ein Charezm. 



Zum Lobe des Prinzen Mehemmed Rehim. 
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Fürst der Zeiten du, Mehemmed Rehim ! 

du holder Schatten über dem Haupte der Menschheit, 

Du Stern an der Zinne der Herrschaft, 

Du Juwel am Gipfel des Jugendglückes ! 

Du bist der Schönheit Krone am Haupte der £rhabenen, 

Du bist der Retter in der Hütte der ünglückseligkeit. 

Du bist die Rose am Strauche der Bescheidenheit, 
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Du die Wangenpracht, am Gesichte der Sittenschönheit; 
In Beredsamkeit ein zuckerstreuender Papagei, 
5 In der Redekunst ein wund erwirken der Jesus. 
Klein ist deine That, aber gross ihr Werth, 
Ein Halbmond, doch strahlend wie der Vollmond. 
Dein V^ater, ein Stellvertreter auf Dschems hohem Throne, 
Ein strahlender Mond am Himmel der Herrschaft — 
Er hat der Feinde Macht gebrochen und vernichtet, 
Seiner Freunde Schaar mit reicher Huld beschert. 
Dort, wo die Heorestrommel er ertönen Hess, 
Hat Allewelt in Unterwürfigkeit sich ihm ergeben. 
Gott Hess alle seine Wünsche ihm gewähren 
10 Und seinem Wunsche nach ehrto ihn hoch sein Volk; 
Der Bau des Islams erblühte unter ihm, 
Die Schlucht der Gottlosigkeit zerstörte er ganz. 
Und im Jahre Tausend zweihundert und achtzehn. 
An einem Montag im Anfang des Monats Zilhid^e — 
Da dachte er aus dieser Welt zu ziehen 
Und ging auch ins Reich der Ewigkeit über. 

Er hatte wohl nach dem Paradiese sich gesehnt. 
Doch den Zurückgebliebenen ward eine Helle dies. 
Er hat vom Weltengetümmel Ruhe gefunden, 

15 Doch im Herzen seines Volkes wuchs Schmerz auf Schmerz. 
Getrennt von ihm ist Allewelt verwirrt geworden. 
In der Trauer um ihn ist alles dem Sterben nah. 
Ach, wo ist unser Anführer! klagt die Armee, 
Wo ist unser Fürst! weint bitterlich das Volk. 
Es flössen der Thränen so viele, dass Himmel 
Und Erde, von der Zähren Masse überschwemmt. 
In Bedrängniss die Welt, der Vernichtung nah, 
Ein Bild des jüngsten Gerichtes gegeben hatte. 
Ihm Hess Gott Barmherzigkeit zutheil werden; 

20 Er möge nun jenseits huldvolle Aufnahme finden. 
Er möge im Paradiese des vornehmen Platzes 
Und der Begegnung süssen Trankes theilhaftig werden ! 
Du bete für seine Seelonruluj Tag und Nacht, 
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Erflehe von Gott Barmherzigkeit für ihn, 

Sonst aber betrübe dein Herz nicht zu sehr, 

Quäle in Trauer deinen Sinn nicht zu viel. 

Denn sieh ! dass so geschehen, ist Gottes Wille 

Und mit Gottes Wille zufrieden sein, ist des Volkes Glück. 

Geduldig müssen wir das Unglück hinnehmen, 
25 Der Heimsuchung mit Ergebung begegnen. 

Nicht dich allein hat dieses Unglück getroffen! 

Alle Väter haben ihren Vater verloren. 

So viele, die an dieser Welt^nflur mit Leidenschaft hangen, 

Haben ohne Rosen pflücken zu können von dannen ziehen müssen. 

Es gibt keinen den die Zeit verschont, 

Der nicht seinen Wog gegen das Heim der Vernichtung genommen. 

Wenn denn so, und das Loben uns beschert worden, 

Sei Geduld des Erdgeborenen Pflicht. 

Sieh! es ist des Glückes Hauptvermögen, 
30 Der Weltcnherrschaft Krononschmuck 

An deinen erlauchten Bruder Htüzcr Chan, 

Den erhabenen weltcnbezwingenden Herrscher übergangen. 

Er nimmt den Thron deines Vaters ein. 

Er hat auf dem Fürstensitze sich niedergelassen ; 

Es hat die Herrlichkeit noch zugenommen 

Und so manche Schwierigkeit sich friedlich gelöst. 

Er übt Mildthätigkeit gleich deinem Vat^r 

Und er ehrt seine älteren und jüngeren Geschwister. 

Seine Herrschaft ist nun auch die deinigc, 
35 Sein Ansehen nun auch das dcinige. 

Gottcsgnadon stets dankend und preisend. 

Betrachte seine Huld als einen wahren Schatz. 

Ist die schlanke Cypresse durch Verderben gebrochen, 

Wird anderseitig des Sprösslings Wuchs erstarken; 

Und ist über den alten Zweig der Herbst hereingebrochen. 

So blühen anderseitig junge Rosen wieder frisch empor. 

höre mich an, du Peri geborener. 

Du freie Cypresse im Garten des Lebens! 

Vom Tage dass Gott dir die Existenz verliehen. 
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Und moin Horz ward eine girrende Taube. 

Deine Lenden so dünn wie dein Lockcnbaar, 

Haben mit Sorgen und Kummer mich erfüllt. 

Meine Gedanken fielen auf deine Silberwaden 
60 Und die Seele fiel zu deinen Füssen nieder. 

Im Bereich der Liebe vorschwanden 

Von Kopf bis Fuss alle Glieder meines Körpers. 

Wenn eine Stunde kommt ohne deine Gegenwart, 

Wenn ein Augenblick, ohne deine Schönheit zu sehen, 

So dünkt finsterer Kerker mir der Garten 

Und dunkle Nacht dünkt mir der Tag. 

Ohne dich halt' ich es nicht aus 

Und kann der stet-en Klagen mich nicht erwehren. 

Ja es gibt keinen Verliebten, der mir gleicht — 
65 Theuerer! löse das Band der Freundschaft nicht. 

Ich habe ja niemanden ausser dir, 

Nur in der Liebe find** ich Beschäftigung. 

Ich bin ein Sklave, der sich mit Treue befasst. 

So nimm denn du die Rolle des Gebieters an. 

Ich hab' als Sklave mich dir zugewendet, 

Du solltest nun als Gebiet«r dich zeigen. 

Verliere mich nicht vor den Augen gleich einem Punkt«, 

Zertritt mich nicht gleich dem Strassenstaub. 

Färbe meinen Becher mit dem Weine der Liebe, 
70 Versüsse meinen Gaumen mit dem Becher der Huld. 

Ich bin Munis (Gefährte), sei auch du ein Gefährte, 

Sei die leuchtende Fackel meines Kreises! 

Ghcud, 
eV eV £.»jy ^i^.'^i^ ^^ E^— - O^vre 'i^.>'h^ ^> ^ 

e' — »Ä l/^^t^. V^jj* E^. jv- ^i^Jt^^ cy^ y^ c>^* ^*-^ 
E* ^35-* o<^ c^^> (^^y j^. I *V t5-ä^ l^. jW^ o*>^ 

g\ ,_, 5 »iX--äo\ ^^jy ^^ ji> f^J^ 'r'-e^^ cji.'^^ji ß i^ 
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Indem du dein Haar nach allen Richtungen hin zerstreuest, 

Hast du Herzen zu fangen ellenlange Schlingen ausgelegt. 

Ich bin auch einer deiner türkischen Leibeigenen, 

du schelmischen Auges, sieh mich doch an ! 

Willst du standhafte Liebe, so musst du die Nebenbuhler 

Mit Prügeln auf einige Meilen ^ weit vertreiben. 

Lade niemanden zur Tafel deiner Liebe ein. 

Denn es gibt wohl kaum in der Welt einen so Hungerigen wie ich. 

Bald kleide in der Htcppe, bald in Berges Saume ich mich, 

Nennt daher mich armen Verwirrten keinesfalls nackt. 

Aus der Gesellschaft der Frommen bin ich entwichen. 

Du Pir der Weinstube, mache die Thür mir auf! 

Besser als der Sorbet von der Köuigstafel, 

Mundet die Mehlsuppe ^ der Armuth mir. 

Der Einsamkeit Winkel dünkt Munis ein Paradies, 

Entsag der Welt und vor den Menschen entflieh ! 

Uit Schwarzäugige. 






33 ^^j^ l5^ ^^3 r:^*^ t^>^ cj i^^- jb^^ cpy C5^ c3^^ 

3>^>' i3^ ^^. c>^^^ jt5j>^' cr;^ ^i^^ r^ j^^>^ ^^V^ j^ }^j^ 

j^_^y; ^\ ^Lii» ^^iX-^j U^\ ,^, > ^U Ui^ 5^- ^3^ 10 

33 5\yi ^\ ^Uii,U dJU ^^^-M i^ UüNU\ J^ ^yUV,3\ 

* Wortspiel zwischen jig<ic = Stock und jigac = Meile. 

^ il^^fa und umac sind Synonyme. Ersteres bedeutet eine dicke Suppe, letz- 
teres Mehl8uppe. 
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O zaubenrolle Freundin, o Schwarzäugige ! 
Uebe Huld und Gnade du Schwancäugi«;t^ ! 
Schwärz nicht da<« Aug mit siünem Blute« 
Trink lieber satt an meinem Blute dich, o Schwurxuugige ! 
Nicht Thräncn rollen aus meinem Augi» zu deinen Füääou, 
Sondern reine Perlen kömer sind 's, o Schwarzäugige! 
Aus Liebesgram muss ich mein Horzensblut trinken. 
In ewigen Klagen mich ergehen, o Schwarzäugige ! 
Dir schwarzen Locken auf deinen rothen WangtMi — 
5 Sie sind vom Liebesfouer aufsteigender liauclu o Schwarzäugige ! 
Warum hörst du mein Weherufon nicht an? 
Zur Mythe ist mein Liebesgram geworden, o Schwarzäugige! 
Wie aus der Höllonease schlägt aus meiner Seeh» 
Die Flamme des Liebesschmerzes empor, o Schwarzäugige ! 
Schwarzäugige gibtsS in der Welt gar viele. 
Doch so wie du ist keine, o Schwarzäugige ! 
Aus Sehnsucht nach dir vergehe ich schier, 
komm, gebrauch keine AuHilüchtt«, du Schwarzäugige! 
Verdunkle nicht die Welt vor meinem lilicke, 
10 Ziehe nicht den Kamm durch deine Locken, o Schwarzäugig«« ! 
Es entbrennt in Liebe der Sprosser, wtMin Munis 
Seine Klagelieder anstimmt, o du Schwarzäugige! 

(ihitztl A. 

m 

^jib Ai^ j^yf- cuxar» ^v ,_,,xuu,^ (•— *j^^. *^. oS*- » *^^.>* r* H*J^ 
f — i^Vi *^. J^.A J^ >-n.M e^> J^/ ^>i o^ ^^^J vV w-y^.^» 
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A 
Ich zog zu deinem Wohnort hin und hoffnungslos kehrt' ich zurück. 
Dich wollt« ich sehen und mit Liebesgram kehrt* ich zurück. 
Fröhlich und lachend zog ich zu deinem Tempel hin, 
Doch betrübten Herzens und thränenden Auges kehrte ich zurück. 
Deine Lippen suchend ward von deinen Locken ich gefangen; 
Festen Muthes ging ich hin, doch zerstört kehrt' ich zurück. 
Suchet nicht meine Spur, ich bin blos eine Handvoll Asche. 
Denn von der Liebesgluth verzehrt kehrt* ich zurück. 
Als Munis (Gefährte) spähte ich nach dir, doch fand ich dich nicht; 
Ich habe meinen Wunsch nicht erreicht und mit Sehnsucht kehrt* ich zurück. 

B 

Allerliebste, lass an deinem Auge mich erquicken, 

Betrachte meinen Zustand und nimm meine kranke Seele. 

Im Geheimen komm zu mir auf einen Augenblick 

Damit meinen verborgenen Schmerz ich dir kundgebe. 

Ein gar sonderbares Rosenstreuen hast du gezeigt. 

Indem von deinen Wimpern du mein Blut triefen liessest. 

Möge mein Haupt ein Opfer deines Fussstaubes werden, 

holde Cypresse du, nähere dich mir! 

Verjage mich nicht von deinem Heim, o Theuere, 

Denn dort ist mein Seelenheil und Glück. 

Fern von der Blumenzier deines Antlitzes pflegt Morgens 

Mein Klagelied der Sprosser Gesang zu übertönen. 

Das Leben opfernd möchte Munis Gastfreundschaft üben. 

Wolltest du als sein Gast ihn überraschen. 

Ghazd. 
J r^-li» LiUi- ^ ^^V c>*» <J^ 
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A_U> ^j*>y>J>\ jof ^ ^^^\ ^> ^ <pU 

J :^^> ^^^ ^.}^^ *^^ ZV *^ iv- 

j^i.\ L-> j;^ ^\ jx.^ j-o o\ v.^iyu^ 

J ^J^.\ U. ^y^ ^y^\ U^^ ^UU J^\ 

^UsrOJ* ^^ ^^^ W/^ ^i^^^ CrÄr:^ ^>^^- 

j^i.\ UL^ ^.^\ ,^ ^^ s.^.^.^ oaj 

JL-a. ^J:a-Sj\ fUäJ^ ^J.^^UäJ\^^^^ ^^\ 
J ^Jj>\ \^^. <*^ ^U. y^yj^j^ ^y ^ 

;^; — ?.^ ^^.^ ^^r?^ viCoj^i ^^ c^.^ a^5 lo 

Lüfte deinen Schleier, lass deine Schönheit erstrahlen 

Und blende der Menschen Blick ! 

Du Seele der Seelen, ohne dich bin ich todt aus Trennungsgram — 

komm, belebe auf einen Augenblick meine trauernde Seele du ! 

Durch dein Fembleiben hat das Auge der Menschen sich verdunkelt. 

Mit der Sonne deines Antlitzes beleuchte nun die Welt! 

Kraftlos sieche ich hin im Schmerze der Trennung von dir. 

Mit deinem Worte, mit diesem Geiste der Gotteswunder belebe mich nuni 

5 Des Kummers Stein hat mein Haupt gleich Staub zermalmt, 

Mit Windesschnellc hüpfend, o lass mich in Glück aufleben! 

Dein Heim ist schöner als alle Edensfluren, 

bring in diesem reizenden Orte mich unter! 

Getrennt von deinen süssen lebenspendenden Lippen ward bitterer Wer- 

muth mir zutheil. — 

Hab* Gnade und mit dem Lebenstrank versüsse nun meinen Mund ! 

Deine kalte Gleichgiltigkeit hat mich betrübt und verwirrt gemacht, 

O hab* Erbarmen und nimm dich meiner, des Verlassenen, an! 

Ohne dich ist weder Rast noch Rulic möglich, 

20* 
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komm, und durch deine Gegenwart besänftige mein Herz ! 
10 Munis ist fem von dir dem Atome gleich unsichtbar geworden, 

meine Sonne ! öffne deine Schönheit und lass' ihn wieder sichtbar worden ! 



Zum Lobe Chileans. 
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Chiwa, das in Zartheit eine Roscnilur der Welt, 

Ist gleich den Huris in jeder Richtung mit hundert Zauber voll. 

Charezm dessen Klima seelencrquickend ist, 

Gleicht dem Körper und Chiwa ist sein Geist. 

Jede grüne Flur und jeder Garten daselbst 

Wetteifern mit Irem und mit des Paradieses Gärton. 

Vom Zephir bewegt fliossen krystallreine Kanäle, 

Gefiillt mit seclenerquickendem Nass in jeder Richtung hin. 

Auf den Bäumen seiner Gärten wachsen Früchte, 
5 Die in Süsse und Geschmack nicht ihres Gleichen finden. 

Ihre Gazellen sind gleich den von Liebeständeleien vollen Augen 

Und in Behendigkeit gleichen sie dem dahineilenden Leben. 

Rosenlaub schmückt überall die Felder Chiwa's, 

Nach jeder Richtung hin sind zahlreiche reizende Fluren sichtbar. 

Seine Vororte^ sind die blühendsten aller Himmelstriche, 

Jedes Dorf gleicht in Räumlichkeit einer Welt. 

Die Festung ragt hoch in das Firmament 

Und ihre Zinnen grenzen an die Milchstrasse an. 

Jede Stufe ist eine Erhöhung zur obersten Himmelskuppel 
10 Und auf ihren Wällen begegnen Sonne und Mond sich stets. 

Jede Strasse entzückt gleich den Alleen in Ire ms Garten 

Und jedes Schloss beschämt des Himmels Kuppel. 

Ihre Hochschulen und Häuser prangen in Pracht, 

In ihnen wiederhallt Gotteswort in schönem Reimenschmuck. 

Unter den Bäumen lustwandeln die treuesinnenden Holden 

Mit Cypressenwuchs, Tulpengesicht und Knospenmunde, 

Die bald mit Dichterkunst dem Volke Zucker streuen. 

Bald wieder mit ihren duftreichem Locken Wohlgerüche verbreiten, 

* Piü-kala lieisst in Mittolasion d«r zur Festung gehörende Bezirk. 
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Bald beglücken sic mit Neigung den in Liebe Entflammten, 
15 Bald lassen sie wilde Klagen ob des Trennungsschmerzes ertönen. 

Auf den Bazaron Chiwa's ist ein Gewimmel wie auf dem letzten Tage, 

Zierliche Kaufläden erheben auf allen Seiten sich. 

Was das Herz verlangt, ist daselbst zu finden 

Und jede Waarengattung findet dort ihren Käufer. 

Die Einwohner Chiwa's sind erhellt und kunstgesinnt, 

Voll Verständnisses für die Zeit und voll der Lebenslust. 

Alle haben in Wohlstand und Reichthura ihr Los gefunden 

Und Armuth ist dort selbst dem Namen nach unbekannt. 

Im Sommer lustwandelt alles im Hause der Genüsse, 
20 Im Winter fröhnt alles fröhlichen Gelagen. 

Es scheint, dass unter dem Glückessterne des Prinzen Törebeg* 

Dieses Land ein Heim des Friedens und Segens geworden. 

Sein auf dem Herrschaftssiegel prangender glorreicher Name 

Ist , Prinz Allahkuli Beg, der allgeliebte Königssohn*. 

Er ist das Augenlicht der Krone, der Mond am Giebel der Regierung, 

Ja er ist das Kleinod im Diadem der Weltherrschaft! 

In Charakter ein Abubekr, in Gemüth ein Ali, in Gerechtigkeit ein Omar, 

In Ueberlegung ein Osman, in Gesittung ein Iskender, und dem Chider 
ähnlich 

Haftet Glück und Sieg an seinem Steigbügel 
25 Wohin er auch immer seine Behramskraft zu richten pflegt, 

(Ein Hatem, dort wo er die Hand der Mildthätigkeit öffnet,) 

Verheert er alles, vom Wirbel des Krieges hingerissen. 

Im Werthe gross, im Verstand ein Greis, ist jedoch 

Sein Alter jung so wie sein Thun und fröhlich ist sein Glück. 

In vielen grossen Vorzügen hat er sich entfaltet. 

Bekannt ist ihm alles, was auf Weisheit und Energie sich bezieht. 

Doch sieh ! es beginnt der Faden der Erzählung sich zu verlieren. 

Auf daher und wende das Wort dem Angesprochenen zu. 

Damit du Munis I von der edlen Absicht geleitet. 

Dahin gelangst, wo unverwandt dein Auge weilt. 

» Toreh^g (w^itl. Herr Prinz) ist in Chiwa der Titel de» Thronfolgers. 
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Werth der Gerechtigkeit. 
dob >\> ,««>J«\ C^ dJuo CU)\j^ dJbU>> si^^ dGLu) IXm^\ OtJ 

,^^\> jpU._5 ^^^ j;X:L ^^^.\ ^U. c^\v>^ ^^> aJi, ^^^ LJyä, 

Willst du Wcltenglück und deine Herrschaft beständig machen, 

So lass Gerechtigkeit dem Volke widerfahren. 

Gerechtigkeit ist der Grundpfeiler des Friedens 

Und Friede ist die grösste Zier eines Landes. 

Ein Land, dessen Fürst Gerechtigkeit übt, 

Dort ist das ganze Volk seinem Fürsten treu ergeben. 

Sieh doch, durch den Gerechtigkeitssinn der Fürsten 

Ist das Volk zufrieden, und so auch Gott. 

Die Gerechtigkeit macht aus Sklaven freie Männer 

Und verwandelt trotzige Feinde in gehorsame Diener. 



Bemerkungen zum Pahlavi-Pazand Glossary von 

Hoshan gji-Haug. 

Von 

Friedrich Müller.^ 

S. 51. aharmok. — Unter diesem Worte bringt Haug über das 
Wort Aharman eine Reihe unbegründeter Behauptungen vor, die ich 
beleuchten zu müssen glaube. Gleich in der Note zu Ahai^man be- 
merkt er: ,This word is generally explained as a corrupti(m of the 
Zand anrö mainyus; but on a closer examination T found it to be 
of quite a diflFerent origin. If it were really a corruption of anrö 
(speak angro) mainyus, it could never be aharvian in Pahlavi or 
modem Persian, but according to analogies angarmlnu or angar- 
mln/ Dies ist unrichtig. Awestisch anro kann nur filr ahhro stehen 
(vgl. hazanra- = hazahhra- = altind. aahasra-), das im Altpersischen 
ahra lauten müsste. Aus altpersischem ahra manijuS rcsultirt aber 
regelrecht ein neupersisches ^^j^jJh\, armen. J^<IiÄ, griech. 'Apetixavts; 
(Plutarch). Während nun das Wort Aharman auf den altpersischen 

* Vgl. oben S. 76 ff. — Ich bedauere sehr durch meinen Aufsatz F. Justi 
zu der in den Göttinger Gelefirten Anzeigen, 10. Juni 1892, Nr. 12 abgedruckten 
Reclamation Anlass gegeben zu haben. — Ich hatte sein Glossar zum Bundehesh 
früher oft zu benützen die Gelegenheit gehabt, habe aber nun seit vielen Jahren 
blos den Text des Bundehesh angesehen. Mir war ganz entfallen, dass Jüsti das 
Wrirterverzeichniss Anquetil du Pkrron's in sein Glossar aufgenommen hat. — Ich 
gestehe daher unbedenklich Justi in jenen Fällen, wo meine Erklärung mit der 
seinigen zusammentrifft, die l*riorität zu. — Dagegen kann ich Manchem, was Jitsti 
in dem oben citirten Artikel der Göttinger Gelehrten Anzeigen gegen meine Erklärungen 
bemerkt, nicht beistimmen. 
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Sprachschatz zu beziehen ist, geht der im Pahlawi zur Bezeichnung 
des bösen Geistes vorkommende Ausdruck ^)y( 5*ir auf die Sprache 
des Awesta zurück. Ich halte «»irf ^-ly für eiue alte Verschreibung 
von -»Iff j^ir, das ich anrälc mlnüg lese und mit ahro mainjus identi- 
ficire. — Haug bemerkt in der Note weiter: ,Aharman is a purely 
Semitic word; man is well known in the Pahlavi as a suffix added 
to nouns; ahar seems to be identical with Arabic jsJ, Hebr. inK 
,another^ The word thus signifies simply ,the other, second (spirit)'. 
— Dass man auf das Suffix -man sich nicht berufen kann, ist aus 
dieser Zeitschrift, Bd. m, S. 313 Jedermann klar. Der selige Haug 
verfiel öfter, wenn er sich in eine bestimmte Idee verrannt hatte, wie 
so viele geniale Männer, in reine Absurditäten. Dies beweisen seine 
Bemerkungen über yrny, ))a (S. 49) und ^n (S. 162). Statt in diesen 
Worten einfach die neupersischen Ausdrücke ^J^\f d^. und ,i>US zu 
erkennen, leitet er dieselben aus den semitischen Sprachen ab. Ihm 
gilt ^irny, das er (statt aiwlnak) ayodüneh liest, für ein Compositum 
von aden (= chald. pin) und inuk oder ivnnak, das mit dem neu- 
pers. ^JiS\ identisch sein soll. Das Wort ^ny (aiwak) spricht er kha- 
duk aus. Es gilt ihm = chald. in, versehen mit u ,the sign of the 
nominative which is generally used in the status emphaticus of the 
numerals in the Assyrian' und einem ,final i', das er im Zand-Pah- 
laoi Glossary, pag. xxvi aus dem Assyrischen abzuleiten scheint. 
Das Wort ^n (newak) sieht Haug (S. 162) gar für semitisch an. Er 
sagt darüber: ,1 doubt if it is identical with eX^, . . . but I cannot 
find a similar Semitic word, which conveys the same meaning.' 

S. 55. ahlob jy-ny. — Dass man ahraw lesen muss, habe ich 
bereits 1871 in einem Aufsatze, betitelt ,Eranica'. Wien. S. 10, Note 
{Sitzungsberichte der k. Akademie der Wissenschaften, Phil.-hist. Gl., 
Band lxvi) ausgesprochen. Vgl. de Harlez, Manuel du Pehlevi. Lou- 
vain. 1880. pag. viii. 

S. 55. aiabärl, aiahäryä -t3ri)'V ,assistance, help^, offenbar = 
neupers. ^^^b. Dazu bemerkt IIaug: It is of Semitic origin; but it 
must be read ashäryä, in which case it is to be taken as an infini- 
tive (or noun) of Afel of the root -no sehar ,to support, assist^; yä 

20** 
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unter S. 143. kösheh j-t)»^ weiter unten) einfach ,Palast-Diener' oder 
,Palast-Dienerin^ Hier passt blos die letztere Bedeutung, da das Wort 
-^^t» das aram. «nex, l^^^^l repräsentirt. ^ Es entspricht der Bedeutung 
nach ganz dem türk. jp»>y in seinem ursprünglichen Sinne. Wegen 
des nach vi stehenden u von -tj^^ sind *r^^, '•i^, »^)f zu vergleichen. 

S. 61. anäyöinlhä 'Hyo)rnyr ,wrongfully^ It is more properly read 
anayinmuihä and to be derived from ^^1 ,a rite, an institution^ 
with the adjectival termination ^^ and the negative prefix an.^ — 
Dies ist alles unrichtig. Das Wort ist anaiwinihä zu lesen. Ueber 
die Etymologie sehe man nach in dieser Zeitschrift, Bd. rv, S. 354 
und Bd. v, S. 76. 

S. 70. arkyä -tjy* ,a river, a stream, a flowing channel, a mighty 
torrent^ Pers. U^\ or ^\kj\ ,a river^ — Dazu bemerkt Hauq: ,The 
word appears to be of Semitic origin ; but I cannot find corresponding 
words in the Semitic languages. The Arabic root j;^ ,to be immerg- 
ed, submerged^ stands nearest; thence i*^ ,a well irrigated country' 
is derived. Perhaps the modern name of Babylonia, ^\^ Iraq is of 
the same origin, signifying the country which is well iirigated by 
the channels flowing from the two large rivers between which it is 
situated.' Dem kann ich nicht beistimmen, da -tjy* unmöglich iS^ 
sein kann. Das Wort -ay» wird im Glossary S. 3, Zeile 2 als ->r = 
y^y^ erklärt, das nicht, wie ich bisher geglaubt habe, dem awest. 
waidi- = armen, i^i"» entspricht, sondern das altpers. juwijä ,KanaP 
repräsentirt. Ich denke daher bei -t)^* an V^^^, pbn, womach der 
Kanal als eine ,Abzweigung' des Flusses aufgefasst erscheint. 

S. 73. ashägerd ^^--v* ,a scholar, a student, an apprentice, a 
disciple, a pupil, a boy-servant, a groom. Very likely this is the so- 
called pure Darl for the Persian word shägerd.^ Was soil diese Be- 
merkung bedeuten? Das Pahlawi-Wort ^^^»-^ ist identisch mit dem 
armenischen, dem Pahlawi selbst entlehnten utiut^kpu,^ über dessen 
Etymologie man in dieser Zeitschrift Bd. v, S. 66 nachlesen möge. 



1 Diese richtige Identificatioii hatte bereitB Vüllkbs {Lex. Pera.-LtU, ii, 1535, a) 
grefanden und Jüsn {OUmar smi Brn t ä t h mk^ & 71, a) von ihm angenommen. — Es 
wundert mich, daoa Had» de nidrt biMhM». 
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S. 95. harln^j}\y a cut, a piece cutt off. Pers. ^^ und S. 99: 
hönn irV a time, a season; age, tense, space. Beide Worte sind von 
Haus identisch und sind von »ito^ ,to cut^ ^ neupers. qJ^^ (S. 100) 
abzuleiten. Das Wort lA im Sinne des awest. ha^ta- (von hai ,ver- 
theilen', nicht haz wie Justi, Zendic. S. 209, b ansetzt) kommt im 
Vendidad öfter vor (vgl. diese Zeitschrift ni, S. 117). 

S. 95. hazgünaian }\^)y\ to fly in the air (like birds), to flutter. 
Dazu bemerkt Haug: It is doubtful wether the word is correctly 
written. Die letztere Bemerkung ist richtig. Es steckt darin unzweifel- 
haft aram. nie, ^*^ und wir haben demnach nsrir^o zu schreiben. 
) steht ftir ö in derselben Weise wie •» für j und dass r und r mit- 
einander oft verwechselt werden, ist eine bekannte Thatsache. 

S. 96. hädeh )(o»\, wine, a cupful of wine. Pers. «>b. Dieses 
Wort ftlliren einige Etymologen auf jpä ,trinken^ zurück. Diese Er- 
klärung ist unrichtig, da neupersisches und Pahlawi h im Anlaute 
nicht aus jp hervorgegangen sein kann. 

S. 99. hötmäher ^^nyfsrU, day after to-morrow. (This word is the 
contraction of hatimaher and means ,after to-morrow^) ^^«^yC, ^-Hrf ist 
aram. nno, x^»^- Was Haug unter bati versteht, ist mir nicht klar. 
Ich identificire es mit dem arab. jm, wobei ^ durch » regelrecht 
wiedergegeben erscheint. — Justi (Glossar zum Bundehesh S. 87, a) 
denkt an syr. f-i^io ^i^. 

S. 101. charhoshyä -^-loyoj, ,an cagle, a black eagle*. Ich weiss 
mit dem Worte nichts anzufangen. — Falls man iü-tjij^Ä. statt •iüiü»rflj 
lesen könnte, würde das Wort an das türkische jjiyJ «y> ,schwarzer 
Adler' anklingen. Es müsste dann aus einem osttürkischen Dialect 
übernommen und wie ein aramäisches Lehnwort behandelt worden sein. 

S. 103. dahhönastan nr*»»ryo, to give. This reading is incorrect; 
it seems it must be read yehahbünastan. Dies ist alles unrichtig. An 
der betreffenden Stelle (S. 15, Zeile 11) steht nto^r n5r*»ryo dabhö- 
nastan khandidan. Das Wort bedeutet also gar nicht ,geben*, son- 
dern ,lachen^ — Vgl. das Bombayer Farhang vom Jahre 1859 ö- : 
^jjojOrL ))^»)ryii. Das Wort ist eine Verstümmlung von iir*M)-t) = 
aram. *;nn, wobei das Köpfchen ' n Abschreiber zu »; 
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obschon auf derselben Seite weiter unten ^^^f^o = jy^^^ ^.^ sich 
findet. Offenbar hat hier ein Schreiber ^^ und ^^ verwechselt und 
auf Grundlage dieser Verwechslung das Wort ^^"fw (^"fpo schien 
ihm in diesem Sinne doch bedenklich) erfunden.^ 

S. 124. hamhä, hamkhä -HXf, a friend, a companion; (some read 
it hamkhäh)j Z. »Jy^ty^ Sanskr. sakhä. Man lese j-Hy-T, das ich in dieser 
Zeitschrift v, 355 erklärt habe. 

S. 131. Izad -»-5^ := avash -wy. Dazu bemerkt Haug: It is pro- 
bably miswritten for ny-^ zlsh ,his^ Dies ist nicht richtig. Man lese 
•»-5 ^ i zag als zwei Worte. 

S. 140. katas -05^). In der Bestimmung der Bedeutung stimme 
ich mit Haug überein; das Wort muss sich auf das Wasser-Element 
beziehen.* Haug versucht es gar nicht, das Wort auf seine Etymo- 
logie hin zu prüfen. Ich halte -o^r^ für -tJ^j verschrieben und identi- 
ficire es mit aram. KTia, \^^ ,Nachströmung, die der Ueberschwemmung 
folgende Wassermasse^ (Levy.) 

S. 143. kösheh ^-tjij ,a devotee, a worshipper, a servant (male 
or female). — Dies ist eine willkürUche Annahme. Im Glossary S. 9, 
Zeile 8 steht: J»^^o j^b»} -W^*. Dies lautet: -tj^f» = j^^^^. viCS)^^; 
d. h. das Pahlawi Wort -yy^f» bedeutet soviel wie ,Palast- Diener, 
Palast-Dienerin' (auf türkisch <^5äj>>^\ und ^*>^\)^ Das Wort köshak 
j-Tj)^ wird unmittelbar vor unserem kösheh in der Bedeutung ,a palace, 
villa, castle, citadel' = pers. s*^^ angeführt. Vgl. S. 60 amütla -tJ^^, 
welches oben behandelt worden ist.* 

S. 144. kukainä. Das Wort kommt im Glossary S. 12, Zeile 5 
vor, wo es durch ^o'ro' = neupers. doLxil erklärt wii'd. Da es in dem 
Capiiel steht, worin Bezeichnungen für Metalle vorkommen, so können 



* Vgl. Vlxlers, Lex, Pers.-Lat. ii, 1548, b. 

2 Dass Haug das Wort "W) im Ganzen richtig bestimmt hat, beweist Artäi- 
vträf-nämak xv, 12, wo tJ^5 parallel mit VV und *Ka auftritt. Auch die Stellen 
bei JusTi (Bundehesh S. 202) 53, 7 und 61, 11 bestätigen diese AuflfasMung. In der 
Stelle 32, l ist wohl -O) ^yo( -Of zu lesen. Demnach rauss die Bestimmung von 
-0^5 als ,klein*, wie sie Justi a. a. O. gibt, fallen gelassen werden. 

3 Justi (Glos»ar zum Bundehesh S. 210, b) schreibt ^^y^^ Ardle, daa er mit 
chald. ^^D = Kuschite = ^hwarzer Sclave* identificirt. 
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neupersischer Manuscripte leicht begreift. Welches aramäische Verbum 
in n^rir^i ,sieben' stecken mag, habe ich bis jetzt nicht herausbringen 
können. Justi {Glossar zum Bundehesh S. 249, a) schreibt ^^jXJyii^ 
= neup. ^2y^'3 ,reinigen', das ich nicht kenne, und identificirt es 
mit aram. nx:. Dagegen spricht einerseits die Bedeutung, anderer- 
seits der Umstand, dass aram. ^ im Pahlawi regelmässig durch a 
vertreten ist. — Vgl. Vullbrs, Lex, Pers.-Lat. 1553, a. 

S. 174. |>aÄ7üw f^^ö, first, principal. It generally translates the 
Z. vahishta, J. Darmesteter (Etudes Iraniennes i, 138) fUhrt mit 
Recht Cv-HTO, das auch als fro»ö (vergl^y-nr und ^»«o*) auftritt, auf ein 
altpers. partama- zuinick, das nicht, wie er meint, ein Synonym des 
awest. frat^ma- = altpers. fratama', sondern vielmehr eine dialectische 
Nebenform derselben ist. Das erschlossene altpers. partama- tritt uns 
nicht blos in dem biblischen D'onnc, sondern auch in dem armen. #-«/»*• 
p-m^r^ entgegen. Die Fortsetzung des awest. frat^mu- ist im Pahlawi 
als fi^ro (S. 116), Pazand /radäm vorhanden. 

S. 175. parbäj^öy alive, Uving. Im Glossary Ö. 8, Zeile 2 wird 
es durch y»r-^ erklärt. Haug bemerkt dazu: ,This word is of no 
Iranian origin, as its Pazand is zlvandak, zlvandeh ,living'. Its identi- 
fication with do^ ,fat^ is inadmissible.' Er denkt an das assyr. pal 
,year, life' palatu, baladu ,life, lifetime', von denen das erstero ihm 
für ein kasdo-scythisches Lehnwort gilt, welches die Assyrer in ihre 
Sprache aufgenommen haben. Nach ihm soll j^ti palbä gelesen wer- 
den, ein Fehler fUr paltä, paldä. — Ich kann diesen Ausführungen 
nicht beistimmen, sondern sehe j^o, wofür Anqubtil du Perron par- 
bat hat, einfach für eine Verstümmelung von -»cwo» = neup. ,3^;^ an. 

S. 176. pardün nv^o ,a punishment, a fine, mulcting'. Dies wird 
im Glossary S. 12, Zeile 8 durch hushtäv, hoshtäp owür (S. 121» ,con- 
dign punishment, a fine') erklärt. Ich lese n^o einfach part und owür 
östäp. Das erstere ist mit dem armen, «y*«/»«»^, das letztere mit dem 
neup. ^^ULi>, armen. ^»«««-*«y identisch. Die beiden Ausdrücke müssen 
demnach ,Verschuldung, drückende Schuld' bedeuten. 

1 Wäre ^utpp-tmJ* = awest. ßraifmt^^ so rnüaste w iiach den armenischen 
Lautgesetzen nothwendiger WeiM ^^mm§mJ* lauten. 

Wiener Zcitschr. f. d. Kimit 4, Ml 21 
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(VuLLERS II, 295, b) ,niolestia, afflictio, infortunium^ Es ist daher ^-5* 
sazg zu lesen. ^ 

S. 210. shakttonatan niriitej-t). Dieses Verbum steht im Capitel xv 
unter den Ausdrücken fiir Waffen nach dem Worte »rC^ *v>^5 ,Bogen' 
in derselben Weise, wie im Capitel xx unter den Verben Substan- 
tiva eingestreut sind, welche auf die im Verbum liegende Aussage 
sich beziehen. In Folge dessen muss das in Rede stehende Verbum 
iiVMte^-t) mit dem Bogen zusammenhängen. Das Pazand-Aequivalent 
dafür ist n^i, das unmöghch = neupers. ^^JXA^ sein kann, wie die 
Herausgeber glauben, da dieses Verbum im Pazand stets n^ lautet und 
auch so lauten muss. Ich halte iirn^O^-tJ fllr eine Variante von nriifO^-t) 
= aram. KitP, }r^ und n^-») für einen Fehler für nr*r = neupers. 

S. 213. shatnä -itüü. Das Wort wird im Glossai^y S. 2, Zeile 5 
durch *J'* erklärt, welches wohl das arabische ^JÄ. ,Wüste^ sein mag 
(S. 144). Haug versucht es gar nicht -itüü zu erklären. Ich vermuthe 
in demselben einen alten Schreibfehler für -tüO* = syr. \i^^% das dem 
iranischen «X)-> — neup. cxi^ entstammt, und aus dem Aramäischen 
(gleich -sr^) wieder ins Pahlawi eingedrungen ist. Justi (Glossar zum 
Bundehesh 8. 187, b) hält tU^ für -= neup. ^JÄ. ,Lehm', von welchem 
Worte aber Vullers (Lexicon Pers.-Lat. i, S. 712, a) in dem citirten 
Verse des Dichters ^%\^'> y^ bemerkt, es sei blos dem Reime zu 
UxX5\ zu Liebe aus ^^y^ verkürzt. 

S. 213. shazdä -tJ-^-u ,a criminal, an accused^ Das Wort wird 
im Glossary S. 9, Zeile 10 durch J«)^-i) erklärt. Ich vermuthe einen 
Schreibfehler für -rj-^* (sazfjlg) von ^-5* (^^^^y)j das S. 205 als sazd 
vorkommt. - Justi (Glossar zum Bundehesh S. 188, b) denkt an K^xiP 
,perditio, excisioMV), was nicht angeht erstens wegen der Bedeutung 
und zweitens wegen des Umstandes, dass aram. y im Pahla>\T regel- 
recht durch a^ ausgedrückt erscheint. 



> Dabei erlaube ich mir auf ein Versehen bei Vuijlers a. a. O. aufmerksam 
zu machen. Er liat unmittelbar vor ^y^: \Sy^ »vobis* aut ,vo.h* (\.L^) F. ex 
J^Uij-i) sine e.K Das Wort \Syy^ jreh«5rt gar nicht ins persische Lexicon; es ist 
o8ttürki.sch = osman.-türk. 5Lao. 
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entlehnten armen, ^w/•«»^^^ das vor allem anderen ^gebratenes Fleiseh^ 
bedeutet. — Daher haben wir unter -^n^ (richtig: -tj^r^^v) einen 
, Hahnenbraten' oder ^gebratenen Hahn' zu verstehen. 

8. 218. tafmaman f(^^ ,a jackal' und tatmatä *^f^^ ,a bear^ 
Die Worte kommen im Glossary S. G, Zeile 6 vor und lauten: »^(^r 

^*W> y»^ (f^i'' Jl> ) ^^"' ^^^ * ^*- J-^^^s kann unmöglich richtig 
sein. Ich lese: tr» ^(t^ "^^(^^ und ^*\J0 y)^j^^^, d. h. »^(^^ und 
IX^^ bedeuten -o^« = ,^jÄ. ,Bär' und y)^ j^^» (Lupus thos) bedeutet 
^*i^ = J^*^ jSchakal'. In ^^^ und «5{»fw steckt nichts anderes 
als das aram. Ksn, \^\ Oben (S. 302) unter rapviaman haben wir ge- 
sehen, dass (ö, f) das verdoppelte p, h vertreten. Daraus folgt, dass 
fiy, das ich oben S. 78 als Plural oder Dual erklärt habe, gabheh zu 
sprechen ist. In gleicher Weise möchte ich n5r*if)0 (S. 107), das dem 
aram. k-X, \^^ entstammt, j§sahhannastann sprechen. Stellen wir uns 
nun ^r (dubheh) oder, wie das Bombayer Farhang vom Jahre 1859 
S. ^ hat, *"Pr (duhhä) und *^r (dubbatä) geschrieben vor, an dem 
später Y durch einen flüchtigen Abschreiber zu 5r verschrieben wurde 
(wie in »Tf =^y oben S. 84), so wird die Entstehung der sinnlosen 
Formen ^s?s?, *fs?s?, *»^f^5r Jedermann leicht begreiflich erscheinen. 

S. 223. vadnä *n. Diese Conjunction wird im Glossary S. 19, 
Zeile 8 durch ^-»f = neup. yU erklärt. Haug gibt davon keine Deu- 
tung. Ich idontificire *r), welches ich winä, respective icilä lese, mit 
dem syr. P .|o = zl es [xyJ. Justi [Glossar zum, Bundehesh S. 258, b) 
hat 13^^ = ^U; und identificirt es mit chald. Knp. 

S. 241. zazrä *^-5-$ ,a kind of goat* und zazrüntyä -^^ly-^-^ ,a 
bird, a winged animal'. '"^-^ wird im Glossary 8. 5, Zeile 5 durch 
yxy) wiedergegeben. Dieses y\jt) übersetzt das Bombayer Farhang vom 
Jahre 1859, S. ) durch ^^^-^i»^^ *-^/^ ;^'" wilder Vogel'. Darnach möchte 
ich 5tyi wäjak lesen und es mit dem Worte wajäk der Inschrift Sah- 
puhr's (vgl. oben S. 72) in Zusammenhang bringen. Ich identificire 
*^-5-5 dann mit aram. Kiex, If^^ und halte es aus *^ööuentstanden. 
Das Wort ist offenbar durch ein Missverständniss in das vii. Capitel 
gekommen, während es in das vhl gehört. Dort findet sich gleich 
am Anfange -tjr'r-^-^, das durch y^f = neup. j^^ erklärt wird. Ich 
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stelle dieses -tJ^riv-^-^ mit *^-53 zusammen und führe es auf das aram. 
KD'iß^x jkleiner VogeP zurlick, indem ich es mit Anlehnung an »J-^-^ 
aus ijsfJVCK respective -t>^ivö(»^verschriebcn betrachte. Dabei kann ich 
nicht verschweigen, dass -^ = x immer auffallend bleibt, was die von 
mir vorgeschlagene Erklärung etwas zweifelhaft macht. 

S. 242. zln )Y->f exalted, high, elevated, tall; a title given to the 
weapon of the angel Serosh. — Die letztere B(»merkung muss bei 
jedem Kenner des Awesta die höchste Verwunderung erwecken. Das 
Wort ir-5 wird im Glossary S. 8, Zeile 10 durch ^v^j) = j^ erklärt. 
Mit der Bedeutung jOJb lässt sich ir-^ schlechterdings nicht vereinigen, 
da weder ein indogermanisches noch auch ein semitisches Wort dazu 
passt. Ich vermuthe in demselben einen alten Schreibfehler flir »r-^n, 
richtiger als iroM im Sinne von )*(3^i\, dessen \) wegen des folgen- 
den •»iJ'n leicht vom Abschreiber ausgelassen worden sein konnte, 
r-^ kommt von -^Jn = ^y, das mit a west, h^r^z-, heroza-y h^r^zant-, 
osset. harzend j armen. fUfJip zusammenhängt. 

Nachtrag zu S, 'J97. — S. J>5 harln. — West {SkUcand-gümä' 
nlk vijär. Bombay 1887. S. 237 j schreibt 6rm, y\ bhägya, ,supreme'. 
Er denkt dabei offenbar mit IIaug an das ncupcrs. ^^ly^, das aber, 
eine Ableitung von ^ = Pahlawi V, a west, upairij altind. upari, 
mit A nicht zusammenhängen kann. Wäre y\ wirklich ,supreme^ = 
neupers. ^^^, dann könnte es nicht also, sondern mttsste nothwendig 
rV lauten. — Dabei erlaul)e ich mir ein Versehen West's in dem- 
selben Buche zu verbessern. Er schreibt 8. 22 B: äfrä, äfrää, -o-^o», 
eyV, ädeshtfi, Hikshäpaka: , exalting, exalted^ und S. 263: pedähar- 
äfrä, iy^9y J)V^o, ärädhakah, sikshäpaka ,cxalting the Apostle^ Er 
hat offenbar, trotz der Sanskrit-Uebersetzung, die Worte mit neupers. 
^^jXs^\j3\ zusammengestellt, während sie doch zur altpersischen Wurzel 
pars (vgl. oben S. 184) gehören. 



Kleinigkeiten zur semitischen Onomatologie. 

Von 

Th. Nöldeke. 

Kennten wir die Namen anderer semitischer Völker so voll- 
ständig wie die der Araber und die arabischen noch viel vollstän- 
diger, als es der Fall ist, so wären die kleinen Gruppen von Namen, 
die ich hier behandle, wohl bedeutend grösser geworden. Vom Assy- 
risch-Babylonischen musste ich mich dazu leider ganz fern halten, 
und von sabäischen Namen konnte ich nur einige wenige aufraffen, 
die mir zufällig zur Hand waren. Aber auch innerhalb der Gebiete, 
auf denen ich einigermaassen Bescheid weiss, mag ich manches über- 
sehen haben. 

Verwandtsohaftsnamen als Personennamen. 

Ich habe zwar über diesen Gegenstand schon gelegentlich ge- 
redet,^ aber eine vollständige Zusammenstellung des mir bekannten 
Materials ist vielleicht doch nicht ganz tiberflüssig. 

Ich maass(i mir nicht an, die Ursache aller dieser Benennungen 
zu ermitteln, wenn ich auch allerlei Vermuthungen in dieser Beziehung 
äussere. Die Veranlassungen können sehr verschieden gewesen sein; 
ja es ist nicht undenkbar, dass selbst gleiche oder genau entspre- 
chende Namen an verschiedenen Stellen aus verschiedenen Auf- 

^ Siehe meine Bemerkungen zu RuTiNcrs Nabatäischen Inschriften, S. 51; 
ZDMG 40, 172; Text zu Paleojjraphic Society, Oriental Series lxiii. — Vgl. übrigens 
noch RoBKRTSoN Smith, Kinship ami Marriage, S. 157 f. — Persische Namen der Art 
B. in meinen Pprsisc.hen Studien {Wieiier Sitzunffsher. 1HH8, 411.)- 
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fassungen des Neugeborenen entsprungen sind. Ich sage ,des Neu- 
geborenen', denn das ist doch immer die nächste Voraussetzung, ob- 
gleich in einzelnen Füllen solche Namen erst dem Herangewachsenen 
als Beinamen angeheftet sein können. Natürlich haben aber auch 
diese Namen ein vollständiges Leben gewonnen, sobald sie einmal 
geschaffen waren, und Spätere benannten damit ihre Kinder, ohne 
sich viel um die Grundbedeutung zu kümmern. 

Die einfachste Benennung des Kindes von Seiten der Eltern 
oder wohl der Mutter ist n':2 Eutino, Nabat Inschriften 13, 2= *iIiJ 
,Töchterchen' und das palmyrenische ^na Eütino, Epigraph, Mis- 
cellen^ 2, 105; Simonsen, Sculptures et Inscriptions de Palmyre 
Nr. 34 (Dl) ,meine Tochter^^ Nicht hierher gehört das neuabes- 
sinische Woldü Wright's Aethioj). Catal. 320* und öfter, und auch 
kaum Woldie Basset, ßjtudes sur Vhist. d^J^thiopie 33, 21. 62, 2 
{= Joui^i. as, 1881, 1, 347, 376); d'Abbadie, Catal. 649), da diese 
zu den zahlreichen Hypocoristica mit ü (ö), ie gehören werden für 
Walda Haimunot ,Sohn des Glaubens', Walda Hawdrijdt ,Sohn der 
Apostel' u. s. w. 

üen Namen jJ^Ü. Labid (Chälidi) 47 könnte man ,Enkelchen' 
deuten, wenn nicht die Auffassung von ÜjJa. als ,Enkel' (Sg. j^Ia. 
oder allenfalls sX^^JlL) bloss auf einer unrichtigen Auffassung von Sura 
16, 74 beruhte. 

Auch von den Geschwistern gehn einige Namen aus. Ara- 
mäisches KHK, W ,Bruder' kommt bei Juden und Christen mehrfach 
vor.^ Diminutiv dazu rnK = *JiaJl Euting, Nabat Inschr. 10, 8. 



' Bei'Uner SUzurifjsher. 1887, 12. Mai. 

2 Ganz äliiilich daH heutige abessinische Göhäzie ,inein Junge', nur dass ffobäz 
kein Verwandtscliaft-snaine i.st. Namen mit dem Possessivsuffix der ersten Person sind 
an den beiden äu.«wersten Enden der semitiaclien Welt, in der Gegend von Urmia 
und in Abes-sinien, navh heute beliebt*: neusyri.sc.h Güft ,meine Rose*, SahaA ,meiii 
Mond*; Sdrftdm ,mein Könij^ und Herr' (^\jL aL^) (alles Frauennamen) u. s. w.; 
amhariscli UffiH ,mein nübschor*; Nrf/uAic ,mein König*, Kahtic ,meino Habe* (Man- 
nosnamen) u. s. w. 

3 Siehe Levy's Wörterbuch \ Paynk- Smith; Wktout's Syr. Cntaloff^ Regifltor 
unter Ahä. 
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Weiblich in Palestina J2^ Eusebius, Martyrs of Palestine (Cureton) 
S. 28, 11; 32, 10^ ,Schwe8ter'; Diminutiv sabäisch r-'nK = *ilä*\, 
ZDMG, 24, 198. Mit Suffix der 1. Person syr. ^h>^ Acta Martyrum 
1, 101, 9 ,meine Schwester^ In letzterem Falle redet vielleicht auch 
die Mutter, welche die Kleine aus Zärtlichkeit oder aus einem an- 
deren Grunde so benennt. 

Behebt ist der aramäische Name KSK V^\ * ,Vater', gräcisiert ^aö| 
'Aßßa;. Diminutiv das nicht seltene ^^\, Die Verkleinerung mildert wohl 
die in solchen Fällen durch die Zärtlichkeit nahe gelegte avxi^pa^i;. 
Dem Diminutiv steht das persische Pdpak, Bäbak ,Papachen' gegen- 
über, wie der Gnindform das persische Pdpä, Bdhä. Da diese per- 
sischen Wörter nur den Naturlaut wiedergeben,' so könnte der bei 
Leuten aramäischer Zunge ziemlich häufige Name kbc^ \^^ unabhängig 
davon sein, aber die Annahme der Entlehnung aus dem Persischen 
liegt doch näher.'* Im Neusyrischen, wo das türkisch -persische bdhd 
das gewöhnliche Wort fiir ,Vatcr' ist, sind Bdhd und sein Diminutiv 
Bdhünd aufs neue Eigennamen geworden. 

Entsprechend fiir eine Frau V>Qio Martyr. 1, 100, 5 v. u. ,Mama*, 
wovon Mammaeay Name der syrischen Mutter des Alexander Severus, 
vielleicht eine Weiterbildung ist. Aber V'Oio ist auch Mannesname, 
8. Paynb-Smith; so noch heute bei den Neusyrem Mdmd, Auch der 
abessinische Mannesname Mämö, Mömö (und Nebenformen) mit Fem. 
Mämit mag hierher gehören. Diminutive zu dem regelmässigen Worte 
fiir ,Mutter^ sind die beliebten Namen i.tJU'\ und ^U\.* 



^ Der kürzere griechische Text (c. 8) lässt den Namen leider aus. Thecis (Ge- 
nitiv) in einem Menologiiim (in Mignk's Ausgabe zu der Stelle angeführt) wird aus 
dem syrischen Texte stammen ('A6[E]a;?). 

2 Martyr, 1, 144; Lkvy s. v. u. s. w. 

' In letzter Instanz gehn, wie jetzt wohl allgemein zugegeben wird, aller- 
dings auch die grammatisch umgeformten Wörter wie pUr^ nUUr, abu, imm auf Lall- 
wörter zurück. 

* Jüdisches Dice ist Uxkko^, entlehnt ohne Bewusstsein der Appelativbedeutung 
jGrossvater*. 

^ Darauf, dass JU», JüU» manchmal DiminntlTA wto . UiU» iX^ lind, 
bat mich einmal Wkllhauhdi aofoierkaani gemaobti «MiUiA ' \ ab 
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jGrossvater' geheissen habe, ist nicht wahrscheinlich. Daher wird 
jener Name ,Glück' ('^V,'')) bedeuten, was ja jIä. auch heisst wie i: 
und ?,i^; also ungefilhr wie der sehr beliebte Name jJL^. Sicher 
haben wir die ,Grossmutter' aber in dem wunderlichen l^\ ^\ 
Tab. 2, 1174, 1 5 = WCstenpbld, Tab, Y 24 und Z 22 ,Mutter ihres 
Vaters^ Man kommt hier leicht auf die. Erklärung, welche Barhebraeus, 
Hist, eccl. 2, 23 für den Eigennamen ,Ohcim^ giebt, nämlich von der 
Aehnlichkeit, aber ich möchte doch eher glauben, dass die Kleine 
so geheissen wurde als die, welche einst den Vater pflegen sollte 
wie eine Mutter. 

Eine ähnliche Erklärung ist vielleicht auch ftir verschiedene 
Namen zulässig, die ,Oheim' und ,Tante' bedeuten. Das Kind soll 
seinem Vater oder seiner Mutter einst brüderlich oder schwesterlich 
zur Seite stehen. Wir haben da zunächst den König 2KnK, bei Jo- 
sephus "A/aßc; , Vatersbruder'. Die Schreibung der lxx 'Ayaaß soll kaum 
eine andere Aussprache ausdrücken, sondern nur das consonantische 
X (Hamza) deutlich hei^'^ortreten lassen. ^ Aber einen andern 2KnK, 
Jer. 29, 21 f.^ schreiben die lxx 'A/'.aß, und der Neffe des Herodes 
'Ayjaßo; Josephus, i4nf. 17, 7; 17, 10, 4; Bell. 1, 33, 7^ zeigt, dass die 
grammatisch richtige Aussprache 2H^r\^ noch im Jahrhundert vor Chri- 
stus lebendig war. VermuthHch ward seiner Zeit auch der König Ahiab 
genannt. — Syrisch weitläufiger ^-^ioäI^ \m] ,Bruder seines Vaters', 
Name eines des ältesten Bischöfe von Selcucia und Otesiphon Barh., 
Hist. eccl. 2, 23 sq. und eines Jlctropoliten von Nisibis im 6. Jahrhundert 
Hoffmann, Pars. Märtijver 110. Tahnudisch etwas verkürzt ^ISiPfK 
B. b. 9^ und öfter. Stark verstüniinelt cr:^ etwa llndhnbhü Mart. 1, 
224, 26. - Kntsprocheiid das wiederholt erscheinende oiic]^ <jia*.| (wo- 



^ Entsprcch«»!!«! z. \\. für c^^z .Jo.s(!i»lnis BoXajxo;, lxx BaXaajx; p^'f lxx Su[xwv, 
Jos. SejAcfov. (I)io Nol)('!ilV,riii ilianw im NT. ist vioiloic-ht durch doii echt griechischen 
Namen X{[jl(i)v booinflnsst.) 

* V. 22 IHN aus Vorsehen ^geschrieben, daher an« punctiert (wie in«). 
Schwerlich ein Qre T'^^<, wie man jremeint hat. 

3 Ant. 17, 10, 4 l»ieten nach Niesk's Ausgabe die Codd. allerdinprs 'AXxißii^ou; 
schon die Kd. princeps lint da «las richtige 'A5(ia,3o'j (Miigesotzt. Zu Bell. 1, 33, 1 vor- 
zeichnet Galsforh die Var. 'Aviafio?. 
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ftir auch ouLo^<jiqm|, ouiol^Oi.}, ouLo^qm) vorkommt) ,Bruder seiner Mutter*. 
In viel älterer Zeit noch in einfacher Genitivverbindung nonK (etwa 
nöHK oder nanK zu sprechen) auf einer Gemme bei de Vogüe, Mel. 
arch.y tab. 5, 9 (S. 112) = M. A. Levy, Siegel und Gemmen, tab. 1, 11 
(S. 14). Da die lxx 1 Chron. 4, 2 A/stpisi oder 'A/stfjiat fUr -o^n« 
lesen, so darf man vielleicht auch diesen Namen hierher ziehen und 
'O^HK = "ßK 'n^e jBnider meiner Mutter* erklären. 

Weiblich lanPiK — rrcK nnK »Schwester ihres Vaters* auf der Stele 
von Sakkara vom Jahre 482 v. Gh.; s. Paleogr, soc. a. a. O. — So 
das sabäische inöKnöK ZDMG, 19, 273 (tab. 31), das höchst wunder- 
lieherweise ,Seh wester seiner Mutter* bedeutet. Das männliche Suffix 
muss wohl auf den Vater der Neugeborenen gehn,^ also = , Grosstante*. 
Aber auch die einfachen Bezeichungen dieses Verwandtschaftsverhält- 
nisses kommen als Personennamen vor, nämlich palmyr. kii de Voqüe 
93 = syr. i?f Land, Anecd. syr. 3, 84, 9, 15. 247, 11; Wright, Cat 
8* ,patruu8'^ und palm, nhn Euting, Epigr, Misc,^ 103, auf dem ent- 
sprechenden griechischen Text Waddington 2589 AXa, und ZDMG. 
35, 746 oder rhn de Vogüä 67, d. i. hdlä ,avunculu8^, 

iij^ Ibn Ilisam 874 u. s. w. könnte das Diminutiv zu dem 
entsprechenden dDl^. ,matertera^ sein, aber da iS^ ein sehr häufiger 
Frauenname ist (s. T^irafa's Mu'aliaqa v. 1; Ibn Hag^ar's I^äba hat 
über 30 Frauen dieses Namens), so hat man es dazu zu stellen.'* 

Zum Schluss mag noch der Name Pum) PAYNE-SMrrn's Catal. 573 

o o 

(vom Jahre 1478) angefühii; werden, d.i. Pum) ,Verwandter*. 

^ Diese Aiiffassiiiig^ j^iobt mir D. H. Müller an. 

2 Aaoo? Waddincjtox 2266; Genitiv Aaoou eb. 2081. 2385. 2429 ist schwerlich 
das8el!)e. Man erwartete dafür Aao«; oder wenigstens Aao?;;, und überdies erscheint 
es in einer Gegend, wo arabische Namen ganz überwiegen. Es ist wohl = j<«>, 
das wir allerdings nur als Fraiiennamen keimen, s. Qämüs und Wüstenfeld's Register. 

3 Berliner Sitzuufjsher. 1887, 28. April. 

^ 0{iai[jLou Waudington 2132 lässt sicli als . \%'^ und anders auffassen, aber 
selbst wonn es A-X-ix ist, so gelK'irt es doch schwerlich zu Zft ,patruu9% sondern zu dem 
<5ftor auf den Sinaiinschrifton vorkommendon ''^^'^r = ^^, Ibn Doraid 226, 2. 
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Gliedxnaassen als Personennamen. 

nsn« mehrfach auf nabatäischen und palmyrenischen Inschriften. 
Die älteste von jenen, etwa aus der Zeit von Christi Geburt, Bilinguis 
von Suwedä im tJauran (de Vogüe, tab. 13, l) giebt die Form griechisch 
durch OBatvaTc; wieder Waddington 2320. Sonst auf den Inschriften 
OSaivaöoc, OBsvaöo;; einmal gar, wenn die Abschrift ganz coiTect, OSeviOo; 
Wetzstein, Ausgewählte griech. Inschr. 186 (vom Jahre 253/4). Beiden 
Schriftstellern OBafvaösc, 0$evaör<;, Odenathus, Odenatus (und Entstellun- 
gen). Grade der berühmteste Odhenat ist den Arabern in der richtigen 
Form i-oM bekannt geblieben. Andere Leute des Namens s. Ibn Doraid 
106. 199. 200; Wüstenfeld N. 16. Für eine Frau findet sich jLoS\, 
Chizänat al adab.* Griechisch wird die Form als Frauenname durch 
die Endung differenziert: DSevaÖYj Waddington 2147. ,Oehrlein' mag 
ursprüngKch in scherzhafter W^eise grade ein Kind mit ziemlich 
grossen Ohren genannt worden sein. 

SJi^ jAeuglein* kommt einigemal als Name vor; besonders 
bekannt ist Muhammed's Zeitcrenosse ,*v^ .*r> i»^^- 

«waXS\ Ibn Doraid 121, 5; Wüstenpeld's Register ,Näschen^ 

^St Qamüs ist gewiss = iJwio ,Händchen', wie auch A|i\ ftlr 
a|jo vorkommt Mufa§§al 173, 1.* 

Ocr^ßscu (Gen.) Waddington 2130 ist = 5-wU>\ ,Fingerlein', durch- 
aus nach der Regel gebildet, da die mehr als dreiconsonantigen Fe- 
minina^ auch im Diminutiv kein i erhalten sollen. Aber grade die 
Polemik gegen die Verletzung dieser Regel bei Hariri, Durra 188 zeigt, 
dass der Sprachgebrauch sich nicht immer an sie kehrte, und so 
haben wir denn im 12. und 13. Jahrhundert die beiden berühmten 



1 Ich kann die Stelle leider nicht wiederfinden. 

' Dagegen ist der Name ^'>\ Q&müs hievon zu trennen, da er sonst die 
Femininendung nicht entbehren konnte. 

3 Allerdings kann nach iSnigen wie Gauhari ^^i!a\ auch männlich sein; ge- 
wöhnlich gilt es aber als anceiiHawJiehga Fem.; so Muzhir 2, 118 f., und so offen- 
bar Tha*lab, FasS)^ 87» IS, warn «r«fi ^mA ^^ Das steht im Einklang mit dem 
hebfSischen und aramiMMB A 



314 Th. Nöldeke. 



Der Qämüs nennt einen iSJ^ ^\. Wenn da ^^^^^^ wirklich 
Name des Vaters ist, so hätte der ,Hode' geheissen ; vielleicht gehört 
aber das ^\ nothwendig zum Namen und ist das Ganze nur ein Bei- 
name jFilius testiculi^ 

CM 

Deutlich sind ihrer Bildung nach {^^\ ^> Qamils ,Der mit der 
Nase^, Ct-^^^ 3^ ,Der mit dem Finger' (ein bekannter Dichter, s. 
Aghäni 3, 2 ff.); iojki3\ y> ,Der mit dem Brustwärzchen^ Letztere Form 
machte den Grammatikern grosse Schwierigkeit, da ^jJ als Masc. 
nur 3*^ bilden soll.* S. 3ariri a. a. O. Das sind aber alles keine 
wirklichen Namen, sondern Beinamen (^-^). 

Personennamen aus einem Gottesnamen und einer Präposition. 

Ueberaus zahlreich sind bekanntlich bei den Semiten die Namen, 
welche die Person als Knecht, Magd, Gabe, Mann^ u. s. w. eines 
Gottes darstellen.^ Daneben gibt es einige Namen, die durch eine 
Präposition ausdrücken, dass der Mensch der Gottheit angehört oder 
von ihr herkommt. Diese Bildung macht den Eindruck jüngerer Zeit; 
sie scheint auf einer Reflexion zu beruhen, die dem höchsten Alter- 
thum fremd gewesen sein dürfte. Aber es ist bemerkenswerth, dass 
sich solche Namen doch in sehr verschiedenen Zeiten und auf sehr 
verschiedenen Stellen semitischen Bodens finden. 

Im A. T. haben wir so *?Kb Num. 3, 24 (lxx Aav^X, alte Verschrei- 
bung flir Aar;/.) und ^Kiöb Prov. 31, 1,4. Ersterer Name ist wohl 



•-. '*'/• 



* Die Verkleiueruiig geht vielleicht von i^jJJ ^männliche JJnistwarze* aus, 
allerdings in abnormer Weise. 

2 "rnUTN jMann Baals*; -**.^Jü\ «j-«o\ ,Mann dos Qais* ; A{xpiaa(jLaou (Gen.) ^ann 
der Sonne* äthiop. Beete Etjziahher ,Mann des Herrgotts' Basskt 14, 25 (= Joum. as. 
1881, 1, 32 u. 8. w.). Aehnlich äthiopisch Za Krestm ,Christo angehOrig* u. a. m. 

3 Die wunderliche Phantasie der Abessinior zeigt sich in Namen wie Zafara 
Mikü£i, Wright's Aelhiop. Catal. 45^' ,Saum (vom Kloide) Michaol's'; Bdztfend Dengel 
ob. 48» ,llalsband der (h.) Jungfrau*; Enqtia SeUdse^ eb. 32»> ,Edel8tein der Drei- 
faltigkeit*; Enqua Märjävi, Zotenbeko, Catal. 156l> ,Edelstein der Maria*; AUfa Kresto» 
WRKiHT 11)4'» ,Oberkleid Christi'; Atsfa Dengel Isfinbkku, Abeas. 2, 113 ,Oberkleid der 
(h.) Jungfrau*, Asäena GijorgU ,Schuhe des (h.) Georg' Zotknbkho 97" und vielen 
andern mehr. 
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künstlich vom Erzähler gebildet, wie so ziemlich alle Namen in den 
Listen dieser Stammflirsten. bjdob, König von Massa, ist eine etwas 
räthselhafle Person. Dass beide Namen ,Zu Gott', ,Gott angehörend' 
bedeuten, ist durchaus nicht mehr zu bezweifeln, seit wir die ent- 
sprechenden Benennungen bei verwandten Völkern kennen. 

Zunächst gehört hierher üöb?^ ,Der Sonne (gehörig)', mir aus 
12 palmy renischen Inschriften bekannt; griechisch AtaafjLsou (Gen.), 
wie Wbllhausen, Reste des arabischen Heidenthunis 4, Anm. mit 
Recht für Atca{x<jou Waddinoton 2458 verbessert. Daneben palmyren. 
-WW*? Mordtmann^ Nr. 12; ZDMG. 16, Tafel zu S. 616 Nr. 2.* Dass 
das ' hier Suffix der ersten Person sei (,Meiner Sonne gehörig'), ist 
sehr unwahrscheinlich. Eine Nisbabildung ist es auch kaum. Viel- 
leicht ein arabischer Genitiv, wie ^ den Nominativ darstellt; vgl. die 
nabatäischen Namen mit ^rhyt (-nb) und -bya^K (-SyaS), die namentlich 
auf den sinaitischen Inschriften sehr viel vorkommen, wie -n'rKiaj? 
= ^\ j^, m'^köh: = fJL3\ fJÄ., ^•^bKTT = aJü\ joj; -br2*?Knar = ,^>>iL^\ j^, 
-bra'^KttnK = J-»^^ cr*»^\ u. a. m. Auf der römischen Inschrift scheint 
trowb und 'WDtt?b dieselbe Person zu sein. 

Der fromme Dichter Abul 'atahija (2. Hälfte des 8. Jahrhunderts) 
nannte seine eine Tochter <jJl3 ,Zu Gott', seine andere ^b ,In Gott', 
Aghäni 3, 170, 4. Letztere sehr modern aussehende Bildung haben 
wir doch auch schon viel früher in dem öfter vorkommenden sa- 
bäischen Namen -innw ,In 'Athtar' ZDMG. 29, 697. 

Und wieder ganz unabhängig davon findet sich auf einer si- 
cihschen Urkunde vom Jahre 1040 der Name eines muslimischen 
Leibeigenen arabisch <JJJ\ ^^ ^ yb ^\, griechisch ßoOßexp Oibq [xsvaXXa 
geschrieben Cusa, / diplonii greci ed arabi di Sic, 1, 68, also ,Von 
Gott'. Ganz so äthiopisch Emchaba Krestos Wright, Aeth. Cafal. 48* 
,Von Christus her'. 

• 

Aehnlich die äthiop. Baeda Märjäm Basset 12. 72, 2 (= Journ, 
^ as. 1881, 1, 326. 386) ,Durch Maria^; Bachaila Märjdm Zotenberg, 



1 Münchner Süzungsber. 1875, % 1 

3 Vgl. DE Vooüä*8 Umschrift na 8. 64. Die Inschrift ist 



in Rom. 
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Catal. 173^ ,Durch Maria's Kraft'; Bachaila Mikdel eb. bS^ und 
öfter ,Durch MichaeFs Kraft'; BaUalota Mikäel eb. 140» und öfter 
,Dureh Michaers Gebet'. Den letzteren Namen stellt D. H. Müller 
ZDMG, 30, G76 seiner Bildung nach mit dem sabäischcn nnr"'nb zu- 
sammen, das er ,Zum Leben der Athta(r)' erklärt.^ 



1 Aeusserlich betrachtet ist auch der Frauenname Westa qedü^n Basset 21, 6 
(== Joum. 08. 1881, 1, 335). ,Unter den Heiligen* so gebildet. Wenn man Neh. 7, 43 
n^nrh für mim lesen dürfte, so wäre das ,Zur Herrlichkeit Jah's*, aber m-nn der 
Parallelstelle Esra 2, 40 und Ou8ou{a der lxx zeigen, dass das ^ zu streichen und der 
Name rrT'n »Preiset Gott* zu sprechen ist. 



Palmyroniea aus dem British Museum. 

(Mit einer Tafel.) 
Von 

D. n. MüUer. 

Während meiner Anwesenheit in London im Monate September 
d. J. machte mich Herr Dr. E. A. Wallis Büdoe auf die neuerworbe- 
nen pahnyrenischen Statuen mit Inschriften, die im Semitic Room auf- 
gestellt sind, aufmerksam. Später hatte er auch die Güte auf mein 
Verlangen mir Abklatsche der Inschriften zuzusenden. Dr. C. Bbzold 
begleitete dieselben mit kurzen Beschreibungen der Steine, die in 
dieser Arbeit durch Anführungszeichen kenntlich gemacht sind, und 
nahm sich die Mühe in Bezug auf einige von mir bezeichnete Punkte 
die Steine zu prüfen. In Betreff der Steinsorten schreibt Dr. Bezold : 
,Die Documente Nr. 1, 2, 4, 5, fj und 7 wurden mir als ,Lime stone' 
bezeichnet, andere nennen ihn auch ,calcarious stoned Nr. 3 dagegen 
gehört einer anderen Steingattung an, die wohl als , Maltese stone* 
bezeichnet wird. Auch von Cypern kommen ähnliche Steine, also 
,Cyprus stoned 

Den Herren Budge und Bezold danke ich für ihre Güte und, 
last not least, auch dem Principal-Librarian Mr. Thompson, für die 
Erlaubniss die Inschriften zu publiciren. 

1. 

,Weibliche Figur und zur Linken (vom Beschauer aus gerech- 
net) ein Kind. Die Inschrift zwischen dem Kopfe, dt^r Frau und dem 
Kinde. 4«rmli<)cii, 4r>em breit; die Inschrift U),r)emhoch, 12cm breit' 

Wiener Zeitschr. f <1. Kumlo «I. Morfc^nl. VI. IM. 22 



Palmyrenica etc. 319 

ist. Thatsächlich führt er in seiner Bibliographie diesen Artikel von 
Wright nicht an, und die Eigennamen jo-n und Knpin fehlen in 
seinem Dictionnaire, 

Ich habe abweichend von Saciiau und Ledrain, welche ran lesen 
und mit BavcpaJjo; vergleichen,* pja geschrieben, weil das ÖACHAü^sche 
Facsimile ein deutliches j (und nicht t!) bietet. Vgl. z. B. auch das 
n in dem Eigennamen pno (weiter unten Nr. 6 ^). 

Ein weiteres Beispiel des Namens ncbü findet sich in der schönen 

und sorgfältigen Arbeit D. Simonsen's Sculptures et Inscriptions A, 2 

h^n Hob» Schalmat Wehe! 

nOKKnop Asta ihre Muttor, 

wo Simonsen ncnr liest. Eine Vergleichung des h in hzn lässt darilber 
keinen Zweifel, dass nebw zu lesen ist. 

D"Tjrott? kommt schon vor Vogüe 75, 4 und Schröder (Sitzungsb. 
d. preuss. Ak. 1884) G, 4. Griechisch ZoL[i':r(ipoL\io^ Corp. Insc, in, 4642, 
Ia[jitj/'.Yspa{xo; Strabo 16, 735, Cic. Att. 2, 14 — 23, 2a[A'V.y.£pa|jLC? Jos. 
Antiquit. 18, 5, 4. 19, 8, 1 und Diod. Sic. Exceipta (Hist, gr, fr. ed. 
Müller t. 2, p. 24) Zu vergleichen sind ferner die sinaitischen Eigen- 
namen bei EuTiNG : ko"ij, lon:, lon:, \-»bKr:"n3 und "brs^KOi: J^c^^ f^ (= 
ra;/aXßaAo; Leps. 134) und I Chron. 4, 19 *ön:n nh^Vp '3K DH3, wo also 
'Oi:n nom. gentilicium oder Adjectiv eines nom. loci cnj (wie -napan 
im selben Verse) und nicht n. pr. m. ist, wie es noch in Gesen. letzte 
Auflage heisst. Das Arabische bietet die n. pr. f;^• (Ibn Duraid 117) 
und ^^ (Ibn Dur. 314 und 318) f^, ^J^-^ (Hamdäni, Index). Aus 
dieser Zusammenstellung geht hervor, dass der Name q-uüoü nicht 
eigenthümlich aram. ist, wie Lewy und VoGüfi annehmen, er ist vielmehr 
arab. Ursprungs, wie •n^Kö"*.: und ^f^jrsbKOij wahrscheinlich machen. 

b^^K so steht deutlich für hhHy wie dieser Monatsname auch im 
Palmyrenischen (Vogüe 78, 3. 79, 6, 123*, 1 und Sachau, ZDMG. xxjcv, 
742, Nr. 6) überHefert ist. 

3. 

,Eine weibliche und links davon eine männliche Figur. Die In- 
schrift zwischen beiden Köpfen. 45cm hoch, 50cm breit; die In- 
schrift 10 cm hoch, 11 cm breit.' 

22* 
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[n] KÖSSC Bild des 

IS "^S^Dn Habib, Sohnes 

[-12] IDSö des Malku, Sohnes 

Ssn *i'*b2 des Bulaid. Wehe! 

Man erwartet eine zweite auf die weibliche Figur bezügliche 
Inschrift, und ich äusserte Dr. Bkzolh schriftlich die Vermuthung, 
dass der Stein rechts beschädigt und die zweite Inschrift abgebrochen 
sein muss, worauf mir Dr. Bezold Folgendes schrieb: ,Der Stein 
Nr. 2 ist thatsächlich, wie Sie vermuthet haben, rechts abgebrochen 
und zwar so dass die Bruchlinie durch die linke Schulter der weib- 
lichen Figur geht. Die erhaltene Inschrift ist nahe am Kopf der 
männlichen Figur, während zwischen der Inschrift und der weiblichen 
Figur noch ein leerer Zwischenraum ist. Man darf also annehmen, 
dass auf dem abgebrochenen Stück rechts vom weiblichen Kopf noch 
eine zweite Inschrift gestanden hat.' 

Ich möchte aber jetzt nach der Mittheilung Bezold's, dass 
zwischen der Inschrift und der weiblichen Figur noch ein 
leerer Zwischenraum ist, auch die Möglichkeit zulassen, dass die 
zweite Inschrift auf dem leeren Raum nahe dem weiblichen Kopfe, 
ähnlich wie auf dem von mir { Sitzungsherichte der kais. Akad,, Bd. cvui, 
S. 477) publicirten Stein, hätte angebracht werden sollen, die Ein- 
meissclung aber aus Versehen oder durch einen anderen Grund 
unterlassen worden ist. 

Der Eigenname -n'nn findet sich auch auf der von Fabiani ver- 
öffentlichten BiHnguis vom Museum Caj)itohnum in Rom. Lateinisch: 
Hahibi. In Ledrain's Dicfionnaire fehlt in der Bibliographie die Pub- 
lication Fabiani's, die Inschrift selbst führt er aus zweiter Hand an. 

Der Name t*7D oder n-bn ist neu. jedoch ist die Lesung nicht 
ganz sicher. Die Buchstaben bz sind sehr deutlich, an dritter Stelle 
zeigt sich die Spur eines % an vierter Stelle kann i oder n, vielleicht 
aber auch n gestanden hal)en. 

3. 

,Eine weibliche Figur, die Inschrift rechts vom Kopfe. 57 cm hoch, 
41 cm breit; die Inschrift 14,5cm hoch, 8 cm breit.' 



Palmyrenica etc. 321 

>üTtÖ Meza[bb]ena 

rni2 Frau (Herrin) 

IsSö ^es Malku 

bnriT Jarhibol 

Ssn Wehe ! 

Die weiblichen Formen robx ^ und Kro^x stehen bekanntlieh im 
Gegensätze zu nh^ und Kobat nur von weibHchen Personen. Die mir 

bekannten Fälle sind : 

ÖiMONSEN D, 1. bnn -n-Y» n-o Tis no^ac 

„ D, 6. b^n Kap ns Kn-n no'^at 

„ D^ 21. K^am" na Kne n KTiobat 

„ H, 5. hzn Tincr Km ma -"S . . nobac 

VogCe 29, 1. k:*^! na K^otDCO nebat 

„ 13, 1. KT» n-:2 'n-a [ni Kai Knobat 
Dieselbe Erscheinung bietet das Phönikische, wo boo pl. übcü 
(Corp. Ins. 867)1. 41, 8«, *Jl) von mUnnliehen Statuen und n'^OD (Corp. 
Ina. ge^n. 11, 40) von einer weibliehen Statue gebraueht werden. Wahr- 
scheinlich sind auch mit cnno'^a: der Lilyanisehen Inschriften 22, 1 
(in den Epigraph. Denkmäleiii aus Arabien, S. 71) Statuen weib- 
licher Personen oder Gottheiten gemeint. Zu beachten ist ferner 
die Thatsaehe, dass in den von Chwolson veröffentlichten syrisch- 
nestorianischen Grabinschriften das Geschlecht des Pronomens vor 
dem Worte HTzp miinnlich ist, wenn der Grabstein einer milnnHchen, 
und weiblich, wenn derselbe einer weiblichen Person gewidmet ist. 
(Vgl. Chwolson, Syr.-nest. Grahlnschriften, S. 122 und 162.) 

Im Sabäischen imd Hebräischen ist das Wort nc^a:, beziehungs- 
weise eine fem. Form von bec nicht nachgewiesen, aber, so weit mir 
bekannt ist, findet sich in keiner der beiden Sprachen oba: oder bnü 
vor einer weiblichen Person; denn Ausdrucke wie onsT'n -oSac (Ez. 
7, 2) ,ihre gräulichen Götzen' und riKapn'roD (Fz. 8, 3. 5.) ,das Bild 
der Eifersucht', d. h. das Bild, welches den Eifer (Gottes) erregt, wird 
man wohl kaum in die hier behandelte Kat(»gorie stellen dllrfen. 

* Beachte die alterthUinliohe Form cIoh aC! 
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Hand hält. 56 cm hoch, 44 cm breit. Die grössere Inschrift (4*) 11cm 
hoch, 10cm breit; die kleinere Inschrift (4^) 6 cm lang, 1,5 cm breit. 

a h 

San Wehe ! WJ? S^n Wüho ! *Ogga 

IS Rap 'Ogga, Sohn 
TTI*' des Jahrai 

Der häufig vorkommende Name lop (gr. "Offa) erscheint Vogüä 1 7 
ab Beiname eines JuUus AureUus und Vogüä 67 als Beiname einer 
Julia Aureha, und ist wohl semitischer Herkunft. Man darf vielleicht 
an [TOn i^ö lyp (einmal auch is geschrieben; vgl. n^ und arab. iif) 
und clitA3\ erinnern. Nicht minder häufig ist der Name "nn^ ('lopaTo;). 

Das kleine Wörtchen nr bildet bis jetzt noch eine crux inter- 
pretum. Zum ersten Male erscheint es auf der von W. Wright 
Proceedings of Soc. of Bib, Arch, viii, p. 31 Nr. 4 (S. 3 des Separat- 
abdruckes) veröffentlichten Inschrift, die ich zum Theil abweichend 
von Wright lese und ergänze: 

dann taucht das Wörtchen auf bei Schröder {ZDMG. xxxix, S. 354, 

Nr. 5 :) -nn^ -n '•n-i'' is -ni^ ban 

nr bar'T' 

und S. 356 Nr. 13 -nn- nfnai . . e? . . 

njr WP "O • . • , wozu Schröder bemerkt : 
Vielleicht ist np" synonym mit ban. Simonsbn zu A, 1 acceptirt diese 
Hypothese, ohne jedoch eine passende Etymologie des Wortes zu 
geben. Vielleicht denkt er an \^^^ ,Klage^ 

Es hegt aber gar kein Grund vor np- als Synonym von ban anzu- 
sehen, dagegen spricht vielmehr die Thatsache, dass zwei der ange- 
flihrten Inschriften mit ban beginnen, und man also am Schlüsse ein 
ähnliches Wort kaum erwarten darf. Ich halte np'» für einen Eigennamen 
oder Beinamen, wie er auch sonst häutig in den palmyr. Inschriften 
vorkommt, so z. B. nin''nK in mn-nK Knbia (Wright, Proc. vm, p. 29, Nr. 1, 
SiMONSEN C, 2) "Tin^nK labo Simonsen C, 16, nin^nx jnDnr Simonsen C, 19. 
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Vgl. auch den Egen- oder Beinamen Ksn Simonsbn C, 12, Euting, 
Epig. MisCj Nr. 32 und Ledrain, Rev. d'assyr, n, p. 71; KSK (SncoK- 
SEN D, 27); -nnw (VoqCä 4, 2, Eüting, Epig, Mise. 23, Sdionsen H, 5) 
"nyac öfters. 

Für die Annahme, dass rjr ein Familienbeiname ist, spricht 
die Thatsache, dass in allen Inschriften, die mit r(T endigen, die 
Eigennamen tcv oder )nxff vorkommen, die einer Familie anzu- 
gehören scheinen. Freilich kann ich vorderhand den Namen t^t sonst 
nicht belegen. 

5. 

,Weibliche Figur, die Inschrift rechts vom Kopfe. 4 9 cm hoch, 
44cm breit; die Inschrift 12cm hoch, 10cm. breit.' 



nna «en- 


Akme, Tochter 


D-IÄTÖW 


des Schamschigeram, 


ob» -13 


Sohn des Malkü, 


dtt: ns 


Sohnes des Nrdm. 


ban 


Wehe ! 



Der Anfang des Wortes KOn^ ist nicht ganz sicher, aber sehr 
wahrscheinlich, der weibHche Name Kcr^ kommt sonst nicht vor. 
Das n in vre, welches auf dem Abklatsche nicht mit Sicherheit 
zu erkennen war, steht, wie mir Dr. Bezold mittheilt, deutHch auf 
dem Steine. 

Der Name tm: oder D^n: ist sonst nicht belegt. 



6. 

yZwei weibliche Figuren. Die grössere Inschrift (<>*) zwischen 
den beiden Köpfen, die kleinere (^ß^) zur Rechten des Kopfes der 
rechten Fi«cur. r>«>cm hoch, 04 cm breit; die «rrössere Inschrift (G*) 
16cm hoch. 11 cm breit, die kleinere Inschrift («>M 0cm hoch, <>cm 
breit.' 
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a 



m2 ^rntl Martal, Tochter des 

IS SsnSx Elahbßl, Sohn des 

Sin P''*1Ö Marijon. Wehe! 

[nn]*nS jrrnbpS Belatlhan ihre Tochter. 

[r[yO \]ü[^i\ n'T'S In^ Monate Nisan des Jahres 

.IIIV^""^V fünfhundert zwanzig acht (Seleucid.) 

ban Wehe ! 



nn« 


Die Fran des 


pnö 


Marijon, 


"13 


'^ohn des 


'?3n'7K 


Elahbel. 



Die Lesung der Inschrift a bot grosse Schwierigkeit, trotz der 
zwei Abklatsche, die mir von dieser durch eine Art Silicat undeut- 
lich gemachten Inschrift vorUcgen. 

"nnD (MapOctc) findet sich ausser VogCe 13, 1 und Mordtmann, 
Neue Beiträge, S. 1 7 auch noch bei Simonsbn D, 8. 

ban^K ('E/saßr^Xcc) kommt wiederholt auf den Inschriften der 
grossen Grabstätte vor, die von einem Elabel erbaut, und von ihm 
und seinen Nachkommen belegt worden war (VooCe 37 — 59). Mit 
diesem *?DnbK ist der unserige jedoch nicht verwandt. Dagegen wohl 
mit bari^K auf der von Schröder und Euting und zuletzt von Simonsen 
veröffentlichten Inschrift C, 3 : ban^x ".a pno ban. 

Es ist wohl derselbe ,ÄIarion Sohn Elab^l^, von dessen Frau uns 
die Grabschrift in G^ erhalten wurde. Wir haben also folgende ge- 
nealogische Kette: 

Elabel 
Marion 
Elabel 
Martai 
Die Lesung jr-nSrn ist nicht sicher. Deutlich zu erkennen sind 
nur die vier ei*stcn Huchstaben rhv^- Es liegt nahe iwin'rj?^ zu er- 

22** 
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ganzen, aber dies ist ein männlicher Eigenname, und auf dem Ab- 
klatsche scheint am Ende der Zeile noch ein n (also nnn) erkennbar 
zu sein, wesswegen ein weibliches n. pr. gefordert wird. Freilich 
heisst der Name Vogüä 52 p^tih^ ohne p. 

7. 

»Männliche Figur, die Inschrift rechts vom Kopfe. 65 cm hoch, 
45cm breit; die Inschrift 8cm hoch, 10cm breit' 

[JÜT^PI SSPI Wehe! Hairan 

hÖ]''[p]Ö *nS Sohn des Mekimu, 

♦ ♦ ♦ K 13 Sohn des 'A . . . 



Kritische Bearbeitung des lobdialogs. 



Von 

Dr. G. Bickell. 

(Fortsetzung.) 



Baldad: 

'Ad dn ta^im qeq Vfiiülinf 
Tabin, v^achdr neddbber! 

Maddu* nechSdlmu b^h^ftia, 
Nidn^nu b4*enükhaf 



xvm 1 -iJöK^ ^rw:] rrSa jjn 

"013 nnKi pn 
3 nona rawna jno 



HoTmd'n'kha t^az4b ari;, 


4b 


pK nirn i^xsthry 


V^jetdq fttr mimmeqömo f 


c 


lopöö nx pnri 


Garn or reid'im jid'akhy 


5 


-[TT uv^n niK 03 


Velö' jiggdh nib iiio! 




WH aaw T\y^ vh^ 


Ovo chaädkh öeohlo, 


6 


i'jHKa ^rn iiitik 


Venho 'dlav jid^akh ; 




irr i^^r 1131 


Je^'rti ^a*'de onihu, 


T 


nsw nrsc nr 


VetdkhUlihu ^'^sdio. 




•insa? nbirsn 


Ki Hllaeh b'räSet b'rdglav, 


8 


ib:-« nttna nbir'-'s 


Veäl fhakhd jühdüakh; 




l'?nn- naa«? Sjn 


Jachziqu 'dlav c^dmmim. 


9b 


003« hv yp^TV' 


Bi'tiüiu bdllnhöt rab. 


11 


I2"i] nn'ja nnra 


Lerdglav ßhjä rd*ab ; 


1*2 


an n\T i'?3-ib 


Avn vded ndkhon It^öbto, 




1P'?36 p3 TKI PK 



XVIIL 2a3— 4 Tcotuo?); *at:p prn. 2bl iiciox^;; *:af^. Sa3 nonas. dbl a£atü>3n^xai{uv 
(genauer: sind wir zum Schweigen gebracht, auf den Mund geschlagen); i^aiM (t>6r- 
stopft wäre noch immer nicht = vernagelt). 3b2 ivavt(ov aou; or:*2^3. 7bl Q(^£km. 
oi; ns^rn. 9ar>A. 9b 1 ?X6oi7«v, prrr. Das Nomen ocx ist also im Wörterbuche 
durch w zu ersetzen. 10 > A (unerträglich tautologisch). 11. 1 so A; M vorher aao. 
12 111 so A; M vorher rrsccm, was mit dem (fSlschlich zum Vorhergehenden gezo- 
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Jokhdl btiddi *or^hUf 
Jokhdl badddv b'khor mdvet. 



Jirmdteq mimmib^cho, 


14 


V'taq^'dihu VmAlk balldhot; 




Zikhro ahdd mmni ar<i, 


17a 


JehcTfuhu mior H choik. 


18a 


Lo mn io v*lo nakhd h^*dmmo, 


19a 


VHo ä4m lo 'dl pen4 chuQ. 


17b 


En fdrid biniegurtxv; 


19b 


IWcdn b'ohlo mibbUi lo. 


15a 



'Aldv naidmmu -ch^ronim, 
V*qadm6nim dch'zu fd'ar: 

Akh iim miik'not 'dweU; 
Vezä niqomy In jadd* Ell 



13 rmr na Sdit 

ma 132 rra bar 

inD2öo pr\T 
nnbn i*?»*? mpxm 
pK •» nnK n2T 

irn h\K niKc ncnrr 

pn -:b *?r lb DW K*?T 

rota TTüpK 
lb ••baö ibriKa p«7n 

20 onnK 10W3 i^r 

■nrt? "iTHK D:onpi 

21 Sir n33ro n^K -|k 

*?K jn- Kb opo rm 



lob: 

*Ad dna iog^jun ndf&i, 
UCdäkk'tmdni b'milUmf 

Zä *dfr p^amim takhlimun-, 
Taiubu UCkerd It! 



XIX 1 nöK^ n^ jri 

2 "üC3 pnn fK np 

"*? nam -own 



genen) "hs^ zu einem ueuen Stichos verbunden ward. So erhalten wir statt des Ur- 
sprünglichen (Schrecken in Menge ängstigen ihn; der Hunger folgt ihm auf dem 
Fusse, Noth und Untergang steht ihm zur Seite) folgende Verunstaltung: ringsum 
ängstigen ihn Schrecken und zerstreuen (!) ihn auf Schritt und Tritt; hungrig m($ge 
werden seine Kraft (!), und Unheil steht ihm zur Seite. 12 bl M ^:x; die defective 
Schreibung, welche die ältere Orthographie in geschlossener Silbe anzuwenden pflegte, 
scheint noch auf die ursprüngliche Lesart hinzuweisen. 

14 a 2 ineao i^rri« (erklärende Glosse). 15—19 hat A genau in der obigen 
richtigen Reihenfolge bewahrt. 15b — 16 >A. 18 b >A. 17b ist in A mit 19b 
zu einem Satze verschmolzen, aber doch noch erkennbar, da iv rrj \jiz* oOpovov 
nur Uebersetzung von p "it hv sein kann (vgl. V 10 in A). 19b 1 M j^ki (durch die 
Umstellung veranlasst). 20 a 1 liz" aOrw; la* ^r. 21 ist Rede der entsetzten Zeitge- 
nossen. XIX 3 b 1 — 2 I'-rrr W2T\ »6. Zu übersetzen : betrübt, kränkt ihr mich immer 
wieder. 4 kann weder bedeuten: meine Sünden gehen euch nichts an (was der ganzen 
Discussion ihren Boden entziehen würde), noch auch, sie seien jedenfalls nur lob 
allein bekannt (wa.s deutlicher gesagt sein müsste), sondern ist ein (sich auch durch 
das aus 5 wiederholte o:!3H verratender) Zusatz, welcher die thatsächliche Schuld 
lob's feststellen soll. In diesem Sinne hat dann A noch ein (aus XV 3; VIS com* 
pilirtes) Distichon zur Ergänzung der Strophe angehängt. 
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'M omruim, 'aldj tagdilu, 
V'tokhichu "« cherfäaj, 

D^*u -foy ki 'Loh Uvv'tänif 
UnCqüdo *dlaj hiqqif! 

Hen 'Jfdwa vif')* ednä; 
Ik;dq chanuU, v*en mUpaf^. 

Orchi gaddr, vi'lo* ^bor; 
V^*al ntiftotdj choik jd^im. 

K'bodi medlaj kißH, 
Vajjdsar *^(ärel rdii. 

JitC^in- sabib^ va/lakh; 
Vajjdssa Ä:"^ tiqvdti. 

Vajj dehor \ilaj dppo, 
VajjdchiebSn- lo kh'^rav; 

Jachd fbt'm g^dddav *7e dark-, 
Vajjdchnu sdbib Vöhli. 



6 

7 

8 

9 
10 

11 
1-2 



ibtjn ^hv D30K OK 

TBin "br inaim 
orcn ^bro ""132 

"ÜK"! niBP -10-1 
I'tKI 2SD ^3xn- 

Tipn yn ro^ 
1BK -br "im 

"sm "'rp i-n: iKS" nn*' 

-bnKb nsD i3n'i 

pn-in 'bpo -nx 
"snp i'^in ••:oö 

•3n2tt? 'PT01 

-nnöKi -n-n n3 
DH^s^ra ^l^•^ n23 

•nw«'? n-iT -nn 
•302 "32^ 'n3n[nn 

•2 ICKC D*?-!]? 03 

•2 n2T"i rropK 

mo TO ba ''32rn 
-2 'i2Bn3 T2nK nn 
•02«? rp2-r ""nr2 
•3» lo'rorm 



r>b2 — 3 = wegen meiner (angeblichen) Lästeningeu. 7a 2 und 7bl — 2haben 
jetzt ihren Platz mit einander vertanscht. 12a3 so A; M+ ^Vbi. I2a5 xoli^ iöot; jiou; 
B3-it. 12 b in A (nach Said. Cod. Sin. und Cod. Alex.) ixuxXwaav ju ^jfxoörroi. 14 a 1 muss 
mit dem Folgenden verbunden werden, da der Sinn des Stichos sonst zu unbestimmt 
bleibt. 15 a 3 so A; M + *:2rnn n:^. 17bl ^ mein Flehen. 20a 1 M + '-iraai; A + al 
aapxs; [lou = nra, indem zugleich npat in iadcTOjaotv = napi verwandelt ist. Beide Les- 
arten sind gleich sinnlose Entstellungen der ursprünglichen, welche die Abmagerung 



Ächdj medlaj hirchiq; 


13 


Vejode'dj akh zdru. 




Mimmenni chdd'lu q\6baj, 


i4 


Umjuddadj ^khechuni. 




Gare heti v'am*h6taj, 


15 


Nokhri haßt- b^'enehem. 




L'^abdi qarat-, v'ld' jd^iiä; 


16 


Bemo fi etchann^ lo. 




Bucht zard leiSti, 


17 


UCchinnat- lib'ne bi{ni. 




Garn "üilim nuiasu bi; 


18 


Aip'tma^ vdfdabb'ru bL 




TCbüni kol m'te södi; 


11» 


V'zä -hdbti, nehpekhti bi. 




Be'ori ddb^qa *d^\i, 


•20 


Vattitmall^fna Üinnaj. 
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Chonniin-, chonnun-, -Uem i^aj ! 21 'Pt DflK ^^Ti ^33n 

Ki jdd Eloh nag''d bi, "3 nP33 H^K T ^3 

Lamd tirdyüni kk'mo El, 22 bn 1Ö3 "»TTn HoS 

. FWÄ6>4ri W* ti^bd'uf iPSWn «b ^rSöl 

iff jitten ifo millaj, 23 ^bo IBM jn^ *» 

J/» yfWcn v'jikkaUbun, pnS'l jn^ ^ 

K^ttcÄä^^ bdssefr V'Cad, ipf? "ICDS ipPt'l 

bä<!Qur jichaiqifmn! 24 pXH" 130 [IKl 

Fa'n« jaddU-: go'li chaj, 25 "H ^^KJ niH" ^3K1 

F«4c^'romi W *yilr»; nft]? hv JinKI 

Ji^^o'm *edi niVwd^ zot, 26 DKT MtSpS nj? Dp*» 

UmUdraß dcKza din. H^K HTHK •''WO'I 

JToZtt ÄrÄtf/c^to/ 6'cÄ^\ 27 c "pna '•n^bs 1^3 

Ki tdm'ru: md-nnirddf to! 28a 1*? B]"n3 HO TlOKn ^2 

Guni lakh6m mipp'ne charb! 29 a 2in ^3BÖ DSb 113 

/Ti chhMi 'dl "avonoL b nSTP iSp] HOn -3 

Sofar: XX i nöS'^l TlOP::! lÖX jri 

Lo kh6n ^'"ippdj fHbnni, 2 a ^33tr"' "BP» p K^ 

Vlo zot jaddH- minni 'ad: 4 a IP -30 m^ nKT K^l 



lob's als Kleben der Haut am Gebeine beschrieben haben muss. 20 b 1 so A (wo 
nur irrig das als Plural aufgefasste •axr für das Subject des Verbums gehalten ist); 
M "nj^a ne^sPKT (als ob das längere Intactbleiben des Zahnfleisches, was die durch Ditto- 
graphie aus dem Parallelsticlios hier eingedrungene Zahnhaul bedeuten soll, so nach- 
drücklich hervorgehoben zu werden brauchte). Uebersetze: und meine Zähne fallen aus. 
23 b 3 in M vor 23 a 4, wodurch der Parallelismus (mit Aufsparung) zerst(5rt 
wird. 23 c 2 so A; in M vor 23 c 1, was in Verbindung mit der vorhergehenden Um- 
stellung eine ganz unmögliche Construction ergibt. 23 C 3 so A; M vorher neri^na W3. 
25b 3 bezeichnet sicher den Grabesstaub, wie v»j\^; vgl. VII 21; XVII 16; XXI 26 
(XX 11). Die jetzige defective Schreibung hat noch im masoretischen Texte Ana- 
logien, kfJnnte aber auch ein durch das Zusammentreffen zweier Jod veranlasster 
Schreibfehler sein. 26 a 1 so A; M -f- ■•"Mi (durch die falsche Verbindung von op' mit 
dem Vorhergehenden unterstützte Dittographie aus 25 b). 26 a 2—3 iDp: '"ip. 26 bl 
M nrasT (vielleicht aus 22 b); A rapa yac Kjciou = '"im (eigentlich mit meiner Emen- 
dation identisch). Uebersetze: mein Zeuge (Gott, wie XVI 19) wird für diese (falschen 
Beschuldigungen, vgl. 22) Rache nehmen, und meine Bestreiter wird Fluch treffen. 
27 a-b auf falscher Erklärung von 26 b 2 beruhendes Einschiebsel. 27 C bezeichnet 
nicht Sehnsucht, sondern Entrü.stung. 2H b > A. 29b 4 .ho A; M-fa"in (aus dem 
Parallelsticlios wiederholt). 29 C .schon durch das relative r als unecht gekenn- 
zeichnet. XX2al — 2oO)^ oOtfij?; \2b (am Anfang einer Kfde unmöglich, übrigens in der 
ältPren Ortliograjihie keino eigentliche Variante). 2 b — 3 > A. 4al— 2 x«i ouj^C; rmrr 
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Rm'ndt r*iaim miqqärob, 5 2*^1*50 DPttH n33*1 

V'fimehdt chanif "de rdga\ pn np 9^in nnöWI 

-M jalä laiiämajm f'w, 6 WW CÖüb nbr OK 

7<fro»o U'ah jdggi; Pr 3^*? "IWmi 

K*geCl6 laniu;iach jobed, 7 13K^ naCD^ ibb« 

KacKlom jauf v'lo nim(:a ; 8 K3»3 K^l f\T ühn^ 

V'judddd kech4z'j(m läjla, rh^h ftna TTI 

Jiiro'c^ «W/Km jddav; 10 IT D^T lan" 

THbdn on, v'lo^ jaz'ränna. nntr K^l [TK püfl 

(7Äa;7 6a/a vdfqiännu; 15 I^Cp^ pbs b^H 

Mihhi^no joriiüno, ISttnT» 13030 

i2o/l fetdrum jinaq; 16 p3' OSDC VKI 

Tahr'gihu Vioni 6fä. nPBK fwb rwVin 



(als ob Sofar die Vorgeltungslehre, um deren Wahrheit es sich ja gerade handelt, 
als argumentum ad verecundiam gegen lob geltend machen könnte). Uebersetze: und 
nicht derartiges habe ich als von jeher (geltende Regel) kennen gelernt. Origenes 
hielt die ursprüngliche alexaudrinische Uebersetzung des Stichos (welche 1P voraus- 
setzt) für 2 b, ergänzt« daher 3—4 aus Theodotion, wie die Asterisken der hexa- 
plarischen Handschriften und die Uebersetzungsweise bezeugt, so dass jetzt 2 b gar 
nicht, 4 a doppelt in A vorliegt. Theodotion's Uebersetzung von 3 — 4 ist auch in 
die saidische lobhandschrift eingedrungen. 4 b ^ A (das den Geltungsbereich des 
Asterisks abschliessende Kolon steht in der bodiejanischen Handschrift des lateinisch- 
hexaplarischen Textes nach terrain^ was wir hier ausdrücklich erwähnen, da es 
kritisch wichtig und in Lag Abdels Ausgabe nicht notirt ist). 

5al so A; M vorher *3 (durch die Veränderung von 4a und Einschiebung 
von 4 b nothwendig geworden). Der Vers gibt an, was Sofar wirklich, im Gegen- 
satze zu Iob*s Behauptungen, erkannt und bestätigt gefunden habe. 8a 4 supeO^; 
nKxa\ 9>A. 10 a 1 vorher i«, wa.s den Tod des nach dem folgenden Parallelstichos 
noch lebenden Frevlers voraussetzen würde; auch beweist 19 a, dass unser Stichos 
an die Frevelthaten erinnert, deren Sühne in 10 b geschildert wird, und tsrv von pn, 
nicht von rnti, abzuleiten ist. 10 H l\ "'i (durch die Einschaltung von wa veranlasst). 
10 b 2 o8uv«?; «iK. 10b 3 — 4 in M — 13 a 3 — 4, weil von den folgenden Einschiebseln 
eingerahmt. 10 b 4 8uv7)0^ ßorjO^aat lauTo»; n:3Tr* (Anpassung an die Schilderung vom 
langsam genossenen Leckerbissen). Uebersetze : sie (seine Hände) Vfiüssen das (ge- 
raubte) Vermögen zurückerstatten, ohne dass er dem abhelfen, es änderen kann (he 
can not help it). 11 — 13 a 2 und 13 b — 14 > A (11 besteht aus hierher verschlagenen 
Glossen oder Varianton zu XXI 24. 26 a; daher das Femininum asvn, dessen Subject 
ursprünglich toi in XXI 26 b sein sollte; das übrige verdeutlicht weitschweifig das 
in 15 klar genug Gesagte). 15b 2 = treibt man es heraus; nachher in M hn, in A 
ayycXo; (wohl nicht = IH^s, sondern absichtliche Umdeutung). 
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AI ßrä UfeU^got, 


17 


NcichU4 dehää vechima. 




Meiib Jagd' v'lo jibla ; 


18 


K^chol CmuratOf vlo* jiVas. 




Ki riqQ€Ki, *äzab ddllim; 


19 


Bajt gdzal vHo jibnmihu. 




En fdrid liokhUhu; 


21 


'AI k^ lo jdchil iiibo. 





Birnlot ?i/q6 jet^dr lo; 
Kol jdd *anUl Cboännu, 



22 



JeSdllach bo clCron dppo^ 


23 b 


V'jam^ir *aldv balldhot. 


c 


Jibrdch mintUieq bdrzäl, 


24 


TaehVfihu qiüet rCchuia; 




SoUf, x^'io(^ miggSvo, 


25 


Uhdraq mimm^rordto. 




JehdlVkhu 'dlav einim; 




Kol chöik (amdn li^'ßhiav. 


26 


Tokh'l^hu ei, lo' ntippach; 




Jerd*ä fdrid b'ohlo. 





XgaUxi jianidjim *'vt'mo, 27 

Veäre^ mitqom'md lo: 

Zä chüq -dam rdia m4 El, 29 
V^nachldt imro nie *L6him! 



HKem vyi ^bm 

orb" Kbi innian bna 
obn atr pan -a 

nbaxb 11«? PK 
lao bn^ Hh p hv 

^h -ir pB«r nnbaa 
luan bop 1^ ba 
1BK pn n n^r^ 

nnSa ibr iböi 

bna ptt^Dö nia" 
nrna nrp nßbnn 
maö Kam pj^r 
iniioo piai 

DDM i^rr lab^rp 
lacacb jce ^^^ 'ra 
nca vh rn nbann 

ib noöipna pKi 
•^KO ytn D1K pbn ni 
on^KO TTOK nbnai 



lob: 

<<•«€/» »f »ff / , • 

offii M ;»amo miluUt, 
üfhi zot tdnchunwCkJieni! 



XXII 



^n'^o rot? Tpor 
oanonan nw Mm 



17 bl 8o A; M vorher "ni. 18 b 4 ajjiaa/jto^ (wozu oütaTobcoTo? entweder weitere 
AuBfUhrniigf oder Glosse ist); o^r. Zu übersetzen: sein Erwerb wird wie Sand, so 
dass er ihn nicht kauen kann (mit ironischer Anspielung auf Sand als Bild der un- 
zählbaren Menye). 20 > A (sollte 21 erklären). 2;U>A. 2ac2— 8 k' aatov o8uva«; 
ior63 O'^p. 25 C 1 7C£pi:caT>iaaiaav ; iSt. 26c1 = es wird (von der Flamme) abgeweidet, 
vorzehrt. 28 kommt in lästiger Weise auf den B(^sitz des Frevlers zurück und unter- 
bricht die abschliessende Zusammenfassung. 29 enthält das Zeugniss, welches Himmel 
und Erde gegen den Gottlosen ablegen. 29 a & und 29 b 3 haben jetzt ihren Platz 
miteinander vertauscht. XXI 2b3 von A als Singular aufgefasst, also jedenfalls ohne 
Jod geschrieben (ebenso in 34 bl). 
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Saum, o' -nokhi 'ddhf>er; 
V'aekär daU>'ri tatigu! 

Hädnokhi Vadfim «ich-; 
Vita jnäddu* 16' tiq<;dr ruch- f 

Penü elfij vhaidmmu, 
Vefhnujdd 'M fd! 

Veim zaJehdrt-, v^nibhälU; 
Vackdz b'^ari paüdqut: 

Maddu reid*im jichju, 
*ACqü, gam gdb'ru chAjüf 

Batehem idlom mippaehd, 
F7o* i4bet 'Lok 'aUheni, 

Sordm 'ibbdr v*lo* jäg*il; 
Pardtam, v^lo ieidkkd, 

Zar dm nakhon UfrUhem, 
V-^*^deh6m V^erUhem; 

TsaWchu kha^f'm *'vHehem» 
VejdCdehSm fraqq^dun, 

Jifti betof vtkhinnoi'y 
Veß^mechü Vqol '«</«'>; 

J'baüü haiitih j»n(fhtm, 
Uh'räga /Töl jechdiu, 

V'jani'ru V Kl: «»r mimmStmu» 
V'dat ddrk'kha W» rÄ«/UvHM/ 
Hen, Itt* bejt'uiam (ühnm; 
^^Qat r'id'im rtirh'qa m^nnuf 

Kanid tier ritiUm jitVakh» 
V'jafjo* 'al^nw 4tlam; 

Jihjt'i kettilm l\f*H^ nwh, 
Ukh'mö^f g*7MftiiUu ai\faf 

'Loh jlrpon Chi\naii ouof 
J'ieUl^m tIAa, vftjMa / 



A 


naiK -d:»« "SKr 




i:r*?n ^-oi inio 


4 


"nü ü^nh -D^Hn 




•n-i nxpn vh jno dki 


5 


larm "hn i:t 




HB ^bp T V3W1 


6 


-nbroai mat wo 




r\:Lht nra rmn 


7 


vn" Dr«n yit^ 




h^n na: d: ipnr 


9 


intö o'?» orrna 




Drr'?^ nS» oac kSi 


10 


Srr hSi lay oiw 




^3cn hS) onn» 


8 


a^r»*? p3 Djnt 




arryS a-i'nxKXi 


n 


onV'ir |KXD inSr" 




pp^'^ onnS*^ 


12 


"i:di »ina ikw^ 




3:r '^pb ino«ri 


la 


0.T0* aea iSa' 




inn^ Sh«? pana* 


14 


1300 no S«S inöH^ 




ijjtun kS ia-n mi 


u\ 


oatd oi'a mS p 




i:ö npm om nacp 


17h 


HPi' orwi n: noa 


ii 


BI'M ü^hv HT^ 


IH 


nn -«S pna vrr 




ncD inasj poai 


lU 


131H Mzh ]tT rhu 




pi^i iSn oSw'* 



3bS) xaTaYcXaacti:', )ySr (moII viiilluirlit iliiriiiit' vorboniiUm, ilmutHofAr im jotssiffiiri 
Texte nur zwitinml rtt^iul). 10 nl ii jigüi «liTdiv; mv. 10 bJ «o A; M vne. Vorhftr 
rhtn. 8a»i ho A; M i oop (nttlii iiliitiliiiiihi^) Ki**» A. 16l>4 »u A; M *;o. (jHbuniDUM: 
8teht ihiuMi d<!iiii MiotK iiinn UnUloHi^kiüO «Ihn (ililik nicht fitrtwkUnmd Mir Var- 
fUgpin^V Hl«iil>t <ir Miott) iiirht ilnin 'riuiliifn tUtr Knivlitr fitrn (aU (fleidii^iltiffi^r 
ZuHchaiier) V 



Wi<!n«fr Zi'UmIji r 'I HiiimI»« »I lluiKniil VI IM 



2.H 
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Jirf'i *endv kt^ddo, 
UnUch'mat SddcU^ jiitä! 



20 



JikWU handv, v'lo jida; XIV 21 
V'jifi''ru, v'lo jdhin Idmo. 

Akh b'fdro, 'dlav jikKab; 22 

V'naßö, 'aläha j4*bal. 

HoT Elflummdd dat ndkhal, XXI 22 
Vehü* ii ddmim jiäpoi? 

'Ä^itiav miüe chdlab, 24 

Umoch *aQ*m6tav jdSqä I 



n-'D irr urr 
nnr» -nw nonoi 

bSK" .T*?r WB31 

[Sao] nri nab- bK*?n 
toßtr Dan [»k] kttj 
abn K*?D 13W 
npttr inöXP noi 



V^zakh jdmut b^näfeS tndra. 


25 


mo »ß3a nb" ^n 


Velo' akhdl battoba; 




naca bsK k^i 


Jachd 'dl 'afdr jUkdbH, 


26 


isDtp^ nur br TH^ 


V'rimmd Ckhaaaä *aUhem. 




Dn-*?]? noDr nom 



Äen jddat- mdchlCboUkhem, 
M*simm6tf *aldj ttichmdsu! 

Ve^kh enach'miini Mhelf 
UeSuboCkhSm nU^dr mal! 



27 



34 



iDonn "br nöto 
ban -3ön3n 7*0 



21 > A (vgl. XIV 5). XIV 21 — 22 zeigt, wie wenig eine etwaige an den 
Nachkommen vollzogene Vergeltung als Strafe für den Sünder selbst gelten kOnne, 
da dieser im Tode nichts davon erfahre, also dabei ganz nnbetheiligt bleibe. Die 
Rtickbeziehung von XIV 21 a 4 auf XXI 19 b 3 ist evident, während die jetzige Be- 
ziehung der Verse auf die Trostlosigkeit des Todoszustandos wenigstens bei XIV 22 
absolut undurchführbar ist. 22 b 2 — 3 ^anr. iSr (sollte den ursprünglichen Sinn, wo- 
nach die Strafe, um eine wirkliche, fühlbare zu sein, den Frevler persönlich treffen 
müsste, dem neuen Zusammenhange gemäss dahin abändern, dass der Leib des 
Verstorbenen überhaupt Schmerz, seine Seele Trauer empfinde; ein wahres Non 
plus ultra litterarischen Ungeschickes). XXI 22 a 4 fand A vielleicht mit Sin ge- 
schrieben, vgl. Koh. 117. 22 b 3 90VOU;; K3-. Uebersetze: wird etwa der Thor von 
Gott (durch Strafen) zur Erkenntniss gebracht, und richtet Er den Blutmann ? Im 
Gegentheile lässt er es ihm oft aufs beste ergehen, wie 24 ausführt. 23!>A. 
24 a 2 vgl. XXII 18 a 2. 24 b = und seine Gebeine tränkt Er mit Mark. 25 a 1 nr 
(hat später die Einschaltung von 23 veranlasst, würde aber gerade die Pointe, da»s 
nämlich nicht der Frevler, sondern der Gerechte leiden muss, unausgesprochen lassen). 
28-33 > A. 

(Fortsetzung folgt.) 



Anzeigen. 



M. A. Stein, Ph. Dr., Principal Oriental College, Lahore ; Kalhai\a*B 
Rajaiarahgint, or Chronicle of the Kings of Kashmir, edited by — . 
Vol. I. Sanskrit Text with critical notes. Bombay 1892, pp. xix, 29G. 
One of the most valuable gifts, offered to the late Ninth Interna- 
tional Congress, is Dr. Stein's new edition of the I{Ajatara6|i^iQ!. For 
many years the Sanskritists, who desired to consult the Kashnurian 
chronicle, had to use the imperfect eAitio yrincHjfs of tlm (Calcutta 
Pandits or the not much more trustworthy and btmichm in(*.omplete 
reprint of M. Troyer, both of which are based on inochjrn DcivunA- 
gari transcripts of an original, writt<jn in KaHhunriiin characterM. 
Already in 1876 I jKjinted out in my Kashmir Kt^port that tlie tfxt 
of the Rajatara&gi^i ought to te revised with tlie Itflp of Si\r/i(U MSS., 
and for some time I thought of undertaking tini tank, for wliieli I had 
collected some materials during my journey. ( )tlier and morn preMMJng 
work however, prevented the n^allHatioii of my plan, and I am now 
glad that this did happen. 

For, Dr. Stklv has mwiMMh-A in getting hold of ilin original frouj 
which the MSS., r-x^llat^-d or purrluiH<»d by nin Inf iIm^ (Jovnrnniont 
of India, were derived. Thin originiil or ^W*^/' An/wtifjiH», belongtid 
in 187.'> to Pandit K#-Havrani of Ab/ikadal SrlnaK«"*! »^«»<l • w»*» J****^ 
allowed to liave a Kn/k at if on a viwil wliirli I piiid to tlm ownnr. 
After his deatli it was divided among hi« hnir», from whom Da. Stmin 
obtained the wjveral pier«»pi on loiui lor iho purpono nf making tlm 
edition. Tlji* a/^piii«ition, of roiirm', han miidn nil ihn pmvionH nolinn 
tions of maUinskh n'-arly vii|i|(|<impi 
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Dr. Stein's careful examination of this MS., has brought to 
light various interesting details regarding its age and history, which 
also clearly prescribe the route to be followed in preparing the edi- 
tion. Dr. Stein has made it very probable, that the Codex Archetypus 
is about fifty years older than I thought, and that it was written 
between A. D. 1648 and 1681 or a little more than 200 years 
ago. He has found the name of the scribe, Rajanaka Ratnaka^tha, 
at the end of several cantos, and very reasonably identifies this 
person with the Rajanaka Ratnaka^tha, the son of bamkaraka^tha, 
who copied or composed a great number of Sanskrit works in the 
third and fourth quarters of the seventeenth century. 

More important is Dr. Stein's discovery that the Codex Arche- 
typus, from which even Mr. Moorcroft's MS, the chief source of 
the two earlier editions, has been derived, contains not only the simple 
text, but a mass of variants, corrections, additions and explanatory 
notes, the disjecta membra of which are found in various modem 
Sarada copies, and still more valuable is his ingenious analysis of 
this farrago of glosses. According to Dr. Stein, these interlinear and 
marginal alterations and additions belong to at least five different 
annotators, the oldest among whom is the scrib.e, Rajanaka Ratna- 
kai;itha, himself. Various facts, which Dr. Stein has skilfully put to- 
gether, indicate that the original from which Ratnaka^tha copied, 
was an ancient Bhurja volume, full of lacunae caused by the peeling 
off of the birch bark, and offering especially in the latter part of 
the seventh canto and in the eighth a good many faulty read- 
ings. Ratnakaigitha, it would seem, made an attempt at remedying 
these defects. Though he left the lacunae unfilled, he began to make 
some corrections, to record some alternative readings in places where 
his original was difficult to decipher, and to jot down a few notes 
on grammar and the construction. But the real work of correction 
was undertaken by another Pancjit, who as Dr. Stein thinks, once 
more collated Hatnakaiitha's copy with the original, while the work 
of copying was still going on, and altered the readings of the new MS. 
in accordance with what he believed to see in the old one. This person 
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also added numerous explanatory glosses, which, according to Dr. Stein, 
he obtained from the same soui'ce as his corrections. Somewhat, but 
not much later, a third scholar seems to have collated Ratnaka^tha's 
copy with an independent MS. of the Kajataraftgi^i. He turned his 
attention to the lacunae, many of which he tilled up. He also made 
numerous corrections and added many both valuable and useless 
variants, as well as further explanatory glosses. The work of these 
two chief correctors and annotators. Dr. Stein's A^ and A', is con- 
fined curiously enough, to the first six cantos and to a portion of 
the seventh. The remainder of the poem, which would have required 
revision much more urgently, has scarcely been touched by them. 
Some additional notes by two much more modern hands are of 
small importance. 

The general outlines of this history of the Codex Archetypus, 
which Dr. Stein has worked out after a very close and laborious 
study of the various hands visible in the document, appear to me cor- 
rect. A few minor details remain, I think, doubtful, e. g. the question, 
whether the oldest corrector, A^, did use as he himself asserts, an 
independent MS. besides that from which Ratnakaptha copied, or 
not. But these points in no way afl*ect the principles for editing the 
text, which Dr. Stein has adopted. There can bo no question that 
the editor much follow in the first instance A^, and must have re- 
course to A' only when the former fails him, or is clearly at fault. 
It is equally evident that, owing to the peculiar circumstances of tho 
case, the edition must give in the footnotes every correction, variant 
and gloss, found in the Codex Archetypus. 

Dr. Stein has carried out this plan most carefully, and he has 
even added collations of U. and 6'., two modern trauMcriptH of the 
Archetypus, the« former of which, now in the poMMCHnion of Pa^fjiit 
Razdan, clearly is thr MS., lent to me in IH7f) aH "INiyJit (layakAk's" 
oldest copy, and hence niarketl hy nu' (P. All tliiM in (exactly as it 
ought to be, and it is only in ram c/imcm that one in tc^inpted to dissent 
from Dr. Stein'h clioi«**' anion^ tin* r<'ailinf(M in A** and A'*. One in- 
stance of this kind orcurn in cnnto I, vithp »»h, where the undoub- 
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tedly correct reading of A^, vighnyate, ought to have been received 
in the text, and another is found ibidem verse 286, where prod- 
ghoshayarhstädayantali would be preferable to prdghoshayams. 

Dr. Stein has, of course, also entered a certain number of con- 
jectural emendations, particularly in the seventh and eighth cantos. 
He however does not go beyond what is absolutely necessary and 
easily admits of justification. He has wisely abstained from attempts 
at filling up the larger breaks. Taken as a whole, his text of the 
first six cantos and a half is very readable and in a fair condition. 
For the remainder, especially for the eighth canto, a good deal re- 
mains to be done, as the editor himself acknowledges. Though it is 
very probable that a prolonged study of those pieces, where the ma- 
terials are bad, would lead to a solution of most of the difficulties, 
one can only agree with Dr. Stein, that it would have been unwise 
to delay the publication of the book perhaps for years in order to 
accomplish this end. What was primarily wanted, was a trustworthy 
text, based on the best Sarada MS. and not vitiated by tacitly made 
restorations or changes. That we have got now, and for it we owe 
our thanks to Dr. Stein. But our thanks are also due to the Kashmir 
Darbär, who has granted a liberal subsidy for this edition, thereby 
enabling Dr. Stein to bring his book out in a truly excellent style 
and to make it also in outward appearance equal to the best produc- 
tions of the European presses. 

October 16. 1892. G. BOhler. 



H. Oldbnberg. The Grihy a- Sutras. Part ii. Oxford, 1892. (Sacred 
Books of the East, Vol. xxx.) 

Professor Oldenberg finishes with this volume his translation 
of the Grihya-Tcxts published; moreover he discusses in a general 
introduction the date of these works that are known to deal with 
the Pakayajiias ^ or domestical ceremonies. The conclusion he arrives 

* I »till think tliat Prof. Max Mi'llkk and others are right in jfiving the 
meaning' 'sniair to tho term p&ka. Coiihl p&ka n<»t bo somehow allied with latin 
paunu'^ Compare tor the disappearanct* of tlie w, gänn and gäm etc. 
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at is that they have been eoiu|>oscd during the soealled Brahmapa- 
Period. His principal argument is a metrical one the 'MantraH* »bowing 
a pecuHarity that, according to Prof. Ou>rnbkro, belon^H to an inter- 
mediate stage between the vedic and epic metrics. I fear that iU'm 
argument will not suffice to prove all it is supposed to do. FirHt of all 
it applies only to one metre viz. the 'Anushtubh' ; then the coucluuiori 
is founded on the hypothesis that th(» period during which the 
succession of short and long syllables was not fixed in between two 
periods during which that was the case, and finally thi» hypothei*i« 
itself rests on the supposition that tlui Atharvaveda and the ti^ntii 
book of the Rigveda are younger than thcj other part» of the vedic 
hymns. As to their actual form it seeniK true, but at tl*e other 
hand I cannot help thinking that the main htock of thei*e Uxik» g^Mr« 
back to the highest anticjiiity. Often and often they have l><?eü worked 
over in the mouth of the p(*ople, till they were writtr^n, and therefore 
I think that me muMt bf caiitioUK in drawing eon<luteiou« from ti^w 
actual form to the period of their eoni|K;Hitjon. 

With respc'et to tlie imiinUiiiimH I am going t/> vmk^ a few 
remarks concerning the Shim of Ilirai^yakecin. 

Prof. (>UfKHHKtuk only «jiiot^'i» the pal^l»agefe where the Uaot/a« 
not given in full nn* found. I hhould hav^- liked him t/y give the traiM> 
lation of the whohf pai»i»iij^<'t» iubti-ad. a« tor the rea/ier who d/Mn^ u</t 
know SauMTJl the «juolation« an- jfiJj/4iHlu.o*iA; and, at the <>tJUejr LmhA, 
the SanM-ril »<hol«r will find them in my edition.^ 

I. Zj JO. /V/////y/i ♦/////// //4 *an wÄ be Xr^jxt>ijkL}A:4 L*-r*i V^ at 1A; 
keep hi^ ri'/itX tid«- uumA t//wardfc iL*- tii'< , at tLe j>er!<^uivr bait 
turned hi*- ia-<j- to th<: hi«- SSOlra 0». Jt wvuJd «^eejUi tlufct be b^^nuki*^ 
m'at«-r roufi'l üa h#« nxvvi/j;/ hit Jia^o iivtL k-^t iv njfhx. jxj tbe «laUie 
wav a»- ili« Ijaiidt *A a djaJ juvv< vi. . 

j. 4. J 2, A«i«J 'wiUivyt Iv.'kiüx iLt uMi. . 

U«»tl«> Hli'- ri*4-M '/t t.ouift4 rfik«^. .^ M /'Vtji Vl tilt l»tU*)» Äifit J »*'ll! «aill hil' »tUiU 
till: t< «' »*:',» »ii.j/'>«Uui> |>iuw^^,i v^'lUtM <.oU4C itMVV li*]i>#0<: iUll. W Üu UaUtfUltilHJ 
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I, 8, 2. äamidhdnya does not mean Vegetables' in general, but 
'leguminous plants', as the commentary observes. 

I, 13, 16. The translation of anusamvfijina by 'blameless' 
seems to me impossible both from an etymological point of view and 
the context. According to the commentary it means 'remainder' of 
the meal, and this meaning suits very well the etymology (that which 
comes after). The form anusamvfijirij which occurs I, 12, 15, pro- 
bably signifies 'following', and the meaning would be that the host 
in handing over to the guest the different objects pronounces their 
names only after having done so. 

I, 14, 2. Prof. Oldenbbrg declares the Mantra to be 'hopelessly 
corrupt', but I think that in accepting the reading ushnena instead 
of ülena — a very slight corruption, if the sh is written above the «, 
in which case the group ressembles the I — we can get the tolerably 
clear sense : 'Thou art surrounded by the ever-boiling, uninterrupted, 
hot circle'. 

I, 14, 4. I think that the last but one verse of the Mantra may 
be translated as follows: 'If you become arrogant against me, the 
demons may descend (upon you).' Compare the note to my edition. 

I, 14, 7. I translate: '0 Indra, make repugnant (to her) other 
men's penis, but mine.' 

I, 15, 3. As the speaker compares the wrath of his enemy to 
a bowstring, he alludes probably to the vein of anger appearing at 
the forehead. Therefore the translation may be: 'As thy thought 
pierces, as it were, the forehead etc' 

I, 15, 6. Prof. Oldenbbrg does not approve of my conjectures 
küte and nljesi, although in accepting them we get the suitable 
meaning: 'Thou hast been struck down by me into thy own snare. ^ 

I, 16, 13. Citra refers, I suppose, to all three substantives 
(place, temple and tree), and gives them the meaning of 'marks'. 

n, 3, 7. It is very difficult to find out the original spellings of 
the names of the demons. I will make only one remark. Ke^int is the 
mother of Kdvana and Visravas his father. Therefore I propose to read : 
'The servants of Kuvera, Visravas etc. (or sent by Visravas etc.).' 
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n, 3, 8. As the performer adresses the earth I think that susime 
(or suSime) is an epitheton of it, and not of the woman. It should 
be translated accordingly: 'O thou, with beautiful boundaries (or o 
thou, on which there is good resting.)' 

II, 7, 1 . How does the translator account for referring the demon 
ävagraha to epilepsy? Is he not more likely to be the demon of 
quinsy? The coughing of a person stinick by this disease may very 
properly be compared to the barking of a dog. 

n, 7, 3. I think it more probable, in accordance with what is 
said in the commentary of the next Sutra, that the demon himself, 
puzzled by the ceremony, says to the performer: 'Choose a boon.' 

n, 10, 7. I cannot approve of the translation of the last 
Mantra, and I think that, in accepting the correction proposed by 
Prof. Oldenberg, it may be translated as follows: 'May my father 
take away that sperm, may another (woman), than my mother fall 
down (from heaven).' 

There are still a number of Gphyasütras existant in manu- 
scripts, and it is to be hoped that at least two of them will soon be 
published. Prof. Oldenberg is certainly the scholar best qualified to 
make them accessible to the great public, and we should be glad 
to hear that a third volume like that we have been speaking of is 

under the press. 

J. Kirste. 

P. Regnaud. Le Rigveda, Premiere partie, Paris 1892. (Annales du 
Musee Guimet, Bibl. d'dtudes, t. I.) 

Es ist das Verdienst dös leider zu früh verstorbenen Bbrgaignb 
gegenüber der rein naturalistischen Erklärung des Rigveda, wie sie 
von Max Müller und A. Kühn inaugui'irt worden war, auf den engen 
Zusammenhang hingewiesen zu haben, der zwischen den Hymnen 
und dem Opfer besteht. Aus dieser Erkenntniss hat sich die neuere 
Schule (PiscHEL, Geldner, Oldenberg, Bloomfield) entwickelt, die 
es versucht, dem Verständniss des schwierigen Werkes mit Hilfe der 
brahmanischen Tradition und Literatur näher zu kommen. So einfach 
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der Art von Wein oder Bier,^ sondern Oel oder Branntwein, denn, 
so fragt der Verfasser (p. n), ist es nicht absurd anzunehmen, dass 
man etwas ins Feuer gegossen habe, das dasselbe auslöschen konnte ? 
Dagegen erlaube ich mir die Bemerkung, dass es sich beim indischen 
Opfer nur um sehr kleine Quantitäten handelt und ein wenig Wasser 
auf gltlhende Kohlen gegossen, dieselben heller brennen lässt. Die 
Getreidekömer, die ins Feuer gcAvorfen werden, erfüllen diesen Zweck 
allerdings nicht, sie zeigen aber, wenn mich nicht Alles trügt, dass 
man eben nicht das irdische Feuer nähren — aus welcher Idee wäre 
übrigens diese 'religiöse' Handlung entsprungen? — sondern dem 
Gotte des Feuers eine Gabe darbringen wollte. Auch die mit der 
indischen so nahe verwandte iranische Religion unterscheidet genau 
zwischen dem irdischen und himmlischen Feuer, zwischen dem 
irdischen und himmlischen Haomaj und diese Thatsache stellt die 
materielle Auffassung Regnaud's in ein bedenkliches Licht. 

Um dieselbe consequent durchzuführen, vindicirt er einer ganzen 
Reihe von Worten, deren Bedeutung sowohl innerhalb der indischen 
Sprachentwicklung, als auch durch die vergleichende Sprachforschung 
feststeht, auf Grund von ihm aufgestellter Etymologien neue Bedeu- 
tungen. Der einen Thatsache begegnet er durch die Behauptung, dass 
die Bedeutungen^ welche diese Worte im classischen Sanskrit haben, 
ihnen in den brahmanischen Schulen auf Grund falscher Auffassung 
der vedischen Sprache zugetheilt wurden. So sollen beispielsweise die 
Worte parvata (p. 125), adrl (p. 127) und giri (p. 131)* nicht 
'Berg', sondern 'Libation' bedeuten, gerade so wie antariksha (p. 159) 
und pr^thivi (p. 161). Aber wie stimmt dies mit der Thatsache, dass 
die Volkssprachen mit der classischen Sprache bezüglich der Be- 
deutungen übereinstimmen, wie rechtfertigt er es, dass von der an- 
geblichen Bedeutung 'Libation' keine Spur sich erhalten hat? Die 
Metapher 'Berg' statt *Wolkenberg' (man vergleiche 'Menge' statt 
'Volksmenge* u. Aehnl.) und die dadurch bedingte naturalistische 
Deutung einer Anzahl von Hymnen scheint mir noch immer sicherer, 

* Hat 8oin\a wirklich mit dem slavischen hmUi^ Hopfen, nichts zu thun ? 
' Auch im Avesta bedeutet gairi nur *Berg*. 
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als die gezwungene Deutung Regnaud's, der (p. 127) adri als 'das 
Ungespaltene' d. h. die noch nicht von Indras Donnerkeil (Agni's 
Flamme) durchbohrte Libation fasst. Ferner, wie soll der 'Irrthum' 
der Brahmanen, nach denen pj'ishtha 'Kücken' bedeutet, die Perser 
beeinflusst haben, bei denen piisht dieselbe Bedeutung hat? Die Ab- 
leitung von der Wurzel pjnsh (p. 77) ist doch nur eine Conjectur, 
und steht nicht ein ghfitapratlka dem ghritapxishtha gegenüber? 
Oder soll pratlka ebenfalls 'Libation' bedeuten? Die indische Morgen- 
röthe wird von Regnaüd zur Opferflamme degradirt (pp. 256, flF.), 
aber ich fürchte, dass dagegen ihre griechische und italische Schwester 
begründeten Protest einlegen werden, dem Regnaud's Uebersetzung 
von bhuvana durch 'le producteur' (p. 259), womit die ganze Hypo- 
these steht oder Mit, kaum Stand halten dürfte. 

Ich habe hiermit Einiges angeführt, was mich an der Annahme 
von Regnaud's Hypothese verhindert, will jedoch hinzufügen, dass 
ich seinen Bemühungen den Text so wie er uns überliefert ist, zu 
verstehen sympathischer gegenüberstehe. Der Scharfsinn, den er, um 
die von anderen Gelehrten angenommenen Verstümmlungen, Ver- 
tauschungen etc. als unnöthig hinzustellen im 5. Kapitel seines Buches 
(pp. 212 — 255) entfaltet, wird jedem, der sich mit der Vedaexegese 
beschäftigt hat, Achtung abnöthigen. Seine Entdeckung, dass die 
Form iifln immer und überall als Acc. pl. aufgefasst werden kann, 
da dieselbe auch als Synonym von vrishanas d. h. soman verwendet 
wird (p. 226)^ scheint mir eine der fruchtbringendsten zu sein, die 
auf dem schwierigen Gebiet der Vedaexegese in letzterer Zeit ge- 
macht wurden. Diese Art von Synonymik gibt den Schlüssel zu einer 
ganzen Reihe von dunkeln Stellen und verdiente gewiss eine specielle 

Untersuchung. 

J. Kjrste. 

L. P. A. Salhani, S. J., Dtwdn al-A/jfal. Texte arabe public pour 
la premifere fois d'apres le manuscrit de S' Petersbourg et annot^ 
par — . Fase. 2, 3. Beyrouth. Imprimerie Catholique 1891. Fase. 4. 
ib. 1892. (S. 97 — 400 ^r. H. — Auch mit arabischem Titel.) 
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Bei der Besprechung des ersten Heftes dieser Ausgabe^ habe 
ich versucht, Achtal als Dichter kurz zu characterisieren ; die folgen- 
den Hefte bestätigen durchweg, was ich damals gesagt habe. Unter 
den Dichtern seiner Zeit war er gewiss einer der hervorragendsten, 
aber neue Pfade hat auch er nicht eingeschlagen. Recht warm wird 
er eigentlich nur, wo er den Wein besingt, und etwa, wo er seine 
Gegner schmäht. Uns interessiert besonders die Stellung des ange- 
sehnen Dichters einerseits zum Islam und zum Christenthum, andrer- 
seits zu den politischen Parteien. Oft redet er so, dass man ihn flir 
einen, wenn auch etwas laxen, Mushm halten könnte. Das Schwören 
bei der Wallfahrt nach Mekka und gar die Weise, wie er von der 
Prophetic Muhammcd^s und den Moseheekanzeln spricht (S. 316, 10), 
nimmt sich im Munde eines Christen seltsam aus. Dass Gott den 
Omaijaden bei SifRn auf ihr Gebet (gegen *Ah) seine Heerschaaren 
zu Hülfe gesandt habe (174, 1 ),^ hätte vielleicht auch ein muslimischer 
Hofdichter sagen können; auch wäre es denkbar, dass ein solcher, 
wie unser Dichter, den 'Obaidallah b. Zijad wegen der Beseitigung 
der gefähriichcn Schlange, des öusain, gepriesen hätte (293, 9). Aber 
die bekannten Spottverse auf die An§ar (314, vgl. die Persiflage der 
Worte 5assän's^ 105, 4) hätte kein Muslim machen dürfen. Und in 
den drei Versen 154 erklärt er oflfcn, dass er nicht daran denke, 
den Islam mit seinen beengenden Satzungen anzunehmen. Er ver- 
gleicht dabei sogar den Ruf des Muedhdhin mit dem Schrei des 
Esels.* Etwas leichtsinnig sagt er von sich und seinen Genossen, sie 
seien wie die Heiden, die noch nichts von Muhammed (und seinem 
W^einverbot) wussten, vor Trunkenheit todt gewesen, imd spielt dann 



1 S. Bd. 5, S. 160 ff. (lieser Zeitschrift. 

2 Vgl. Süra 8, 9, aber auch Matth. 26, 53. 

3 Diwan 46, 9 = Ihn His&m 885, 3. 

< Die kaiserlich osnianischc Ccjnsur hat diese Bosheit durch Verändenmg von 
.^a)\ in das unsinnige JLi3\ weggeschafft. Ein Censurstrich hat 266, 17 ein lladith 
getilgt, das in meinem Exemplar handschriftlich hergestellt ist. Es ist an sich ganz 
harmlos, konnte aber freilich thOrichten Menschen Anlass zum GespOtt geben. Diese 
Aendenmgen erinnern an die Art, wie geistliche Censoren den Talmud entstellt 
haben. 
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berührt aber neben der Darstellung von Wtistenscenerien der Aus- 
druck : ,80 lange noch die Schrift von ihrem Schreiber mit (diakriti- 
schen) Puncten versehen wird/ 216, 5.^ Man sieht, dass zur Zeit dieses, 
frühestens Ende 705 gemachten, Gedichts die Punctation schon ziem- 
lich üblich war; nahe liegt auch die Annahme, dass der, welcher so 
sprach, selber schreiben konnte. 

Das Verfahren des Herausgebers ist bis zum Ende des eigent- 
lichen Diwan's dasselbe wie beim ersten Heft. Der Diwan reicht bis 
S. 329. Ein bestimmtes Princip, nach dem Sukkari die Gedichte ge- 
ordnet hätte, ist bei dem grössten Theil nicht zu erkennen, wenn 
auch zuweilen Gedichte, die inhaltlich zusammengehören, nebenein- 
ander gestellt sind. Ans Ende sind aber zahlreiche kurze Fragmente 
gesetzt, und dann folgt noch ein langes Gedicht gegen 'Abd-arrahmän 
b. Hassan.^ Während schon vorher erklärende Bemerkungen immer 
spärlicher werden, fehlen bei diesem solche ganz. Darin liegt wohl 
ein Zeichen, dass es erst nachträglich zu dem Diwan gekommen ist, 
wenn auch vielleicht schon durch Sukkari selbst. Bei dem Versiegen 
der Scholien sind wir dem Herausgeber um so dankbarer für seine 
reichlichen Erläuterungen; freilich bleibt mir wenigstens trotzdem 
noch manche Stelle des Dichters dunkel. 

Hinter dem Diwan gibt Salhani zunächst eine Darstellung von 
Achtal als Menschen und Dichter nach den Aghani und anderen arabi- 
schen Quellen, aber in selbständiger Anordnung und mit eigenen 
Bemerkungen. Darauf folgt, alphabetisch nach den Reimen geordnet, 
eine Sammlung der dem Achtal zugeschriebenen, aber nicht im 
Diwan befindlichen Verse. Der grosse Fleiss und die reiche Belesen- 
heit des Herausgebers, die sich in seinem Commentar und in der vor- 
hergehenden Darstellung zeigt, tritt hier noch ganz besonders hervor. 
Dazu kommt eine sehr verständige Kritik. So vermuthet er mit 
Recht, die Anecdote 376, 1 — 10 sei erfunden, und erklärt einige Verse 
schlechthin unseres Dichters für unwürdig (389, 25; 399, 7). Recht 



2 Nicht gegmk ip«Mte MÜbit» wie die Uebencbrift sagt. 
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V 



^liio 143, 2 (alle im Reim), beweist höchstens, dass die Unsicherheit 
bei den Formen Ji» und Ja», die im Arabischen ^ so viel durchein- 
ander gehn, bei ihm besonders gross ist; die kürzere Aussprache war 
aber wohl die ihm natürUche. 

Von syntactischen Eigenthüralichkeiten ist mir bei Achfal zweier- 
lei aufgefallen. Er gebraucht erstens die Verbaladjectiva Jy»» imd 
Jlü mehrmals wie reine Participia mit Objectsaccusativen ; das 
kommt zwar auch sonst vor, aber schwerlich bei einem einzelnen 
Dichter so oft wie bei ihm. Die Fälle sind : .^^^^^^ J^ 0>^^ '^^^^ ^5 
U\^\ Jh^ ^^ 66, 8; v^JuiJ\ ^\ ^^\iL 21, 8; ^'Jj ^^>\^^ llj^ 
UU^ 296, 2. Viel auffallender ist die zweimal sich findende Trennung 
des St. cstr. vom Genitiv durch eine adverbiale Bestimmung: ^^j^yi\ 

i er ' 

^^Uä. «^y^l ^^^ ^^ ,mit einem Beschneidungsmcsser von den breit- 
nasigen^ (= ,mit einem br. B.') 318, 11 und *>\ys^ ^^,.;JubJ^\ vJJlä. ^\ji^ 
,und der seinen Renner hinter den schon Eingeholten umzuwenden 
pflegt' 245.^ Das sind poetische Freiheiten, die der wirklichen Rede 
fi'emd geblieben sein werden. 

Der Text der Ausgabe ist auch in den späteren Heften durch- 
weg gut, dank der Trefflichkeit der Handschrift und der Sorgfalt 
und Umsicht Salhani's und Rosen^s. Natürlich bleibt dabei immer 
noch Gelegenheit zu Verbesserungen. Ich erlaube mir hier einige 
solche vorzuschlagen.*' 145, 1 möchte ich ^S , Versteck, Zuflucht' 
lesen. 145, 4 lies niU (Verbum, nicht Nomen); 205, 3: Ü)i. 230, 2 
muss es wohl L^ (in der Wüste) heissen statt Lo. 252, 5 1. d^tkJuskJu^ 
[yj^ an »jli). 285, 3 lese ich mit einiger Zuversicht jU-o v-^^j (flir 
«li^o «-^f^^) ,Hn einem Felsen aufgewachsen' vgl. ^.^» ,das in ihr 



^ Spuren davou sind aucb in anderen semitischen Sprachen uachzuweisen. 
Dies ganze Thema Hesse sich viel weitläufiger behandeln; dabei wären die Fälle mit 
mittlerem Guttural von den andern zu trennen. 

2 So zu lesen liegt viel näher als 5^\^^. tjJLÄ. wie allerdings schon S\bawaih 76 
hat. Beispiele dieser Construction ausser den von Saluani S. 245 gegebenen noch 
bei Achtal's Zeitgenossen A*§& von Hamdän ^^.^'frLro AS J^^y j^ ^-« i^^Lö* 
Tabari 2, 675, 1 und bei einem Aeltern JLti^\ ^U ^ 'j^* (= Jlto^\* Jjli* 
^U ^) Agh. 16, 64, 10. 

^ Zum 1. Heft trage ich noch nach 14, 6 \yb\)\; s. Miifadd. 8, 17. 
Wiener Zoitschr. f. d. Kunde d. Morjjonl. VI. I?d. 24 



i\i)i) L. P. A. Salhani. DIwAn al-Achtal. 

(der Wü8t(i) aufgewachsene (Wild)' Kämil 511, 7. 301, 10 kann 
vJüft kaum richtig sein; vielleicht ^Jii (Impt.)? 303, 6 Hes zweimal 
\^\, 3 IG, 5 wohl U.^. 325, 3 möchte ich ^^J^-^iäJj^ lesen: das Heer 
ist HO gross, dass man selbst die weissen Pferde darin nur mit Mühe 
herausfinden kann. 381, 3 <.-iii^ (,Euter'). 400, 22 ist das Metrum 
wohl einfach dadurch herzustellen, dass man Uest ^yb pL^Jl.^ 

Das Schlussheft soll neben den Indices Nachträge und Ver- 
besserungen bringen. Bei den Nachträgen wird die reiche Sammlung 
TuoKBKrKK*s zu Aclitiil verwerthet Averden, die dem Herausgeber durch 
Aim. Mollek zur Verftlgung gestellt worden ist. Nun kann auch 
dieser den ihm auf S. 38G gespendeten Dank nicht mehr entgegen- 
nehmen ! Ein hartes Geschick cntreisst unserer Wissenschaft vor der 
Zeit einen rllstigen Mitarbeiter nach dem andern! 

Dem verdienstvollen Salhani sprechen wir noch einmal unsem 
aufriohtigvMi Dank aus ftlr die vortreft'liche Ausgabe. 

• • * V* 

* . -'itr ' \ kaun luitürlich nicht ^ .. ^ ^ giMiiessen werden. 

Strassbui'g i. K., Sept. lSi»L\ 

Th. Nöldeke. 



Kleine Mittlieiluiigeii. 

Die Wurzel lüjh im Iranischen. — Die Wurzel ligh ,leckon* 
(altind. lik oder rih^ grieeh. Xci/ü), latein. lingo, got. hi-laigö, »ütslav. 
lizati, ainnen. ihf^»^) lässt sieh bekanntlieh im Alt - Iranisehen nieht 
naehweisen. Sie kommt aber im Neupersisehen, freilieh in einer eigen- 
thiiinlichen Gestalt, vor. Von Uz wlirde der regelreehte Infinitiv /i5- 
tan (fiir liz-tan) lauten, der in der That in ^^^x^ zu Tage tritt. Da- 
gegen existirt das Präsens Ifzam nieht, sondern es wurde naeh Ana- 
logie der beiden Wurzeln, die im Infinitiv if, im Prilsens dagegen s 
zeigen, umgeformt. Diese beiden Wurzeln sind pis ,sehreiben* (In- 
finitiv ^^jXJio^y PrUsens *-*^.y) und ris ,spinnen* (Infinit, .^j^jy Prils. 
^>o^). Da nun ^^^XJ^, ^j^ ohne alle Analogie dastehen wlirde, wurde 
es naeh dem Muster der beiden oben angegebenen Fillh^ zu ^^yi^y 
f^^yy^ umgestaltet. 

Neupersisch yb. — ^b, Pahlawi yr) bedeutet ,Frau, besonders 
eine verheiratete Frau*. — leh las einmal irgendwo (leidc^r kann 
ich mich dessen nicht mehr entsinnen), dass yb mit (l(;m innerhalb 
der Composita vorkommenden ^b = päna- zusammeuhilngt und zum 
Htauischen pönas zu stellen ist. — Dies scheint mir sowohl wegen 
des Anlautes als auch wegen des Auslautes nieht richtig zu sein. 
Ich halte yb, yr\ aus einem vorauszusetzenden altpersischen htiuawä 
,strahlcnd^ entstanden, das von hanu- herkommt, luid dem Sinne nach 
dem awest. bänu-mant- entspricht. Dem yr\f ^b = altpers. bänawä 
geht vollkommen parallel ^P-t), ^jb ,Medicin' = einem vorauszusetzen- 
den (l^drnicn- ,vom Baume Htammend' von därn-, awest. däuru-. 



i\b2 Kleine Mittheilungen. 

Neupersisch j^j^- — Bei ^^^. bemerkt Vullers, (Lexicon Pers.- 
Lat. 1, S. 352a) ,eolL synon. 3^, quocum eognatiim videtur ,vietor, 
folix, fortunatus, potens' .... 7. ling, pehlevica ,piscis^ 8. cognomen 
tilii Anöshervjlni, a pisoibus, qiiibus praeeipue delectabatur, sie dicti.^ 
— Dass Chusraw ParwCz der Sohn Anöäln-rawan's gewesen, ist un- 
richtig; er war sein Enkel; sein Vater war Ormizd iv. — Die An- 
gabe, er habe d(»n Beinamen }^^ von den Fischen bekommen, welche 
er gern gegessen, ist wohl die mttssige Erfindung eines blöden Gram- 
matikers. — j^^j^ hängt mit j^^. nicht zusammen, da dieses im Pah- 
lawi «^*o lautet imd auf ein anzunehmendes awestisches/>airi-raö<faÄ- 
(von rao6ixh' ,GlanzM zurückgeht, wUhrend das Vorbild von ^^. im 
Pahlawi als ovo» (ap<trtcfy) = altind. adhika-Sakti-, im Armenischen 
l^ty^wc^y uns entgegentritt, welches ein awest. upairi-waeyah' (icaeyah- 
im Sinne von waeyn- = altind. wäga-) voraussetzt.^ Dass Chusraw den 
Beinamen j^^^ bekam, dürfte er seinem sprüchwörtlich gewordenen 
Koichthum zu verdanken gehabt haben. 

Auffallend ist das anlautende p der neupersischen Form }t^^i 
man erwartet nach der Paldawi- und armenischen Form ovo», Wt' 
|MM^^ im Xeupersischen j^^y^- 

Was die Anjrabe betrifft, dass im Pahla^vi ^^^ einen »Fisch* 
bedeutet, so glaube ich. dass sie auf einer Verwechslung von ^^-|^ 
,Ori>sse* mit ^ybU , Fisch* beruht. — Offenbar wurde -tjow durch 

erklärt. 



Xtu persisch ^J^'J. — ^^Jii'J hat zwei verschiedene Bedeutungen, 
nümUch einerseits transit, an Glut versetzen, heiss machen*, in trans. 
,irlühen' und andererseits tninsit. «drehen, wenden*, intransit. .sich 
drohen. goquÄlt wenlen*. Von diesen beiden Bedeutungen findet sich 
die erste in dem indiseh-awe>t. *np wieder, dageiren hat man ftir die 
zweite Bedeutung das Vorbild in d*r alt<n Sprarhe bisher nicht nach- 
gewiesen. — Dir Wurzfl f2;' k'MivAix ab'f in *\kt Bt-drutimir .drehen, 

NE&:.t<v2k\^K r.:;: .•.i\*i".-.*.:'.-.*i w^.e3fTr«ri!>rV-en vr\rA -- Ta:»Ari *etrt i^*-2 deas 
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wenden' (vgl. auch ^js^\ o*-''^ ,agitare se hue illuc, inquietum 
esse, insilire de loco', Vüllers, Lex. Pers.-Ldt, Suppl., p. 54 a) im 
Awesta an zwei Stellen vor, wo sie irrthümlicher Weise mit der 
Wurzel tap ^brennen' zusammengeworfen wurde. Es sind dies jene 
zwei Fälle, welche Justi {Zendwörterhuch S. 132, a) unter tafs ver- 
zeichnet. Dieses tafs ist keine Wurzel, sondern tafsat und tafsän 
sind sigmatische Aoriste der Wurzel tap. ~ Die beiden Stellen, wo- 
rin tap in der Bedeutung ,drehen, sich drehen' vorkommt, müssen 
demnach folgendermassen übersetzt werden: Jasna ix, 37: tafsat-da 
ho viairjo ,und es drehte, wand sich die Schlange^ Vendid. m, 110: 
zafar^ tafsän ,sie verzerren den Rachen'. 

Die Huzwaresch-Uebersetzung hat an der ersten Stelle ^C rw 
sfMHo ii^ y tJ? ^**r ^rn^o ^ -^vs. ,es glühte die Schlange, d. h. sie 
wurde heiss; sie erhob sieh, d. h. sie wurde zweifUssig'. Offenbar 
hat der Paraphrast hier qlsat — ^^r mit ^^^x**)U*, f}^ zusammen- 
gebracht, womit übereinstimmend er Vendid. m, 105 qls^ durch v*^i» 
^(r ^WY^ ^^^ »1. 15 ^Hr ,sie machten sich auf die Füsse' übersetzt. 

An der zweiten Stelle übersetzt die Huzwaresch-Paraphrase die 
Stelle : zafare. tafsä aja maso häm uricisjähho sadajeiti folgender- 
massen: fö)^rXi tüüi -T \ ^rtyr •> )K>* **f ^o^ »poo», was ich leider nicht 
zu construircn vermag, dessen Sinn aber sein dürfte: ,sie verzerren 
den Rachen, so dass er wie zusammengeklappt erscheint'. 

Mit ^2^\S in der Bedeutung ,drehen, sich drehen' hängt das 
Wort doUil = \3^.yi^ zusammen, gleichsam ein Geftlss, aus welchem 
das Wasser im Strahle sich herausdreht. 

Keupersisch ^jly (vgl. diese Zeitschrift vi, 186). — Zu y^y 
gehören unzweifelhaft griech. TpjTxvr;^ latein. trutina. Die Entstehung 
von y^\jj — y^\ m()chte ich folgendermassen erklären. — Ein voraus- 
zusetzendes Pahl. eyV entstand in derselben Weise wie o»?) (vgl. diese 
Zeitschrift v, 67) aus einem vorauszusetzenden altpersischen Stamme 
tarah. Dieses e^V wurde später mit dem Diminutivsuffixe -ük (vgl. 
diese Zeitschrift v, 265) verschen, so dass daraus successive Pahl. 
yfy\, neupers. ^j\y entstanden . 
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Neupersisch dj. — JJ ,bitter^ lautet im Pahlawi W^ (^^xV- 
Aus Pahl. Wr wurde neupers. »U, ebenso wie aus altpers. bäxiri-, 
awcst. häxdi-, Pahl. ^, armen. (^«»^J^» ^^'"^1 das neupers. Jb ge- 
worden ist. 

Newpersxsch v-^^ä.. — v--^ ,liiiks' wird mit awest. hawja-, alt- 
ind. saw ja- zusammengestellt (Vullers, Lex. Pers.-Lat. i, 559, b). Dies 
ist lautlich immögHch. ^-;J<a^ gehört zu griech. cAx.oq^ latein. scaevus, 
Scaevola und ist von den beiden oben angefiihrten awestisch-indischen 
Worten zu trennen. 



Neupersisch ^^^>^^^ — o*-^^^^ bedeutet einerseits ,sammeln, aus- 
wählen', anderseits ^abschneiden' ^ (Vullers, lexicon Pers.-Lat. i, 
S. 607, b). Sein Präsens lautet ^i^^Ä.. In der ersten Bedeutung re- 
flectirt es das ind. 6inömi, und die altbaktrischen Formen dinwant-, 
icl'cinoity %cl-6inaeta. In der letzteren Bedeutung gehört es zu altind. 
chid (6hinadmi) und dem awest. s6idj während zu awest. sk^nd die 
Formen neupers. ^2^x»*X^, Pahl. n^^j-t) oder n^^-» zu ziehen sind. 
Und zwar ist .«»j^-^sw, ,i»JUä. aus vorauszusetzendem altpei-s. 6id auf 
die folgende Weise entstanden. Präs. altpers. cid-nämi wurde zu neu- 
pers. dlnam, gleichwie mtiid-nämi zu nUinavi geworden ist. Der In- 
finitiv dazu sollte 6istan = 6id-tan lauten, er wurde aber vom Infinitiv 
des zweiten clnam ,ich sammle', der cldan lautet, attrahirt, so dass 
die beiden Verba nicht blos im Präsens, sondern auch im Infinitiv 
vollständig zusammenflössen. 

Neupersisch yL^*^U^. — j.x.y^\A^y Pahl. V*5-Hy , Asche' wird von 
J. Darmesteter (Etudes Iraniennes i, 137) auf vs^lrL, vermehrt mit 
einem Suffix -sf(tr, welches missbräuchHch aus einem an a«-Stämme 
angefiigten Comparativsuffix -tara (ushas-tara- dann daösha-stara-) 
hervorgegangen ist, zurückgeführt. Ich kann mich mit dieser allzu 
gekünstelten Erklämng nicht einverstanden erklären. Ich halte yUyS\A, 
für ein loses Compositum, dessen ersten Bestandtheil ^TU* und dessen 



* Dazu ^ehr>rt Pahl. »?*öiffCV), Adjectivum zu ^^*) ,das JBarfJwna- abschneidende 
Mpssor', T)zöH-i-frljän iv, 27. 
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zweiten Bestandtheil ein Wort bildet, das ,Herd, Feuerraum^ bedeutet 
haben muss. Dieses Wort lässt sich selbstiindig weder in der alten 
noch in der neuen Sprache nachweisen, es hängt aber nach meiner 
Meinung mit dem altind. äs{rl ,Herd' zusammen. Der im Iranischen 
einstens existirende Stamm mag äUra- gelautet haben. 

Neuperaisch doUL. — Neben doUL, Pahl. jKy erscheint auch ^U^, 
Pahl. ny in demselben Sinn, von welchem das Diminitivum A^lrL ab- 
geleitet ist. Das von ^\ä. stammende Adjectivum y^U^ bedeutet aber 
auch ,receptaculum aquarum, fons', übereinstimmend mit Pahl. »ny 
,a spring, a fountain^, dem das awest. x^ = altind. kha ,Quelle^ zu 
Grunde liegt. — Die Wurzel dazu ist awest. -altpers. kan = altind. 
khan ^graben*. — Nach diesem müssen ^UL, ^U^ ursprünglich ,eine 
Grube, eine in den Erdboden hinein gegrabene Wohnung' bedeuten, 
wie solche noch heutzutage in Persien und im Kaukasus üblich sind.^ 

Das ,Haus' heisst im Neupersischen auch sjS = Pahl. 5^^ = 
awest. kata- (davon kati- ^HausherrO- Die kürzere Form j^y welche 
dem awest. kata- direct entspricht, iindet sich noch im Pahlawi in 
dem Adjectivum relativum y^^ ,auf das Haus bezüglich, häuslich' 
und im Neupersischen in den Compositis \j^js5 oder \jä;:^ ,Haus- 
herr' imd ybj<^ ,Hausfrau'. Zu diesen Formen ist sicher xsS'jJS = 
sj^ ,Graben' sammt dem gleichbedeutenden persisch-arabischen JJ^L^ 
zu stellen. Alle diese Formen gehören wieder zur Wurzel kan ,graben*. 
Auch bei ijS tritt also der Zusammenhang zwischen ,Haus' und 
,Grube' ganz deutlich zu Tage, und ssi^jJiS — Jj^-eL zeigen denselben 
Wechsel von k und x wie er schon im Awesta zwischen /ö und 
kata- ganz deutlich sichtbar ist.^ 



* Vgl. Spiegel, Eraiiische AUerthunukunde 111, S. 675. 

2 Awest. kata- in dem Sinne ,ein erhöhter oder von der Erde ausgegrabener 
Behälter für Leichen, bevor sie zum Da^ma gebracht werden können* (Justi), ist 
ursprünglich niclits anderes als eine ,Grube*. — In gleicher Weise ist da^vin- 
, Knochenbehälter, Name der runden, mit 11 Fuss hohen Mauern umgebenen Leichen- 
stätten, auf welchen die Todten den Raubvögeln ausgesetzt werden*, (Justi) ursprüng- 
lich ein , Verbrennungsort* (von daz- = altind. doÄ). Die Bestattungsart wechselt 
bekanntlich nach der Beschaffenheit des Landes, ob nämlich der Boden weich oder 
iiart, das Land holzreich oder arm an Holz ist. Das griech. Odbrno ,begraben, bo- 



3r>n Kleine Mitthbilungen. 

Neupersisch j\^,j-^- — J^.j^ erklärt Ciiodzko (s. Vullers, 
Gramm, linguae Persicae, ed. n, p. 255) als ^amicus urbis^, indem er 
das Wort in j.^ ,urbs^ und ^b ,amicus' zerlegt. Dem entgegen meint 
VuLLBRS, ^b sei eine Nebenform des Suffixes ^\^, j^ — altpers. -bara 
und bedeute ,posscssor s. dominus urbis'. J. Darmbstbter (Etudes 
Iraniennes i, p. 73) sieht bei allen jenen Compositis, worin ^b als ^sweites 
Glied zu Tage tritt, wie jto\, ^U;^» J^^y j^^y^ ^^ diesem ^b das 
awest. data- ,gegcben' auf Grund der Gleichung ^bj^U-^jl, ^bjo>ljUo\ 
= sp^ito-däta-. Es ist demnach jto\ = aw&däta- {Jascht vm, 34) 
,qui donne les eaux', ^Uioyb = *uShi-däta- ,qui donnc rintelligence', 
^lyc\> = *däma'däta' ,qui pose les lilets^ 

Gegen alle drei Erklärungen lassen sich gewichtige Bedenken 
vorbringen. Chodzko's Erklärung ist unhistorisch und passt nicht zur 
Bedeutung; die Erklärung von Vullers bietet lautliche Schwierig- 
keiten, indem man nicht* begreift, wie das altpers. -hara in dem einen 
Falle zu ^^, j^, in dem anderen zu ^b geworden ist, und Darmb- 
stbter's Erklärung leidet, obwohl sie streng historisch ist, an zwei 
Mängeln, die sich nicht leicht beseitigen lassen. Erstens ist der Ueber- 
gang des altiranischen t in r im Neupersischen nicht bewiesen* und 
zweitens ist data- ein Participium perfecti passivi = »^\> und müssten 
denmach jlS\ = äb-däta-^ , Wasser - gegeben' oder , Wasser - gelegt', 
,LJoyb = Uifhi-däta- , Verstand-gegeben', jU^\^ = däma-däta- ,Schlinge- 
gegeben' oder ,Schlingc- gelegt', d. h. passivisch übersetzt werden, 
womit die active Bedeutung der auf jb ausgehenden nt^upersischen 
Wortformen schlechterdings nicht zu vereinigen ist. 

statten* weist, da Oa(p = altind. dah (— dJiagh) ist (vgl. ti?-?«), auf das Verbrennen 
hin, was ja andi die nrsprfingliclie Bestattungsart bei den Griechen war. 

' Die l)eiden Eigennamen X^jJJutA ^ sp^Uo-däta- und jb>i-<u^\ = einem 
vorauszusetzenden ahuramazda-däta- müssen für sieh beurtheilt werden. .bjkXÄ«4A>\ 
lautet in der älteren Form ^bj>,^i.,4i.>\ (vgl. Nöldekk, PerHsvhe Studien ii, S. 7, 
Sitzwiigshi^richte der k. Aka<l. der Wissensch., phil.-hist. Classe, B. cxxvi) und im Pah- 
lawi icX9->)0«. während dem neupers. .L^^yb, jL^*£jb im Pahlawi die Form ^^^(^)** 
entspricht. 

2 In der Stelle Jascht vm, 34 bedeutet awzdäta- .ins Wasser gelegt . .*, wo- 
mit das neupers. .Lo\ nicht vermitteln werden kann. 



